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Ei8 ist nicht Tie), was sic^ an bfsber gemachtjBii erklftrniigs- 

versuchen des griechischen avicc anfahren läfst. Benfcy in 
seiner allumfassenden weise hat es im griechischen wurzel- 
lexikon nicht übergangen, aber was er darüber zu sagen 
wagt, kann nicht befriedigen; die Zusammenstellung mit 
dem altindischen anaja-, unglück, das Bdhtlingk und 
Roth mit den bedentUDgeo „schlechtes regiment, schlechte 
▼erwaltung, unaiigemessenes betragen) Tergehen, noth, elend, 
tniilbgesohiok^ unglack** anf&lhren, ist in bezug aaf die be- 
deatong ebenso bedenklich, als in bezog auf die form und 
auch von Benfey selbst wieder verworfen in den nachtrIU 
gen (IT, 8. 341), wo avia sar verbalform an „athmen, hau- 
chen'^ gestellt wird als eigentlich „zustand, wo mau ver- 
schnauft, erschöpf LI 11 g'* bezeichnend. Die letztere erkläruiig 
trifft aber die eigentliche bedeutung des wertes auch kei- 
nesweges, und der Übergang von „athmen, lechzen, nach 
lufl schnappen^ zu „erschöpft sein, mflde sein^y wie ihn 
Fulda in seinen Untersuchungen über die spräche der ho- 
merischen gedichte, s. 207) erläuternd angiebt, ergiebt sich 
ganz gewils nicht als ein sehr leichter und natQrlicher. In 
Bopps vergleichender grammatik findet sich das wort «yia 
nicht erwfthnt, ebenso wenig in Gteorg Ourtins* gmndzll- 
gen; auch Pott schweigt darüber in den etymologischen 
forschungen. Da ist nur, II s. 598, das von (xvia abge- 
leitete uvtaoo — in sofern ungenau, als die ältere form 
aviäf}6 mit gedelmtem i allerdings auch mehrfach begeg- 
net — kurz angeführt mit der bemerkuog, dafs Buttmanns 
behanptung rücksichtlich der quantitätsumstellung sich sehr 

Zeitschr. f. Tgl. apnclif. XVL 1. 1 
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bestreiten lasse. Die letztere ist vielmehr ganz entschie- 
den unrichtig. Biittmann fahrt nämlich, bd. II s. 449, x**' 
Icegog ^ schlaffe und uicwoq, punvehi*^ als bildungen auf 
a^og an, wie sie als meist verbalia zunächst von verben 
anf aia und aivat ausgehen, und fiQgt zu „wobei merkwür- 
dig ist, dafs nur avtagög das a lang hat*' mit der anmer- 
kung „wahrscheinlich durch Umstellung der quantitäten: 
avJa^ ui'uloü^^'. Ganz abgesclicn von dem unerwäbntlas- 
sen der form arlaoog mit gedehntem t durfte auch das ab- 
geleitete rci'iaü'j^ gar niclit innnittelbar mit ^a'/Moöq und 
ähnbeben bildungen zusammengestellt werden. Bildungen 
der letzteren art sind nnabgeleitete und finden ^p^k^ jvweir 
teil bände meiner grammatik yod s. 207 aa sUsaMienge» 
tragen, sahbreiohe abgeleitete auf r^Qo dag^n, ^enen auob 
cm&QO' zugehört, in dem die bewahrung des inneren alten 
S durch das ihm vorausgehende i veranlalst wurde, von 
8. 573 an. 

Auch die zweite aiiiiage der elyniologiscbcn t'orscbnn- 
gen, so weit sie bis jetzt vorliegt, s^cheiut uut das wort 
avia nirgend zu kommen. In der Zeitschrift findet sichs 
nicht behandelt vor dem vierzehnten bände; darin aber, 
8, 275, findet sich eine kurze angäbe darüber von Auf- 
recht. Er sagt, (xWa sei unlust, Unbehagen, Widerwärtig- 
keit, was durch einige homerische stellen so wie die ein* 
zige des Hesiodos, die das wort enthält, erläutert wird, 
und gieht dann als „einfachste dentung** die Zerlegung in 
avimt „unwunsch'* von der wurzel ish „streben, begeh* 
ren**; im altiudischen bedeute an-ista niclit nur „uner- 
wünscht", sondern aucb widerwärtig'^ und im neutrnm 
, widerwärt!£rkeit". BöbtlinLrk und Roth führen es auch 
noch in der bedeutung ^mir dem gesetz oder deu guten 
Sitten im Widerspruch stehend, verboten, verrufen^ an und 
bringen zu den verschiedenen bedeutungen auch mehrere 
stffli^n bei aus der -nachvedischen spräche. Der Übergang 
von „unerwünscht^ zu ^em stark betonten „widerwärtig, 
bsBohwerliob , lästig'' ist ein so leichter und natürlicher, 
dafe auch wir z. b. unser „unerwünscht" sehr wohl in den 
letztgenannten bedeutungen gebrauchen können und wirk- 
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lieh mehrfach gebrauchen. UnmögUoh aber kann man von 
einem participiellen »unerwünscht^ nun ohne weiteres auf 
ein abstractes »unwunsch^ fflr „widerwftrtigkdf xatüokr 
schlielsen wollen; derartiges wahrscheinlich zu fiiaohen hfttte 
es noch gans besonderer ausfiQhningen bedurft. Es ist aber 
auch TOD formeller seile gegen die gi gebene deutung noch 
zu bemcrkeu, dafs durch das iiD<2:esetzte ccviou keineswecres 
das gedehnte i in äiia erklärt sein würde, dazu wäre bei 
dem augenommenen Zusammenhang etwa ein äviojä nötbig 
gewesen. In meiner grammatik II, 406 stellte ich aviä oder 
homerisch ctrirj vorläufig mit zu den bildungen nuf altes ji, 
freilich mit dem znsatz „das wegen seines gedehnten » 
doch kaum hieber gehdrt ^ ; es gehört aber ganz sicher nioht 
dahin und hätte anderwärts untergebracht werden sollen. 

In der homerischen spräche zeigt avit] durchaus ge- 
dehntes / und ebenso fast alle daraus geflossenen Ijil dün- 
gen; das einfache wort begegnet nur an lünf stellen in der 
Odyssee, die wir sämmtlich hersetzen sowie weiterhin auch 
alle die, die ableitungen des wortes bieten, um seine alte 
bedeutuug möglichst hell zu beleuchten. Alkiooos sagt 
Odyssee VU^ 192 in bezug auf Odysseus: wir wollen der 
entsendung gedenken, 

X ^ S^^vos ce»€v&'B Tiovov nuu aviijg 
no^nij Tjuerigij ßi\v mtrgida yaiav tHt^tai, 
daA der firemdling ohne mQhe (anstreng ung) und besch werde 
(wie sie das stürmische meer bringt) unter unserm geleit 
sein heimathsland erreiche. Eumaios sagt Odyssee XV, 39 i 
zu Odysseus: du brauchst nicht vor der zeit zu beU zu 
gehen, 

auch ist vieler schlaf beschwerlich. Ganz ähnlich ist die 
Wendung Odyssee XX, 52: 

beschwerlich ists auch zu wachen die ganze nacht schlaf- 
los. Antinoos sagt zu Odysseus XVII, 446? 

welciier gott hat diese plage gebracht als beschwerde dös 

1 • 
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liiatiles» fa«t dich hieber gebracht, ans beim mahle beschwer- 
lich ZQ werden. Daoa ist das wort noch gebraucht yon 
der Skylle Odyssee XII, 223: 

die Skylle nannte ich noch nicht, die unüberwindliche plage, 
oder, darf mau wohl noch sinnlicher auffassen „das uufibcr- 
windliche nngetiiüm". Von arhi aus ging das adjectiv 
ävhiQÖ' „mit beschwerde versehen, beschwerde verursa- 
chend, besckwerHch das bei Homer auch nur in der 
Odyssee vorkÖHmit und zWar an drei stellen, an aweien in 
der Terbindung mit nttox^ „bettler**, also ganz fthnlich 
gebraucht wie das ^criro; ävi^i in bezug auf den Odys* 
seus, der als bettler beim mahle beschwerlich wurde. So 
heifst es Odyssee XVII, 220: 

nfi dri tovÖE uoXoßQOv äyeig^ aiteyaQTE avßüjva^ 
nrtuXOv di'itjo6i\ öairüjp ccTColvuai'Tijon; 
wohin führst du nun diesen herurntreiber, dn entsetzliclier 
sauhirt, diesen beacliwerlichen bettler, den verschliiiger des 
abfalle vom mahle? In ganz ähnlicher wendwig sagt An- 
tinoos Odyssee XVII, 377 : 

ntw^ol aviij^iy Battmv anoXvfiavT^^$gi 
haben wir nicht schon genug andere landstreicher, be- 
schwerliche bettler, die den abfiül des mahles Terschlin- 

gen? An der dritten Odysseestelle II, 190 ist von Bekker 
statt des früher gelesenen cevtfjgiffTeoov gewifs nicht mit 
unrecht die comparativform ai^ifjoc'jTEpov hergestellt, an 
der man wohl des trotz des vorhergehenden langen voca- 
les gedehnten inneni w wegen anstofs genommen hatte. 
Emrymachos sagt zu dem alten Halitherses: wenn dn den 
jOngeren mann (den Telemachos) zum zome reizest, 

wirds ihm selbst frdlich zunächst grdfsere beschwerde 
(plage) bringen, du aber sollst schwer bflfsen. 

Aufser dem adjectiTisohen avif/^g ist in der homeri- 
schen spräche von avit] auch noch abgeleitet das verb 
ävldüi „ich belästige, ich beschwere, ich verursache jeman- 
dem beschwerde**, mit auch überall gedehntem innerem ». 

1 
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In der Iliae findet aidie nur ein einziges mal, eonet nooh 
sechs mal in der Odyssee. So gebnmcht es Odyssee XX» 

178, Melanthios gegen Odysseus: 

aveQag am^iüVj 
fremdüng, willst du auch jetzt noch hier im hause be- 
schwerlich sein, die mäuDcr anbettr lnrJ? worio also wieder 
derselbe gedanke entgegentritt, der Odyssee XVIL 220 
und 377 in der Verbindung nraxos avifigg^ wisgedrflokt 
lag. Ganz ähnlich ist die Wendung, di^ Odyssee XIX, 66, 
^lantho gegen^ Pdyas^U^ licgp^li^^ ^ 

Öivevwv xara jrolxov^ 
frenidliiig, willst du auch jetzt noch hier heschwerlicli sein 
(oder zur last fallen) die nacht durch im iiau.'^c hpiumstroi- 
chend? Odyssee I, 133 hat Teieuiacbos die Athene aus der 
geeeilschafi der freier fortgeführt, 

damit sie niolit durch den Iftrm belästigt am behaglichen 
genuTs des mahles gestört werde. Odyssee XV, 335 sagt 
Eumaios zu Odysseus: 

a'ÜM nEv' ' OV ydo Ti<; rot dviarai nao^ovri^ 
bleibe nur hier, denn niemaiid wird durch deine gegenwart 
belästigt, niemandem fällst du zur last. In bezug auf die 
Penelope sagt Odyssee II, 115, Antinoos drohend: 
d' it dvn'iGu ye noXvv xc^ov vlai; '^x^'^^^t 
Tct (fQOviovö dvd &Vfi6v ä j:oi negt öcUxev yJ&rjvtj^ 
aber wenn sie noch lange die sfthne der Achfter (durch 
▼eraögerung) quftlen will, das im sinne habend, was ihr 
im reichen mafse Athene gab, n&mlioh kunstfertigkeit und 
list. Odyssee HI, 117, sagt Nestor zu Telemaohos: Alle 
leiden und irrfahrten der Achfter würde dir niemand er- 
zählen können , auch wenn du ftUif oder sechs jabre hier 
bliebest und nachfragtest, 

eher würdest du belästigt (das ist es würde dir au viel 
werden) wieder nach hause reisen. Der einaige Tcra der 
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IKm, der das verh atfiäv enthält ist 11,291; Odyseens 
sagt, die Aobfter jammern wie kleine kinder und verwitt^ 
wete weiber unter einander, nach hause verlangend, 

/; tiJjV Y.cu TTovog küTiv avD^t) tvTci ytEC)0((t^ 

ireilich ringt ja wohl, wer belästigt ist (beschwerden zu 
ertragen bat), darnach nach hause zu kehren; wer auch 
nnr einen monat Ton seiner gattin entfernt ist und die be* 
flohwerden der stOrme und des meeres anszohalten hat, und 
wir sind 8ch(nlj|enn jähre hier. 

AoAer ihnmt)i^sGgn^i in der homerischen spracht» 
auch noch ein von ave ^^»gefeitetes^ verbum avla^etv, im 
ganzen siebenmal und darunter auHälliger weise dreimal 
mit kurzem i, nämlich in dem versschlufs vntn([ k'Ojol: ch'ic<^^t 
Uias XVIII, 300, und in den beiden versanfängeu tul' 
Oft dtj (/ civtaL^ov llias XXIII, 721, und uXX' ots drj ()* 
avia^(e) Odyssee IV, 460. Au den letzteren beiden stellen 
darf man vielleicht das ^' auswerfen und lesen alk* ön 
^iaCov und aXX' ■ Öt6 Von aviav gar nicht 

yerscbteden zu sein scheint ävid^uv Odyssee XIX, 323, 
wo Penelope in bezug auf Odysseus sagt 

webe dem, der ihn belästigt beleidigend (mit beleidigun- 
gen), und ebenso veriialt sichs mit llias XXIII, 721: 

als sie (Aias und Odysseus, deren keiner den andern im 
riogkampf zu besiegen vermochte) die Achäer quälten, ih- 
nen lange welle und mifsmuth verursachten, dadurch dals 
sie nicht fertig wurden, worin also das avtd^HV einen ganz 
Ähnlichen gedanken wiedergiebt, wie das avtf}t9eig im munde 
des Nestor Odjssee III, 117, und das in bezug auf die Pe* 
nelope gebrauchte tevtijaei Odyssee II, 115. 

An den übrigen fönf stellen ist avulCuv intransitiv 
gebraucht und sagt zunächst „mit Beschwerde oder mit 
qua! behaftet sein". So Odynsee XXII, S7, wo es von 
Eurymachos, der von Odysseus getroöeu niederstürzt, 
heilst : 
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er schlug mit der stirn auf den boden, gequält m seioer 
seele, das kann nur heifflea „in todesqual, in todesangst*'. 
Dieselbe versbeginncDde wenduDg ist Ilias XXI, 270, in 
bezug auf Achilleus gebraucht, von dem gesagt wird, als 
ihn der Skamandros, ^or dem er schon vorher augstToU 
{^jrtloag Ters 248) fortgelaufen war, auft schlimmste b^» 
drftugt, 

o <)' iijjoae noi^aiv kTti'ida 

er sprang in die höh voll todesangst, wie er denn auch 
unmittelbar darauf sich jammernd an Zeus um hüUe wen* 
det; jetzt soll ich in elendem tode im flusse zu gründe ge* 
hen, sagt er vers 281. Abgeblaßter ist die bedeutnng 
Odyssee IV, 460, wo vom Proteus, als er eich in einen 
Idwen, dann in einen drachen, einen panther, einen eher, 
in Wasser und suletEt noch in einen bäum verwandelt hat, 
Odysseus aber mit seinen gefäbrten ihn unverrttckt fest^ 
hält, erzählt wird 

«/./.' DTE Öl) (>' avicxC' ö yknuiv akocpunct jreidiüg^ 
als aber der vorderblich gesinnte greis beschwerde em- 
pfand, das ist müde wurde. Von seinen geiahrten sagt 
Telcmachos Odyssee IV, 598, 

'^Sij fjtoi ävuxtovGtv iralnoi, 
sie fbhlen schon beschwerde, es wird ihnen beschwerlich 
oder unbequem zu warten, sie können das warten nicht 
mehr aushalten. Die letzte stelle, die noch anzufahren ist, 
findet sich Ilias XVllI, 300, wo Hektor die Troer ermw* 
thigt, sie auffordert zu essen und wach zu bleiben und 
dann hinzufügt 

wer von den Troern durch schätze übermäfsig beschwert 
ist, der nehme sie und gebe sie dem volke zu gemeinsa- 
mem vereehren; es ist besser, dafs einer von denen sie ge- 

niefst, als die Adiäer. 
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Weiter zugehörige formen bietet die hoinerieclie spräche 
Dicht; die angeführten reichen aber auch völlig aus, die 
bedeutung von ai-itj als ^beschwerde, {)lage** zu erweisen 
und damit stellt sich das wort denn unmittelbar zum gleich- 
bedeutenden aitind. amivä. Die auch formeil genaue Über- 
einstimmung von Ämlvä und avitj bedarf keines weiteren 
beweises. Das innere wau hat ayi^ oder also otififrj in 
der homeriacheD apraohe ohne awelfel noch gdiabt; aieher 
besengt Ton apd|erer aeite her Ist es meinea wisseiia aller, 
dings nirgends, ^dete das bei spftteren begegnende aviygog 
^beschwerlich^ betrübend, widerwärtig, schlecht das die 
flberlieferuDg an aidfj oder avirc anknüpft, wird man mit 
etwaigem y an der stelle von altera >r kaum dafür anfüh- 
ren dürfen. Der Übergang von altem innerem m zu spä- 
terem n kann als bekannt vorausgesetzt werden ; in meiner 
grammatik, seite 67 und 68 des ersten bandes, habe ich 
die beiapiele, deren ich damals gleich babhalk werden 
konnte, zusammengestellt, üvcirsg-y brudersfran, neben dem 
anmittelbar zugehörigen aitind. j&matar^, Schwiegersohn, 
mag hier wiederholt sein. 

Böhtlingk und Roth stellen ämivä zuerst mit der be- 
deutung „plage, drangsal, schrecken'' auf, die sie aus dem 
Rigvgdas mit mehreren stellen belegen, die wir Hiünmtlich 
hersetzen, dabei, wie auch im folgenden, den ausgaog der 
einzelnen Wörter nicht nach der indischen weise, sondern 
etymologisch gebend: 

11,33,2: vi asm&t dv^shas vitarÄm vi 4nhaa * 

vi imlvSs kitajasva vidakis, 
fort achenche (o Rndras) von uns die feinde, aar seite fort 
die noth, fort die plagen nach allen Seiten. 

X, 37,4: j^na sürja ^j6tiSä bfidhase tämas 
gagat Ka vi^vam udijarsi bhiinüna 
tena asmat vi^väm aniräm änähutim 
apa ämivam apa dusvapniam suva, 
mit welchem lichte du, o Surjas, vertreibet die finstcrnifs 
und mit welchem glanae du alle menschen auftreibst, mit 
dem vertreibe von uns alles siechthum und opfemnterlas- 
sung, plage nnd fibeln schlaf. 
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X, 63, 12: &pa imiTftm apa vi9v&m Anfthutim 
&pa irfttim dnrTid&trftm aghäjatas, 
fort die plage, fort alle opferunterlassuDg, fort die ungün- 
stige bosheit des bedrohenden (treibet, o alle götterj. 
I, dö^d: äpa amiväm bÄdbate veti stiriam 
abhi kfsn^na ragasfi dj4m rnöti, 
fori treibt (Savitä) die plege, er bringt die sonne) durch 
schwarze nacht steigt er zum himmel empor. 
Hinznxufilgen ist noch: 
VHI, 18, 10: 4pa imlT&m apa sridham 
&pa e^dhata dormatfm 
idiljäsas juj6tanft nas ahasas 
fort jaget die plage, fort die feindesschaar, fort die bösge- 
sinnten, o Aditjas, befreit uns von uoth. 

Weiter geben die Petershurger als bedeutuug von 
&mlT& „dränger» plagegeist (o|i von dämonischen wescn)^, 
was sogleich erinnern mufs an die oben schon erwähnte 
. beaeichnnng der Skylle als angrjxrov Mßipß Odyssee XII, 
223. Belegend werden ans dem Rtgvedas angefilhrt: 
VII, 38, 7: ^ambh&jantas &him Tfkam r&kSAnsi 
s&nömi asmÄt juj avann ArnivSs, 
vernichtend den drachen, den wolf, die bösen geister, mö- 
gen sie gänzlich von uns abhalten die plagegeister. 
1,189,3: ägnT' tväm asmat jnjödhi amiväs 
anagniiräs abbi amanta krdtis, 
o Agnis, du wehre von uns ab die plagegeister, die den 
Agnis nicht yerehrenden menschen mögen sie quälen. 
IX, 85, 1: indrfija söma sülutas pari srava 

äpa ämiTft bhavatu räkäasft sahä, 
dem Indras, o Somas, schöngepre/st fiieTse rings, fort möge 
sein der plagegeist mit dem unhold. 
III, 15, 1 : vi p d g H s ä p r t Ii ü u a 9 ö p ii k a n a 8 

hridhasva dvisas raksäsas .iniTväs, 
mit weitem scheine leuchtend verscheuche (o Agnis) die 
feinde, die unholde, die plagegeister. 

VII, 1, 7: vipväs agne dpa daha arfttls 

j^bhis täpöbhis adahas j^ärfltham 
prä nisTaräm kitajasva ämiTftm, 
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alles llbelwolleii brenne fort, o Agnis, mit den gluthen, mit 
denen dn den ISrmunhoId branntest, fort scheuche lautlos 
den phigegeist. 
X, 98jl2: ägne bfidhasva vi lurdhas vi durguhä 
apa amiväm äpa räksäusi sediia, 
o Agnis, treibe fort die feiudo. fort die gefahren, verjage 
den plagegeist, fort die unholde. 

Als dritte Bedeutung wird im petersburger Wörterbuch 
zu imlTS noch besonders gestellt „leiden^ krankheit (auch 
die persdnlich gedachte Ursache der krankheit)*^ und dasu 
werden als belegsteilen aus dem Rigvedas aogczogen 
VI, 74, 2: sOiüurudrä vi vrhataiu vi.sükiiu 
am Iva. ja nas gäjain ävivrca 
äre büdhiithäm ii irrt im parälcais 
asmä bhadrd säiivra vasani santu, 
o Sornas und Eudras, zernichtet nach allen »eiteu die krank- 
heit, die in unser haus eindrang, in die ferne scheuchet 
das verderben fort; uns m5ge heilbringende ruhmesfillle zu 
theil werden; 

X, 162,2: j48 te girbharo &mlv& 
dnrnAmä j6nim ri^ajä 
ai^Di's t. äm brähmana, sahst 
Iiis kravjadam anina^at, 
welcher krankheitsdäniou deinen leib, welcher unhold deinen 
scboiö bewohnte, den hat Agnis mit dem spruch, den fleisch- 
fressenden, vertrieben. In bozug auf diese stelle führt Roth 
in den erlAiiterüngen zu Jäskas' ^iruktam eine im Wörter- 
buch nicht aufgenommene männliche form am Ivan- an, 
unter der „wohl der krankheitsdAmon zu verstehen^ sei. 
Das Wörterbuch bietet neben dem weiblichen amivft auch 
noch ein ungeschlechtiges amlva- „leiden, schmerz'* mit 
nur einer belegstellc aus dem Fuiinajanam. 

An die Wendung katajate äralväm oder ämlväs 
„er verscheucht die plage (plagen) oder den plagegeist", 
wie sie schon aus Rig?edas VII, 1, 7 und II, 33, 2 entge* 
gentrat, scblie&t sich die Zusammensetzung amivakätana> 
i,leiden, plagen (plagegeister) verscheuchend*', die im Kig« 
vedas auch mehrere male entgegentritt^ so 
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1,12,7: knvira agnim üpa stuhi" ^ ,. ' 

s a t j ä d Ii a r m ii 11 a Iii u tl ii V a r 6 . ' . . • 

devam amivakatanam, 
den weisen, den Agnis, preise, den %vahrhatt gerecliten, 
beim opt'er, den plagen verschcucheadeo gott; 
• X, 137, 6: dpS8 Id yii n bh«da^^8 

heilsame wasser, plageiiyersclieucheDde wasser; ^^'^K^^ 

VII, 8, 6: ^am jnd stutfbhjas äpaje lihäväti " 
dj uuKit airiTvn Ifatanam rakäöhä, 
wjl^ches (lied, väkas) heilbringend den IpbsängerD, dem 
verwandten, sei, lautscballenid, pUgeiiVerscheaehend, un- 
li<dd<^il^ftMI* Nocti eiücf andere attoammeDsetaiing mit 
amlV|i*> al« erstem gliede ist amiva«hin- „leiden, {ilaga 
tilgend^; die äiiclr meli^ere male im RigvSdäa begegnet, so: 

I, 18, 2 : j a s r e V ;i n j a 8 a m I v a. Ii a 

' vasuvid pustivardhanas 

' • . -VI. r . , 

sa nas siüaktu )'as turas, 

welcher reich ist, welcher plagen tödtend, schatzgebend, 

nahruDg mehrend; der sei uns hold, weicher schneli ist; 

1,91,12: gajasphdna.a amlyahi 
Tasuvld puätivardhanas 

snmiträs söma nas bhava, 
den hauüütand fördern'!, leidtilgcnd, schatzgebend, uahrung 
me^ireud^ ein lieber it imd, o Sornas, sei ims; 

• , , yil, 55, 1: am|.yaha viistos pat€ , 
t vf^va pSpani ävi^än. , , s, 

i aakh&. su^^ya,« je4hi nas? . . 

leidtilgend, o scbütaer des haiises^.in. alle, gestalten eingfh 
hend, ein holder genösse sei uns. 

Als schlulsglied ilndet sich aratva in dem .uljcctivi- 
öckeii ;in-amlva- „ iiuLri iiw??rht , kräftig, gesund; ge- 
ddihhch, munter, truiüich^, das im Uigv^as auch mehrejre 
male .Torisommt, so: ' . 

Ilt, 62, 14t Sornas asmibhjam dTipid«' 
- • kÄtudpade Ka pa^&v^ 

> anamivis Idas karafc. 
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SomaB scbaflb unsern leuten und dem vierfiklsigeii vieh 
kräftiges (ohne plage) gedeihen; 

X, 17,8: aDamiTis ilaa i dhöhi asme, 
ungestörtes gedeihen schafl^ nne (o Sarasvatt); 

X, 18, 7: anapravas auaniivas suratniks, 
thränenlose, leidlose (muntere), edelsteinreiche ({rauta, ga- 
nayas). Siibstantivisch ist die ungescblecbtige form von 
a n a m T V ;'i - gebraucht : 

14, 11: snasti ka asmäi anamlvam ka dhdhi, 
Wohlsein verleihe ihm und leidlosigkeit (gedeihen). Genau 
entspricht dem adjectmschtti aiiAmlva- ^ leidlos , unge- 
8chw2chty gedeihlich" im griechischen das erat in späterer 
seit auftauchende aV'ävio^ , schmerzlos, ohne trauer, un- 
gekränkt; nicht kränkend, nicht beleidigend**. 

Id der Zeitschrift ist über ämlvä schon gehandelt im 
fünften bände seite 50 und 51, wo auch bereits mehrere 
der von uns aufgezählten Kigv edasstellen angezogen sind, 
und Seite 341 und dauu im achten bände seite 89, an der 
letaleren stelle von Benfey, der auf die etymologie des 
Wortes etwas näher eingeht. In seiner grammatik fQbrt 
er Seite 155 &mivä als einaige primäre oder unabgelei- 
tete bildang auf Iva an, wornach man also das gedehnte 
I darin fUr verbaler natnr halten mflfste, wie ganz ebenso 
auch in den auch als unabgeleitete bildungen angcfi)hr- 
ten musiviui- und muilvant-, dieb, hfslvaut- und 
^.vasivant-, deren suffixformen vant und van im gründe 
von jenem va nicht verschieden sind. Ks schliefst sich 
aber amlvä an die verbalform am mit der präseustorm 
amati oder vedisch auch 4miti oder amiti; besonders 
angefilhrt davon werden das perfectparticip €mivans- 
„schädlich, verderblich*' und die causalform ämäjati „er 
befiült, er beschädigt, er ist schadhaft, er ist krank*. Das 
einfache verbnm wird mit den bedeutungen „gehen, einen 
laut von sich geben, ehren** angegeben, die aber durchaus 
unbelegt sind; es begegnet häufiger in verbiiiduug mit 
abhi in der bedeutung „mit gewalt gegen jemand vor- 
schreiten, plagen", wie wir sie schon oben aus Rigvedas 
I, 188,3 beibrachten, wo um abwehr von den piageget- 
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Stern {amivas) gebeten wurde und hinzugefQgt: änagni- 
träs abbi amaota krä^^^B) nie mögen die den Agois 
nicht verebrendeu menschen quälen, der zusaromenhang 
also Dooh recht deutlich zu fialüeD ist* An abhi<-aiD 
schliefsen sich noch an abhjamana-, n. anfall, bedrAn- 
gung, abhjamita- oder abhjftnta, krank, abhjami- 
tra-, n. angriff, abhjamin-, angreifend; zu deoi^infa*- 
eben am, das man mit den bedeutnngen „beschweren, schä- 
digen** und ähDÜchen, vielleicht auch „krank sein" wird 
ansetzen dürfen, gehören noch ama- y,andraDg, wncht, un- 
geetOm, betäubuag, schrecken, kraukheif , nebst ama- 
yaniK ^ungCAtüm, stürmisch, schrecklich, kräftig, gewal- 
tig% amasa-, m. „kraokbeit**, am ata-, m. „krankbeit**, 
Amatra- „ungestüm, heftig^ amati „ darf tig, arm". Wei* 
ter hat man noch dazn gestellt ftm&- = griech. »juo-, „roh, 
ungekocht^, lat. amäro- „bitter, widerwftrtig^, altind. 
amlA- „sauer**, dessen Zusammenstellung mit unserm 
ampfer als von Pictet herrührend von Kuhn in den bei- 
trägen II, s. 381 angeführt und noch weiter begründet 
wird; ferner das altuord. ama „beschweren, belastigen**, 
nebst dem mäanlichgeschlechtigea ami „beschwerde, nach- 
theil und anderes mehr, das wir hier nicht weiter ▼er- 
folgen, 

Dorpat, am fflnften mSrz [2Utett februar] 1866. 

Leo Meyer. 
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Homerische etymologien. 

(ScUiOs.) 

Das wort steht bei Homer vom lauten schall vieler 
uaheuden schritte, wof:regeii 10 in Bezug auf den einen 
dem hause nahe knu^menden Telemach: Ilodtuv ()' vtto 
dovnov axüvaagj A, ü54: 0 ceo' earij Öovnov axovoa^- 
▼om laufe des Odysseus und Diomedes. üs/, 146f. heifst 
es TOD den wilden Schweinen : 7Wr' oq^aaiv avÖQujv rjök 
xvvmr Bkx^atm seoXoavgrov lovra, wo Iowa auf die bedea- 
tang des Wortes ein besonderes licht wirft^ gerade wie 
InsQxouBVOV iV, 472, gleich&lls vom eher: "Offre ftivet xo- 
XoüvoTov hteo^oftsvap noXvv avÖoiZv. Dag^^eii braucht es 
Hesiod. Theog. 880 von dem an der erde alles wegraffen- 
den wiiule, vom wehen des sturmes, wenn er von den die 
Saatfelder zersturenden winden sagt: JIiu7ij.evöai xortog xat 
aj^ttXiov xokacvQtov», Aristophanes (Plut. 532)t der das 
wort aus dem epischen sprachgebrauche nahm, wandte es 
auf das gemurmel Ton kindem und alten franen an, die 
an einem orte versammelt sind. Der bilduag nach erin- 
nert es an xovtoQtogy das die erhebnng von staub, die 
Staubwolke bessmebnet. Homer hat daf&r Tcovhttkocj 
das mit nalog^ bew'eguag, zusammengesetzt ist. Dio 
alten nahiuen auch y.oXocvQvog als zusaiumenssetzung und 
erklärten o tmv (fovyavMV r^yog. nv TtoLovai avoofievct, wo 
* sowohl die unerwiesene bedeutung von y.ü?,ce ff ovyava als 
der homerische gebrauch bedenken erregt, oder o uerd 
xohpov imovQ^iog^ wo e9 xolrpoavQTogy wenigstens xoAr/}«;^;^- 
Tog heifsen mOfste^ oder endlich fifyag &oQvfi6g, wo sowohl 
avQTog in der bedeutung &oQvßog wie xoXog als fiiy^ ^t^' 
stölsig ist, da das launige aristophanische xoloxvfta nicht 
die grofse woge bezeichnet, sondern die r n h i ge f 1 n t h 
deren kraft gebrochen ist. Will man bei der annähme 
einer Zusammensetzung stehn bleiben, so mOfste mau xtdog 
in der bedeutung geräusch nehmen, was ^ich wohl recht- 
fertigen lieise. Die wurzel rauschen haben wir schon 
in »ikaöogj xiXaQvi$iv nachgewiesen, und sie ist in xokotog 
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(Hesychios hat ßüoh xoXon/, ffiov}]) nicht zu verkenoen*); 
Kol^o^y Iftroi) woTon xolfj^Vy kdo&te ak ablekiiiig^ trdn 
eiD«in solobea xo^og gelten oder es BtAmmt TOO' dier wur« 
sei selbst Freilich eind die «onetigen bilduogeu anf 

Midever art {yiEQ^foog^ aorncoog, Ci^q:^^^^, mnoiotog, jwe- 
TQ^og, fZ)jTa(oog, nanTTuujg)^ aber auch oiog in y.oXotog steht 
in dieser beziohung neben (<X)m1>\^^ (niülog u. a. güaz alluioy 
und f s dm IIP kaum angehn UU beide eiü« wur/^! ?fAo; an- 
zunehmen. Die ricbügkeit des jota subscriptuni kauu man 
it recht bezwcifehi (es eutstand^gtp^.'der liarieitung 
)for)^fmd_4ginr lange tü^^f rechnung eines ausgefallehen 
Vgl. a«eii alAa»(> iiXmii iiebeD aknav, Aof 
lio«-' Hokovav und »okovftßäp im siime ^voa t^d^ 
Qvßum ist fi^ilioh nicht viel zu geben, ebenso wenig. aul 
noXwhtv in dieser bedeutung, das schon Herodiao anfllbrt|^ 
es könnten leicht falsche lesarten für xoloai' oder y.oMoüv 
sein, das aus Antiinachos angotührt wird. Ko'Aog als iVo- 
nvßög hv\ ILsvobio^ ist wohl, gerade wie x6/.a (fyvyava^ 
aus der erkiärung von y.oKoavt)T(jg geflossen, mXQoq im 
etym. nur verschrieben für xul - •, Aber gesetzt y.6).ng. 
hieilie wirklich l&rm, welche bedeQtung.b&tte^ dann di« 
ganze zusammensetKUDg? Battmann erhlJUt es eiü scärei«^ 
endes geseh wärm; aber diese bedeutung entspricht nicht 
dem homerischen gebrauche and cvqhv heifst schleppen, 
schleifen, aber nicht schwärmen. Mufs <lenn aber 
das wort nothweudig eine zusanuiieutcLzung sein, kann es 
nicht von einem einfachen yo/jj^vosir kommen, wie xojy.v- 
Tog, ciKa'LiiTng , inx-rog (neben o)!^-i'g)^ yovioo-Tog, oovuay^ 
äo^i Kolöav^eiif. wixi'dti auf ein xaKoGo^ üührea, mm 6kö*> 
(ftfoarn^ai auf ein oAoyoj?, jammer (vergl. o7.oy:Y'jto^,.oio* 
€pvd^6g^ das «in oibvipvSBiP voraassetat )fc Em ea£9x «vJ 
kommt freilich nicht vor aber ««nro in ito^aa^g^ ^gsu 
dessen Zusammenstellung mit wz. krp, emaeiari^i^i^f^aay 
macer, dem lat. grac-ilis (Curtiue J, 122) doch xoA- 
-mn^, xü?.-off('jr^ collis, culmen einsprach thuo möchten. 




♦) -1 r.jrtius \, 109 ziehe ich hiorher anch «r jWi^», ittXtveir^ auch 
xikn^ vaAmmiin^. VgL seiunbr. V, S89. - • / . s I 
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Ein ableitendes ((r>n zeigen ^i-ctfrog^ llt]y'C(üoq u. a. (zeit- 
soliriüt XIV, 20 1 1.) ; ein -aoIogo^ statt xolaao^ dürfte durch 
den einfluis des o der ersten sübe entstanden sein, wovon 
xoAotf-t^^£iy, xoXo6VQ-r6q sich ganz ein&ch herleiteten. Dsfe 
ein xoXono^ sich nicht nachweisen Iftlst, kann gegen diese 
deutnng keinmi einwand bilden, da hftnfig genug ans die 
mittelglieder fehlen. So setzt ytoXngav ein xoAer^o ror- 
aus, von wz. kal, stofsea, die aufserdeni in y.6)x((f oi, xo- 
XaTTTsiv, auch wohl in xold^uVt dann in HtXXeiv^ Q-AÜ.hii' 
erscheint, mit ableitendem c in calx, wovon calceus, 
calcitrare, das wohl ein caicitrum (vergL talitrum) 
voraussetzt, wie penetrare, elutrire ein peneirum, 
elutrnm (vgl. feretroni, spectrum). Kökog^ verstüm- 
melt, wovon xolofiogt xolovwv (Cartius II, 160), wflrde 
sich durch eine modifioation der bedentung dieser wurzel 
erklftren. Dagegen seheinen xoXov ei nge weide, xoXeog^ 
xovXeog, ja auch xwXov aof eine wz. zo, gleich xv, xi zu- 
rückzugehn (Curtius uo. 94), wovon xolhjg, zcwAog, xvXor, 
xvXistVy xvxXoQj cilium. Vgl. xüo/, das Hesychios xo^Ao/- 
Mccr« erklärt, xwc g; efä n g;ii i Ts , yv-r(t9-og n^hcn y.ij-^u^. Aus 
der mit einem labialen vermehrten wurzel xi; haben sich 
manche namen hohler gefö^e gebildet (Curtius no. 80 nebst 
xvftfiy.xvneXXoVf xvifßilti, cupa), und sie erscheint in der 
bedentung des biegens, krfimmens {xvjithv). So ist 
auch »Vfifl-c^oc die wdlbung des helmes und als adjeoti- 
vum heilkt es gebogen, insofern der kopfliber vom wa- 
gen zur erde stürzende in einem bogen herabföllt; beide 
kommen von derselben wurzel wie xvußii, cc/og ist hiols 
ableitend. Ein xvß)j köpf scheint müssige eifindung der 
alten, die y.vßnßog und y.vaßayo<; dadurch erklären wollten. 
£ioe dritte wurzel xvq in der bedentung krümmen (Cur- 
tius no. 81) ist keine modificatton des xv, sondern r ist 
hier nrsprfingUch. 

33. xavttX''i^ xovaßog^ xofinog. 

Kctva^ii findet sich bei Homer vom tönenden erze 

(//, 105.794), vom geräusche der lauieuden maulthiere(c;,82), 

x 
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nur in einer spätem atdle (7; 365) vom klappern der aähne, 
wofür JW, 149, wo freilich xavaxf} nicht in den vers gegan- 
gen wäre, y.6ft7tos steht {närayoQ 28J, cwaßoq A, 375), 
xayaxi^stv von den getroilenen mauei balkon (M, 36) und 
X, 399 von dem die klagen wiederballenden gemache, xa- 
va/6h' vom erzbecken ( 7; 469). Kovaßog hat nur die 
Odyssee einmal (z, 122), und zwar ^on dem ger6u8cbe der 
von gewaltigen steinen getroffenen menechen und echifib, 
dagegen IIim und Odyssee sowohl^t^^er/wie xowafliSeiv^ 
beide nur mit aßU(^qX{ov^^ wiederhalle der 

schifte (^'W^^fTiff^ä de« hauset (c», 542) und von 
metalletf >(e^^. 0, 593), das andere ▼om tönen der erde 
unter den tritten der niänner und rosse {B^ 464) und vom 
getroffenen erze (A, 498. 0, 255). Weder im Wechsel der 
türmen auf Eit> und /Cerv, noch in dem von -Aavayjl^uv und 
jenen läfst sich eine bestimmte wähl erkennen; die Ober- 
lieferung scheint hier sehr getrübt, doch dürften xovaßog 
und seine ableitungen stärker sein als xavit^^^ utavax&v 
xavit^i^u», Kofinog findet sich, wie erwähnt, yom klap- 
pern der aäbne, dann aber auch vom klatschen (^,380), 
xofmav 'M, 151, wo der vers einen spondeos erforderte, 
vom getroffenen erse. Selten ist narayog^ vom klappern 
der Zähne, vom brechen der baumäste (/7, 769), vom her- 
einfallen ip den ström 9) und vom aufcinanderstofsen 
der kämpfenden (0, .'^87). Von jedem dumpien geräusche 
steht dßvnoc^ so auch von fufötritten und Speeren, von der 
charybdis; wo der vers ein metrisch kürzeres wort fordert, 
tritt an seine stelle xrvTiog^ das so von tritten gebraucht 
wird {K, 532. 535. 175. T, 363. n, 6. r, 144), von Schil- 
den und belmen (Af, 338), von jedem geräusche der käm- 
pfenden (Y, 66. 9», 237). Krwulv findet sich meist vom 
dooner, aber auch von eilenden bäumen 119), von 
dem durch einen wald herabstOrzenden felsen (]S\ 140). 
JovTteJv steht nur von dt m , welcher zur erde stürzt, fast 
immer in dem versauiange ddvTTt^aev Öi 7ieam>; Sov7i?j<fat 
fallen im kriege A, 426, deduvTiiog gestorben Wyiild. 
jiQaßüv nur in de^ versschlusse agdßtici 3i Ttv^*' in* 
' avT^. SiAagayog findet sich nicht, aber wohl fffMffaythf^ 

Zftitscbr. f. vgl. «prachf. XYI, I. 2 
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Toni raauoheDdeD meere (B, 210), vom donner 199), 
Yon der Tom geschrei der vögel wiederiialienden wiese {Bj 
463). An den beiden stellen, wo ö^tagayst sich findet, 

könnte auch y.TVTxiei stehn, aber für r>uccoayri<sij pafste kei- 
nes der übrigen Wörter in den vers. BotNeir, wovon ßnovrr^^ 
findet sich nur in ueyaAa fJnt uF.i von der donnernden woge 
{Jy 425) und in ß^jtfAerai vom meere und vom brausenden 
winde (B, 210. J", 399). 

Dals xoPüfiog und xcepaxfj von derselben wurzel kom* 
men, hat man Iftngst bemeiici und beide auf die skr. wi. 
kau bezogen, wovon glocke komme. Aber kankanl 
bellst niobt glocke, sondern bezeicbnet eigentlich einen 
reif, daher aocb einen solchen, woran sich ein gl5ckchen 
fiodot. Das glöckcLeu heilst kiiikini, was onomatopoe- 
tisch ist, wie tintio nabuliim. Die wurzel kan heifst 
nicht ohne weiteres sonare, öündcin weheklagen, wie 
kanita zeigt. AutTällt ee, dafs selbst Cur tius (I, HO) ca- 
oere bieher zieht, da doch Gasmena nnd Carmen kei- 
aen zweifei lassen, dafs die ursprAngliche form cas-nere 
ist Vgl. Corssen kritische beitrftge 406. Man hat kva^ 
Mnare hierher gezogen, wovon köna, das ein bestimm- 
tee nrasikaliscbea instmment beseiohnet. Vgl. seitschr. IX, 
13. Dafk ^rkKeb die worzel kvan bei den griechischen 
Wörtern zu gründe liegf^ kann man billig bezweifeln, da 
man in diesem falle eher /ui'« foc, xwct^i] erwartete. Max 
Müller (zeitßchr. IV^, 277) nimmt eine doppelte ausweitung 
eines ursprünglichen xon an, xofin und xovan, woher xofi- 
noQ und xovaßog^ indem er in kftn ävsn vergleicht {6fi(pij^ 
kpontj). Aber xava/jl^ das er ganz ausschliefst, liegt dem 
xovttßog doch viel nfther als xounag. Das herabflinken des n 
an ft wftre in diesem falle auffallend, und auch die verglei- 
ehuDg tri£ft nicht gaos zu. Nur im falle, dafs keine nfther 
liegende deutnng sich ergäbe, wOrde man mit recht ou^f »i, 
ivon^ zu xoitnogj xovaßog stellen können, so dafs in einem 
falle der labiale bei der kürzern form aspirirt, im an dorn 
bei der gedehnten zur tenuis geworden wäre. Walter 
(zeitächr. XII, 375. 380) sieht in xavaxi] eine erweiterung 
dnrch ^9 in xo/m, xovfi durch labiale; a sei in xava^^ und 
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x6v€tßog eingeschoben. • Es kann kein zweifei sein, dafs 
xava^fj von der wz. y.civ stammt, wie GTiVayj) von wz. rrrei', 
itt^ri von f, ^i, Kui'ufJü^ aber stellt sich neben a()a(iog 
(von derselben wurzel wie ocgceGasiv) *), ttogv-ßog (vgl. roV- 
'^gvgt ä-Qv-Xog, &gV''Alog)^ or-oßog (vergl. oror-vja») und 
andere bildungen mit/?, wie tp^tcßos, fjtioaßog, der mit- 
telriemeD, worin man irrig ^ wie in ijtarofißij, flofig ge- 
sucht hat, fidraßog {ßtiv^to^ xoXoftog, \^g1. seitsobr. V, 
823* KoftnoQ wird eigentlich pochen sein, eine ▼eratSr» ^ 
kang der wz. xon. schlagen. So heifst auch natayog ei- 
gentlich »chlag; der stamm ist derselbe wie in nr-aiiiv 
(vgl. TiaX'CtUiv) und der anklang an naUiv (nofUiVy wie 
pav-ire zeigt) mir zufällig. ^uctQctyog kommt wohl von 
WZ. f>(fc*Q, die mit d verstärkt, wie wir oben annahmen, 
iu aiASQÖaXiog erscheint, und bezeichnet also ursprünglich 
den die ehren verletsenden, scharf treffenden schall. 

34. oif(fia^o^^ GavifMT^g» 

Dafs beide Wörter die untere spitze des Speeres be- 
zeichnen, ergibt sich deutlich aus den wenigen stelleu. Von 
dem in die erde gefahrenen Speere heifst es iV, 612f. P, 
528: 'f^'rr.t (V ovglayoQ TreXBuixf^ri ^/x^og. iV, 442 ff. föhrt 
der Speer in das herz (xagdhj), rj qo. oi aonaiQovaa xal 
ovffiaxov mXifit^ev. Dagegen steht cavQmTijQ in der stelle 
der Doloneia (/C, 151 E), wo Diomedes und die seinen im 
seHe schlafen: 'Yno ,xgactv Mx^v aaniSag' fyx^ ^ 
60&* itti cavgm^goq hXiqhaTo, Sav^m^ hat such Hero- 
dot Vn, 41. Bei IBUppokrates, Dioskorides und Aretaeos 
findet sieh wgaxog, und, diese form hat auch Aelian, wo 
die „sogenannten" ovgctxoi räv xagni^mv die spitzen der 
halme sind, woran die ähren sitzen. Ov^iayjj^ ist demnach 
eine al)lpitang von ovon und beifst das endstück, wie 
ciofiaxoe von aiofia kommt, vt^niaxog von vtjmog. Aber 



*) Das zu gründe li^nde ist ononiAtopMtiieh. Vgl. äoadoq, d^a- 
Cisr* 'Jl^i0ü9w iB d«ftelb«n mifMl mit ^«^««v «i bIcImii, dttdfe« w»gm 
dmt geminUik w8rt«r nktht iiigtlm. 

2* 
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Homer bildete sich eine dem verse entopreohendere torm 
oifQiaxog^ indein er ein adjectivuin o^og voraussetzte, so 
dafe ovfftoP das eodsttkck des Speeres oder vielmehr des 
Schaftes ist, ovgiaxog das dasn gehörende dsen. AehnKcb 
Hidete er InmoycdTi^g ^ mmoxcwutjg^ da die regelrechten 
formen innoxctiTrjg , innoxccgfir/g nicht in den vers gingen; 
inrnoXdirr^q ist derjenige, der innioq j^a/r?; auf driri hclme 
hat, lnmQxc<Qu>]q derjenige, der in der inmog in 
dem kämpfe zu wagen, sich zeigt. ^avDMTi)o wollten die 
atten von aravoog herleiten, womit nichts gewonnen ist^ 
denn weder pafst die Bedeutung noch darf die weglassnng 
des r fQr irgend wahrscheinlidi gelten, da von crr nnr 
der erste consonant wegfallen könnte, wenn Clberiianpt an 
einen wegfall an denken wäre. Bei Hesychios findet sich 
die glosse CviVQ(axoig öÖQaaiy roiq aavoiorijoag exovci itctra 
T^S tniöooaTiöog. ^av(}0)Tog setzt ein (savQog in der be- 
deutung von aav(nüTt]o voraus. Nur so erklären sich auch 
die glossen oavQOiJ(jiätg ^770?^ ''''^^ aai'uojrfjoog ßaiiv^ 
und aavQ(at7jQ dogctrotJyxij; denn obgleich Hesychios aav- 
XoitrjQ geschrieben fand, so ist doch kaum zu beaweifeln, 
daCs dieses schriebfehler war. Hesychios fQbrt <rc<vrrp6g^ 
eoßctgog an, das auf eine wnrxel aav, ^eich üv, fQhri. 
Dieselbe war sei erkennen wir anch in üWQtjf oenfgiyytjf 
aavQOQt als namen der eidechse und eines Seefisches (r^ 
)^vgog); beide sind von ihrer raschen Bewegung benannt. 
Sollte nun dieselbe Bedeutung nicht auch ursprünglich un- 
ser ffavQog gehabt, es eigentlich die dahinstürmende lanze, 
wie alxfJir) (zeitschr. XV, oSt.), bezeichnet haben, so da(s es 
später, wie gleichfalls ctlxinrj^ auf einen besondern theii 
der lanze Obertragen worden wäre? Eine bestfttignng die* 
ser sich von selbst darbietenden vermuthung bietet uns 
üownav, wurfspiefs, dar, welches vieUeioht von einem 
aavpog gebildet ist, wie anovnov von äH»v, Srnf^t^g 
ist eine durch einen verbalstamm anf o vermittelte weiter- 
bOdnng von navQog^ wie itxgojTTjQtov (axgioTiiQ) von axQov* 
Oder wäre aavgog lanze, öavgtatrig der zur lanze ge- 
hörende fuls^ und nur mifsbräuchlich später auch accvgog 
gleich aavQMiyg genommen worden? Man kann hierfür 
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tfav^tfig ^ogato&iixt} aDjßAbreo. Spftter nannte man den 
cavQontiQ auch crugct^^ was eigentlich den ganzen eohaft 
bezeichnet, und ota&^ri^ die spitze hmdogettiq^ was aber 

später auch von dem oavQixiTi)i} gebraucht ward. Bei He- 
sychios ist die bemerkung unter cavQMxrig'. /Ir^Xol xcti 
6tct'^u)]V^ xearov, verdorben, da oratftiti sich g^erade aut die 
vorher gegebene gewöhnliche bedeutung des wortes bezieht. 
HieÜ9 der xsatög wirklich GavQcutijQ^ so könnte sich das 
wort nnr auf die bunte färbe beziehen, wie Hesychios sdbst 
iftiVQäirog nouUXoß erfcl&rt. Vgl, die giosse : Kitjvov ipuhna^ 
top noiitiXov iiMuttt, Ist difikoi xai xmtop ifidvra zu Je» 
sen, oder atä&jiujv im nominativ in den ersten aatz des 
Hesycbios: SavgwnjQt t6 l^ax'xtov üi^igwif tjov Sagarog 
gleich nach aavfjcoTtjQ zu setzen? 

95« ^6&0is^ kntQ^o&'ogj ^nird^jQoS-og, inixovQog, 

Bei Homer findet sich ^&tog nur <9 4t2: "Emtoc&tv 
ptkv Y^Q 9iayoi o^itg, dfiipi Si xOfia fliflgv^s» go&tov^ haari 
d* a¥€eStSQOfjii nirgn» Von der flberlieferten deutung rau- 
sch end, brausend abzugehn ist durchaus kein grund 

gegeben. Die rauschende welle bricht sicii au den felsen 
nnd brüllt; die welle rauscht schon, ehe sie zum felsen 
kommt. Vgl. I*, '241f. : '/iuifi nkTotj Öuvuv ^ßf^ov^H. 
So heifst denn auch mt/uggod-tog £«430. 485 rückrau- 
schend, insofern die welle, die ransoheod herankam, raa- 
sebend zurückgebt. Vergl. awoggoog zurück fliefsend. 
Das bei go&'iog zu gründe liegende Qo&og hat Hesiod Op. 
216: Tijg 8k Jixijg po&og ikxopiivtigj wo man irrig QO&og 
schwung, weg erklärt, da es Tieimehr das Jammerge- 
schrei bezeicbnet; denn es schwebt das bild einer (Vau vor, 
welche gewaltsam fortgeschleppt w^ird. Vprl. i'/, 527 ff. Das 
naheliegende ctovü^ genügte dera dichter nicht, und xw- 
xi;rob, das hier an der stelle gewesen wäre, verbot der 
vers. Wenn Aeschylos Pers. 454 sagt icfogfu^ätweg i| ivug 
po&ov, so schwebt ihm der vergleich mit der überschwem- 
menden woge vor und ^d-og bezeichnet eben dos heran* 
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brausen der weUcn; 6onat könnte mau uucli auuehmen, er 
habe in der besiodischeo stelle ^otfo^ mirsveretanden, wie 
es gawiis bei den Alezandrinero der fall war, wenn sie 
po&og geradesu flir weg nahmen. Heaychioa erklärt 
ogfttf iisra %ff6tpov^ po&ov rov ano xvftarwp ^oq^op^ ^d'top 
QiVfia^ xvua xo «ar« \p6(fov ysvou^vov, (jo&iov ta](y, OQfiti* 
ttküii. Wie es sieh mit der nacbriobt verhtit, dalii die 
Boeoter einen schrofieu felsenweg mj»7o^ genannt, wissen 
wir nicht; wäre dies aber wirklich der fall, so liefse sich 
diese bedeiitmig ans der von weg überhaupt nicht wohl 
berieiten, sondern müisteu wir eher sumebmen, in (joä'og 
liege der begriff des scbroffen, felsigen. 'Fo&Mi» hat So^^ 
phokles von schmähenden oder unmuthigen werten. He-^ 
sychios erklärt ^o^<?y og/iav, xg^tur, liysiVj Situxup* 
Oiaiuvj plätschern, platschen, kommt ¥on^o^ioy. 

Ist aber ^&og rauschen, so dQrfIte hier eine wurzel 
pod' anzanebmen sein, die onomatopoetisch das raaseben 
bezeichnet. Es ist gewils nicht zufällig, dais mehrere ge- 
räuscb bezeichnende Wörter gerade mit (/o begiimen. So 
steht (iox^tlv bei Homer selbst vom rauschenden meere, 
(>o<^o$, ^oi^Biv vom sausen der pfeile und vom pfeifen der 
birten, und bei po<pü¥, poißöüp*) scheint das geräusch 
beim einschlürfen die gmndbedeutung, wie anch bei ^iy» 
XBiVj i^yxo9> Soiltea wir hier nicht erweiterungen von wa. 
ru haben (Cnrtins no. 523), wovon romor, rancus, ra- 
vis, rudere, vielleicht auch i()£t;;'£ti', rugire. Von einer 
Wurzel po wttrde mit gutturaler erweiterung (iox, (jo;r, mit 
labialer (jußy QO'^^ mit deiiluler poif sich gebildet haben, 
und mit andern vocalen h/f.vy€ti\ oey^uv, ovy/OL;^ poißÖBiv 
daher kommen. In pöti-u^ könnte man freilich auch als 
sufüx fassen, wie in (iu^i^og^ (xnßöoi^ ojK^Ob*» or^ifog^ 
iöä'ogf Cv^og, xvv&vg, doch dürfte die erweiterung der wur- 
zel, wie in iigti& u. a. (Curtius I, 54 f.), wahrsubeiniicber 
sein, i^cfov würde sich aus einem poiö'tog leicht erUft* 
reo, wie poißSog aus potß» In pi&'og^ das gar nichts mit 

*) Hesychios fTklärt QO(f i >. yi,,,ftrt durch .'.n-Oiu. In der gloi^e o«*^_ 
/iö(, notös Vo«po(, ist 4oeh vrobl Qoiäfioi eio fehler statt qoißäfiöi. 
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ttoserm poäo^ zu thun hat, haben wir wohl dieselbe wz. 

geho, die im skr. ratha, wagen, sich findet, so dafs 
es daa gehende bezeichnete, wie die sinnverwandten ut- 
-Aoc, ine-mbrum. Wäre /> mit zur wurzel zu ziehen^ so 
würde von dieser auch ^vO-fiog kommeD. 

Von (i6{fo(i kommt ImQQoifog. J, 390: Toiij yao hnig- 
QQ&og ^tv jiäijvtj, W, 770; Jya&ij fioi intQQo&oq IX&k 
noSaitv* Das wort heifst o£Penbar h elf er. ]>ie «gaotlicb^' 
bedeotang, zurauBchend, wird fBih&jk§9^ wif die Ver- 
einigung, die Verbindung. Ni<4it'^iinj|ftBlidh erhält a&Qoog 
eigentlich 7.u8i^irfin^BJ^I»«TrdvdieDedeutung vereinigt. 
Spati r liudct sich dtis wort auch in der bedeutung an- 
fahrend, und auch sogar in der passiven bedeutung an- 
gefahren, gescholten, ^Ttmoo'hlif vom wirklichen ge- 
räusche; vom zustimmenden oder schmähenden rufe. Nor 
durch ungeheuerliche annahmen hat man imra^o&os eben« 
falls mit po&og in Verbindung bringen können; denn die 
deotuDg ^ni ra oder im ätra p6&os ist kaum viel besser 
als die eioscbiebung eines rag^ welche die alten fftr mdg- 
liob hielten, oder die eines r. Es ist nicht zu leugnen, 
dafs an den meisten stellen hmräQQoO^oQ ganz so wie kniQ- 
Qü.ng steht (ii; 808. 828. ^,366. T, 454. 0,289. a., 182j, 
aber 180. P, 339 ist es mit fudxtjg verbunden. Die 
Odyssee braucht ähnlich ntivvTO)o und kmtuvvTion 326. 
;r, 256. 261. 263). In dem orakel bei Herodot 1,67 ist 
knitd^Qo&oq bewäitiger, besiege r; denn Teyhjg im- 
taffgod'og äv€U entspricht dort dem Tta&vmgd'i tfß noAeiii^ 
Tty€iitiwv yivBüd'cu, Es ist unmöglich anzunehmen, da(s 
die Pytfaia dem worte einen ganz andern sinn willkQrlich 
gegeben habe, und aus der bedeutung h elf er Ift&t sich 
die des bewältigers nicht ableiten, aber wohl umge- 
kehrt. Die Verbindung uoixtig tnndQQoäo^ bewältiger 
in der schlacht, vvie dke^t]TrjQ /mjjfj^g (Y, 396), mit dem 
dativ erhielt die bedeutung helfer in der schiacht, und 



♦) Man uahm nantlirli ein »(/(lo^oc an, das Hesychios dQwyoi;^ {Jofi- 
fi^n^ erklärt. Es ist darauf gar nichts zu geben; auch id\}(fo&oq, daa Ly- 
kophron gebraucht, Hesychios a^w;!);, ^»i^^o^-, na^of^u^iiiii erklärt, ist ohne 
wirkliche gewähr. 
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00 wurde denn tMch hutäifQOifo^ allein geuommen, worauf 
▼ielleicht der anklang an Inlf^o&os niebt ohne einflufs 
war. Aber aucb ohne dieee Termittlung l&ftt sich der 
flbergaug von bewiltiger in helfer erklftren. Tayga* 
&og fahrt auf eine Wurzel ra«, treffen, ▼erleteen, ver- 
nichteü, die wir in araun, oo^ fanden (zeitschr. XII, 1 I f.). 
Wir können nun entweder einen durch »V erweiterten stamm 
annehmen, wie z. b. öag zu daij->'t wurde (Curtiusl, 199), 
80 dafs das sfR^ohentretende o eingeschoben wäre (vergl. 
TuvrjXs/rjg aus ravakyrj^ wxd(Si/aÄ.og aus äraai^Xog (vergL 
aeitschr. XlVy 205), oAer HHi^MIIB^ym^^ inxvaäoj^ 
anvQa^ag^ oQßa&o^t ytdft€i&og» o nnd a weefaeeln, wie in 
xovaßoQ oTofiog^ ^iaaog xoAoads (vergL oben). Wenn die 
hflIfsTÖlker bei Homer knixovgoi hei&en, so hat man den 
ausdruck irrig beimänner erklärt. Kovoog mufs hier von 
dem gewöhnlichen xovoou:„ xooo^ knabe, sehn versuhie- 
den sein. Die würze! y.fn. wovon xeoaueii^, das ein xioag 
in der bedeutung verderben voraussetzt, xoQtg, tührt auf 
eine dem rdgQo&og gana entsprechende bedeutang, so dafa 
es der vernichter, und demnach der krieger wire. 
Wenn in LiakedAmon neben den innay^TM die xogot^ die 
ritter, genannt, wenn xovgoi anch bei Homer selbst ala- 
ehrenname steht, so könnte hier unser den krieger eigent» 
lieh bezeichnendes xovgog zu gmnde liegen, nnd mne Ver- 
wechslung der ursprüngUch ganz verschiedenes bezeichnen- 
den Wörter Oberhaupt fröhe eingetreten sein. So könnte 
auch der name der Küvaijr^g von uuserni xwvgog abgelei- 
tet und selbst in xov'Qtjr&g agMvijegj xovQtjveg !Jx^*'^*' 
Homer eigentlich trotz der vhg und xovqo$ !Axttwv die 
bedeutung krieger die ursprQngliche sein. 

In der spfttern spräche wird helfer durch ßatid-o^ 
ßoijifoog ansgedrflckt. Bei Homer findet sich fioiid-oog oder 
ßo^ d'oog als beiwort des Aeneas und des wagene (iV, 477. 
P, 481), in der bedeutung schnell im kämpfe, wobei 
freilich auftällt, dafs der dichter nicht ficcx/j i^oog sagt, 
aber ßoi]&6ng scheint bereits in der gangbaren spräche sich 
gefunden zu haben. Auch ßorjv ayatfog ist vielleicht 
tapfer im kämpfe zufassen. Neben ^^o^t^do^' hat Homer 
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auch aorjiäoogy schnell im kämpfe (vgl. aytjtxTdjuevoi;, 
aQtjiifaTog^ ccoeiifaTog)^ dessen richtige accentuation auch 
auf Sovidoog auwendung finden sollte. Bei ßorjffooq^ ßof]- 
&og entwickelte sich nun ganz auf ähohche weise aus der 
bedeutuDg des tapfero kriegera die des helfers, wie wir dies 
bei kniTotoQo&og annahmen. Schoo Herodot keont ßoriö'&v 
ip dieflem siona Nach ßori&aoq hat man epftter mUsver- 
atftadlich ßoffSQOfAOQt ßorfiQOfAfüv gebildet. 

36* otoüßTiXiig^ äo^og. 

Neben iTzt'nno&oi;, krnT(u}oox)-oq, auvvrojo, knauvvTtaQ 
steht das metrisch davon verschiedene otoGotittjg^ im nom. 
und acc. des sg. und des pl. 0^ 254 f.: Tolov toi ao<T<t^iga 
Kgoyiüiv' ^£ "l^tjg ngoirixe sragiaräfiitvat xai äfAVvuv^ wo 
die gans gleiche bedeutuog mit äniggo&og^ innaQgo&og 
deatlich beirortritt 0, 735: 'Hi xwdq ^ctfi^tf üvm aoe* 
CtirTjong oniüüto; X, 333 f.: Toto S* ävsvd'a» aoüöt}Tr}Q uiy 
aiiiivtav Vijvaiv ini yXfXrpvofjmv iyw faronm&B XsXeifAfxrjv, 
wo ao6(iriT)]o auf die räche geht. luterpolirt bind 165: 
fit} äkkoi ctoöGii'Tijoeg euyaiv, und 119: ^Sl ^ii, nolKoi 
iioiKfiv doaciiTijQsg öniacu), Hesychios führt die formen 6a- 
atjjijg, iooarjTi^g mit derselben bedeutung an. Das dop- 
pelte oif iet hier mvsweifelbait nicht ursprünglich, eondera 
ans einer veracfamcäzang einee vorgehenden consonanten 
mit I hervorgegangen, aber die wähl bleibt hier xwiechen 
einem dentalen, gottoralen und labialen. Onrtins (11,48) 
bringt das wort mit ws. saft in verbindnng, obgleich diese 
sonst nur in der form in erscheint, und erklärt das wort 
a-oo)t-it)TriQ ^ wonach es die bedeutung begleiter haben 
würde, die uub gerade nicht besonders passend scheint. 
Doederlein denkt an an und erklärt mitseher, was weni- 
ger passend zur bexeichnung des helienden sein dQrfte. 
Wir möchten lieber an wz. öi^ stolsen, skr. vadh den- 
ken, die im sanakrit hAufig in der bedeutung tödten steht, 
und wovon vadha, oaedes. Der bedeutung nach wOrde 
aleo dae wort gleich huTctQfjo&og sein, aus der bedeutung 
des tapfern kriegers die des hclfers hervorgegangen sein. 
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wenn man nicht lieber in ir, wie in a?.o/o^'^ mit erkennen 
will. Aus WZ. coi) bildete sich mit dicbcia oder mit dem 
• vorgeschobenen a ärö&io^ afoaöo^, mit vorgeschobenem e 
h^üfftng^ eo(T(Tog, wie 6c7iS(a(fTo>; in der bedeutung cenioihjTOs 
(wie man statt ano&tixo^ hergestellt bat) sieb bei Ues/- 
cbios findet. Zum Wegfall des t in boötjxrjQ vgl, ogrri ne* 
ben ioffxi^* Von aoatsoQ bildete aidi darch yermittlung 
eines 8pit«r Hf irklieb versuchten aoecMip aoaetiniQ^ wie 
agi^T^ von a^ttd^tfi. Diese dentung ziehe ich jetst der 
früher von mir verM|iktfiihfvon o^sa&at ror^ wonach 000- 
<Tus' der mitsorger wäre (vgl. oi9-j/), dagegen soheiut mir 
au^ii^, dicner, wirklich von dieser wurzel zu stammen. 
Oder wäre es ans ctudiog entstanden von wz. id gehn, 
wovon ööü^^ und der mitgebende? Es würde dann dem 
oTitiöog (bei Homer nur ontjöetv) *) und den von Kleitar- 
cbos (bei Athen. VI, 93) neben a£o^, O^tganinv, Sidxovog, 
vnjjQinigf XavQi^ und oixcri^g angeführten bezeicbnungen 
axolovd'og und iaaftmp (doch wohl dorisch für in^fu^v^ 
wie votifiutv) entsprechen, ji^ßf ist wohl aus aofbtf zu- 
sammengezogen. Von d-sgäntd» (vgl. tfigaip, \^$Qomvti^ 
octrttttt) scheint die grundbedeutung die des besorgers, 
uud man könnte an eine er Weiterung der wurzel i'hjn (Cur- 
tius lio. 31t)) in der bedeutung betreiben denken, die sieb 
aus der ursprünglichen des haltens leicht erklärt, %vie ja 
agere betreiben ursprünglich führen bezeichnet. Aebn« 
lieh kommt Öidxovog von der durch k erweiterten wurzel 
dia (Curtius II, 227) luid bezeichnet ursprünglich den bo> 
ten. *YjiiigiTfjg ist eigentlich rüderer; das vno steht wohl, 
wie in einem andern namen der diener, imoBgrioti^Q (von 
imodgäv) gleich dQtjOTijg (von dgäv). ^iargig ist vom lohne 
{XaTQov) benannt. OhiDjg bezeichnet eigentlich jeden zum 
liaiise gehörenden, dana insbesondere den diener. Noch 
sind anzuiührcu a/£(^/;coAug, der betreibende (vgl. Glück 

*) Zweifelhail bleibt onäuii-, bei dem man nivbt deu autttall eines d 
« «oiiflhroen dirf. Höglicb bleibt freilich eine «bldtmig von einem von In ab* 

gflleiteteai «tamme 6na n^en onad, über die bildung auf tu»- von einem 
v»rbf«lHt«inme auf «, wo man bei Homer erwartet, ist auffallend. Man 
köuiite an viz, 71a in der bedeutung lueri, servare denken, so dafs Ua^ 
wott eigenllicb h elf er bedeutete. 
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Aber axubactus in den abbaadluDgea der philologenver- 
«ammliiog zu Atigsbaig 108) und dtji;^ der arbeitende» 
der tbuende, da wz. )^«, &t} (skr. dhft) die bedeutoog 
des thuDS erhielt, wie im althochdeutsohen. JovJios acheint 
aus doavXog entsta&den und, wie skr. dftsa (vergl. seitsclir. 
V, 1 5 1 ), den besiegten zu bezeichnen, insofern die besieg- 
ten { Ö0Qt4xX<aTot) zu Sklaven gemacht wurden, während 
servus diesen als s:efe88elt, famulus, wie oixtvi^g^ als 
ghed des bauseä ialet. 

Die gewöhnliche bezeichnung des sweiges ist bei Ho» 

mer o^ot;. So findet sich ^, 234 tf^XXa xeti oL^ovg, und 
mehrfach aufserhalb dieses gegensatzes, im dat. sing., im 
nom., dat. und acc. pkir. {B, 312. 484. Z, 39. 467. 

289. //, 7fi8. f/), 245. ft, 435). Bildlich kommt es viel- 
fach in der bezeichnung o^og yi^tjog vor, wie ähnlich das 
neutrum ßcilog j^» 157 und als verschiedene lesart X, 87 
steht. Hesiod nennt die hand lUvtoi^og fünfastig (vergL 
mfimßoXov). Homer hat weder xXaSog noch xXa» noch 
Oüx^fj dss sich doch in der Zusammensetzung doXtxocxtos 
findet*). Sonst braucht er Qtüif/ (x, 166, wo neben dem 
allgemeinen ^uiitsg die besondere art, weidenzweige, ge- 
nannt werden, i. 49. t, 47), einmal &a'Al6g (o, 224), ein- 
mal TTTundoq (i^, 128 f. TTTOiid'oi Klaai (fvXXuiv), Moöxog 
bezeichnet bei Homer nie zweig, sondern ist in der ein- 
zigen stelle, wo es vorkommt (^/, 105), bei wort; f^oßj^oia^ 
Xvyotatv heifst mit frischen weiden; daTs es irrig ist 
Xvyog hier adfectivisch zu fassen, beweisen i, 427: Tovg 
axkmv 6vyi$yyop hwttQiffUaci Xvyotmp, und 166 2 jOftoQ 



•) Diese deulung mulV ich aucli gcgi n Auteuricth zu /*, 346 ntifrrf ht 
halten. Wenn iui spätem voralexandrinischen sprachgebraucbe öa^o,*, tLa^o-y 
öa^ij nur äitniknv xküäni; xmaxat):ini; heifst, so kann dies nicht gegen eine 
impcttnglich weitere bedeutung sprechen. Auch könnte wohl des Aristopliir 

nes >7M?nrM()- ofT^«,' ftlr einen all;^'oineinern gebrauch zeugen. Die deutung 
von doAi^öaKui^-, langechattig, vriderspricht aller horacrUcbeu cmfachheit. 
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ky(ü cnt'.uuu}]v (mnag re 'Kvyovq re. Die annähme, Äi^oc 
könne auch statt kvytvog stehn, ist so gewaltsam wie durch 
nichts Teranlafst. Moa^o^ iit frisch ^ jung^ und bo heiist 
das kalb, aber auch der ansgewacbsene jange ocbs ftoa/og^ 
ohne daTs das wort eigentlich die thierart selbst bezeich- 
nete. Homer nennt das kalb no^rts, ffopra|* Erst in spi^ 
terer zeit wurde ftoaxog {ftoaxiveiVf ftoüxi^tov) ancb auf die 
Pflanzenwelt fibertrageo nnd snr beseicbnnng ▼on jungen 
spröfslingen, zweigen verwandt. <livkka sind bei Homer 
immer blätter, laub, auch /V, 180, wo von der gefällten 
esche gesagt wird TÜjfi'a '/J^ovi (fvXXa TTfXaLHv; dafs das 
reiche in freier luft schwebende laub zur erde sinkt, denkt 
sich der dichter. Die blätter heifsen Hgevat wie 357, 
wo die geführten des Odysseus sich derselben statt der 
fehlenden oifXai bedienen. Vom baumstamme und von 
bäume selbst werden auiser den oben no. 22 genannten 
Wörtern fpvroVf So^v und dgpog gebraucht. So steht tpvrov 
(ge wachs) -2', 57. 438: ^I^vtov ujg yovvtp kXaitig^ wo 56 
'iovEi laoc vorhergeht (vgl. -i', 437. i^, 17ü). 123: JIoX- 
Xüi di (fVTÖjp iöav 6(jj(aTot ctjxipig, /, 108: Orr« ipvr^.i' </v- 
aiv yjQOiv (f VTov, w, 227 : jtiargEvovtct r/^troi/ (strauc h ). 
a», 242: <iivr6v dfi<fü.äx(xii/sv. 246: (Jv tfvrov (kein 
bäum), Ja^v, das meist den der zweige und der rinde 
beraubten stamm bezeichnet, findet sich vom lebenden 
baumstamme, wie wir etwa reis brauchen, £*, 167: *Enu 
ovnw Tolov av^Xv&EM 86^ yoitjgt wozu man 163 ver- 
gleiche: <Uoivtxog viov igvog clveqxoiabvov ivofjoa. "Egvog 
haben wir auch noch P, 53: Ülov 9k tgitfu igvog dvtjg 
igiOt^Xig kXctirjg, 

"ÖL^og mahnt an dm goth. asts, das Grimm auf eine 
WZ. ast germinare zurückführen möchte. Wäre o^og ver- 
wandt, so müi'ste es statt oatog stehn, oa^og statt oöT'Oxog, 
und man wäre yeranlafst, sie mit oariov^ os, skr. asthi 
in Verbindung zu bringen, so dafs alle diese Wörter eigent- 
lich das harte, feste bezeichneten. Aber ein aus at 
hervorgegangenes £ statt aa anzunehmen (fiaotog ist nicht 
gleich ua^og)^ scheint höchst bedenklicli, und so werden 
wir ÖL.og ungeachtet der scheinbaren Verwandtschaft ganz 
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yoik asts trennen mflaeen, wogegen äste wohl mit 6firio¥ 
saeamnientiietellen iet* "O^og könnte von einer ws* fiy 

kommen (vergl. (/v^a {rfvy-ia) von wz. (fvy, /'«i« 
von WZ. uay)y die wir im lateinischen in vegetus finden. 
Die mancherlei ^Gestaltungen dieser wurzel in den verwand- 
ten sprachen bemerkt Curtius no. 159. "Oa^o^, on/ij, wo- 
für auch w(T/oc,', loo'irii erklären sich aus öy-axo^^ oy-axij» 
Aach oa^t], hodensack, oax^og, oaxicc, oaxiov würde man 
80 erklären können, wenn wir als gnindbedeutung die dee 
ecbwellena (ßgvwif) annehmen dürften* Moaxog kann nach 
dem oben bemerkten gar nicht mehr mit vaGca, ekr. 
ukftaa verglichen werden, da das wort jung, frisch 
bezeichnet; eben so wenig kann noch davon die rede sein^ 
dals oßx^i '^'JS iwayo^ entstanden sei. Die herleitung des 
wertes ergibt sich ganz t irilach. Die wnrzel ist /uced, flüs- 
sig, weich sein, wuvoii iictdoq^ ficci)c<oog [Xelog), uct^og^ 
eigentlich die warze mit ihrer nächsten weichen und glat- 
ten Umgebung, wovon fiaarog {juaa&og, ftaoäog), eigentlich 
die weibliche brüst, ganz verschieden, das die nährende 
au bezei<^nen scheint, von wz. /la in fujta&üd'cu (von einem 
^affq, nahrung), wie ftäftfitj^ fitjrtjgi denn daCs letzteres auf 
WZ. mft zurÜckzufllhTen sei, kann durch dae im Rigveda 
vorkommende mfitar (macher, verfertiger) nicht be- 
wiesen werden, das ein vou skr, mätar, /<>/t/?(», ganz ver- 
schiedenes wort sein wird. Ueber x'Aaöog, y.Xojv vgl. Zeit- 
schrift XIII, ?. Üakkug bezeichnet den sprossenden, trei- 
benden zweig*), wie es 103 heilst (fikXotai TeittjXajg. 
Buifj kommt von wz. gsn und ist der schwankende 
zweig (vgl. Qädafivogy öctÖL^) ; es stellt sich zu ^mg u. a* 
(Curtius 1, 316f.). Die weide, Av/oy, ist von ihrer bieg^ 
samkeit benannt, wie Iritj^ vimen von einer flechten 
bezeichnenden wurzel kommt. Dafs <pMo¥ aus (fvXioif 
entstanden sei, zeigt folinm. Sollte »ro(>(^o<; nicht mit 
nctfiiHpog verwandt sein? /T^n^t^eyofi ist die gezeugte von 



*) Dafs WZ. &ai. im griechischen die bedeutung des ttberquellens habe, 
kaim Idi Sonne (Mitsdir. XV, 10) nidit sngeben, wenn e» «neh mit einer 
•kr. wt. dieier bedratang sM«tnm«aUUigeD nuig. 
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der ditrelt ▼<»nnehrten w«. ncto^ nr<i(>, wotoo auch nogrig 
(CiuLius l, i47j. Das r ist ein vcrstärkendfr zusat«, wie 
in TirolsfiOi;, rrrtom (Gurtiua 11,268). Die bedcutuiig wäre 
ähnlich wie in (fvlXor. ionv klingt nur zutällig an ÖQvg 
ao; es ist der abgezogene, der riade heran bte stamm, 
yon W2. dsQj wie ^Xov (vergl. ^v(ttüv) eigentlich das ge* 
l^ftttete beifety dann aber holz Oberhaupt. "iSp^i^vo^ ist der 
treibende stqmm, von derselben wurzel wie o^fitj» Vgh 
4f&oyyTi neben ■^^^liT'o^, oguog neben tieftet ^ ttpftog, aber 

aspm^tiOD Eioeiv, ^^O^T' 
Qog, Zur bildnng v gl. öijvog, Sdpog^ xri^vo^, i^-vog (wohl 
von WZ. ««9^, das wachsende, heranreifende, ähnlich 
wie ffvXov, (fvXi), Pott will t^jvo*^ auf skr. vrdh, wach- 
sen, bezieben, wovon m\v ooffo^^ dionsch ßon^^^öq^ unzwei- 
felhaft zu kommen scheint. Aber bei iovog zeigt sich keine 
spur des digammas, und würde sich wohl ebenso erhal- 
ten haben wie in noQ&ftog^ oder der ausfall durch die länge 
des vooals ersetzt worden sein. Wohl nur zufilUig klin- 
gen skr. arani, reib holz, und aranya, oede, wald 
an; sonst könnte man glauben arani habe ursprünglich 
holz überhaupt bedeutet, und aranya stamme nicht von 
arana fremd, sondern von araua holz, öo dals das 
sufBx hier, wie häufig, ein wort coUectiver bcdeutunf^ bildete. 
Es könnte dann arana von wurzel ar sich erheben 
kommen, wovon wohl ohne zweifei arani in der bedeu* 
tnng sonne stammt. Doch sieht man auch von dieser 
möglichkeit ab, so könnte man fyvog von dieser wurzel 
ar ableiten, wenn diese auch im griechischen sich in die 
Stämme a^, ig, 6o getrennt hat and sonst nur in der 
bedeutung rudern vorkommt. Aber die obai gegebene 
herleitung von wz. ^p, skr. sar verdient als die unbedenk- 
lichste den Vorzug. Kv;^&Qvt}^ Steuer, wovon xvßEoväv 
xvßsQVtjrr/g, möchte ich nicht als Zusammensetzung mit 
Ügvog fassen, sondern sqv ist ableituug, wie aop in aiU- 
nagvov^ xiaQvov, ero, um so häufig im lateinischen, wie 
oaverna, taberna (meine lat. Wortbildung 81 f.), arn im 
deutschen. Kvßkgvn könnte entweder von w^fi sohl ff 
hergeleitet sein oder von wz. xifß stammen und das Steuer 
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als gebogen bezeichnen. Das Steuerruder beifst sehou 
in der Odyssee ntiödliov^ das, wie ntjöov, von der sprin- 
genden bewegung benannt ist. Wahrscheinlich war xv 
fli^vtj^ wie auch nrjSäXiov, eigentlich die breite, runde 
fliehe des Steuerruders, wie nlavti die des ruders^ ward 
aber anf das ganse Steuerruder Qbertragen. In der lUa^ 
wird das Steuerruder 0)1710^ genannt, das führende, len- 
kende; die riugc des joches, durch welche die lenken- 
den leinen gehen, heifsen otiy^sg (etwa ableitung von einem 
oif?/), und in dev sjiät« rn öprache ist oia| der rud ergriff*. 
Die^ Wurzel ist dieselbe wie in oiaaäati auch wohl in 
oluogy oifttj, der ffthrende weg (wie via d. i. yehia). 
Sollte dieses ol ein oansatiyum der wz. 1 gehn sein? Potts 
annähme des anslaHs eines ä aewisehen den beiden vocalen 
(olf(d)orD und in otate&atj otua ist unglaublich, und wird 
wahrlich nicht dadurch bestftttgt, dafe er bei y^oBtv gleich« 
falls dazu greift. Auch das althochdeutsche stiura scheint 
das bteuer als lenkend, eigentlich (in der beabsichtigten 
richtunor) festhaltend (vgl. dagegen i^oQ^iäp 221) zu - 
bezeichnen. 

38. T als erweiterung des praesentischeu 

Stammes. 

Seit BttttoiattD nimmt man bei Homer erste aoriste 
mit den endungen des zweiten an. Die vergleichende 

Sprachwissenschaft erklärt die sache dadurch, daie die au* 
Wendung des a im ersten aorist sich erst später bestimmt 
festofesetzt habe (Ciütins „die bildung der tempora und 
modi^ s. 284). Sehen wir uns den thatbestaud genau an. 
Zunächst bemerken wir die formen iftnjanot ßvictto, ß^a%o^ 
avBßrjCivo^ inaßi^öSto, imßijaso, xaraßvimo, nQogsßijaero an 
solchen stellen, wo iflaaßt^ das imperlectische fi^fliixBt, ßntivt 
(als imperativ kommt ßäiv^ nicht vor, nur in der dritten 
person einmal flmvirw^ ebenso wenig knißatve^ iTiißatv^, 
X€tTdßatve, ngogißittvs) oder die entsprechenden' aortstfor* 
men nicht in den vers passen. Auch sogar ein conj. ^tt/- 
ß}]6iTtxt mit der Verkürzung des 7/ tindet sich in xaraßt)- 
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rturai O, 3'^'2, da« maß aw ht rüil Autefincth lu H. 4' j ftlr 
eio futurum h^lea darf, da« im gl'^ichni^e keiO'? «teile 
bat; denn auch kf^^ftai i. 131 steht »tatt >.^i'Tf?i. Homer 
bat die aonMi&maeu ißt^w^ ißui* ^ß'n f^'.r/r. t ir^uiw, tJaw^ 
ßrlv^ ßrjt ßfiltuflft ßaTr,v, iifUiv, kirftjar. "ifGaw (r, l^S- qf, 
|86y 100*1 Dor trsMitiTy wie zufällig immt ^i^tf^itcr^ 
ßria»fuy)^ ßaw, ßaiffw^ ßum^ ßn^t ß^f^^^ f?i!«aw, Ä% 
▼OQ zaeammemetroBgtti aviß^, awaß^, awaßaitf, awaß^tur- 
wri, awaßd^ ( avaßrj*jau€9og 0,474 tfWHhiT), ini ir,ui¥^ 
inißav, knißair^v. i:iißatrf^^ Irtißcur,^ httßtntr^ inißr,uiP. tfn~ 
ß^juirm (i-rTfi.if,nf_ ^ inh if^r^cr nur transitiv i. KaTt jj,i', yucrt- 
ßav, ■/.rcraßf.cjuf:) . xura.j)]''/ 1. y.feTnßi^vai, y.rtTfrßtju(ra§^ xa- 
Vtißctg, aber auch xrtr^ßrffiar, tiiraßtj&i, nnn^i^ ir/, :tgo^eßar^ 
Tiooi^'ßäg, mpißfi, n^nß^paiy nwißag^ aber auch ntoißfioav. 
Ako «neb «in enter aari t des actmuns fiadet^ieh mit 
dem regelrediteii o, weno dieee form «acb soneist tnuMH 
tiv eteiit. Die Abeiiiefenn^ ecbwMikle sehr EwbdieD 
4f99o and ß^üato* VeigL meine schrift de Zenodott stn- 
diif Homericts 62. Zwetteos kommeo die forroeo Hfwt^ro, 
ffvatro. ()voeo^ (ivaou^vo^ in betracht. .ivaero findet sich 
an» iUii'cXM-^a des verses häufig in Öinero r' r]tho^. Andere 
vfTf^e begiaucii dvrtero rev/ea y.ce)M 24ij, övaixo öwoa 
(tf.üV (7', Övnti' \'h/riiotv h^tvoi; (P, ÖÖ2), dvnEit' orAotf 

x«r« xi)«« (Z, 136), dvat&^ ofAikov Uiv (/i, 729); «,482 
Mchlieibt der sat/. gleich am anfange des Terses mit iHjübt', 
Auch swisohen idvatro und kävoaxo schwankte die Ober* 
Itefening. Aristarcb nahm eretem erat in seiner zweiten 
aufgäbe nach Zenodots Vorgang aof. *E8vöito erscbetnt 
in Verbindung mit rct^ea, 'ivtuiy yalxovy itovrov, "JXtor, 
Smiara, (wXaftov ccvSomv. KarsSvaBTo /J^ 86. /i, 103. A, 
jIT. Aehulich stolit der luiperativ diaeo Miit rfit;;^««, aber 
auch mit i('K-Af]v und inn aT)]ofXi^. hctTctÖvöeo uotXov '.rlgrjog 
^\ 134. IvriDuivog findest sicli nur iin intcrpolirten verse 
«, 24, aber auch bei Mcs^iod Op. 3^2. Homer kennt Svtav 
23i. «, 272), öv^ aüÖ. ^^^i)^ ^"w*' ^78), bat 
dagegen nie (hwoutvoq oder gar Svofitvog mit verlängere 
tem V. Neben dem imperfectum und ersten aoriat {iSwer, 
ÜtlvifQPf ävvtp^ tSvpov, iSSv, kävTtiif^ jfdi«re, ääuv, dviü&fiP^ 
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Mn^o) ^nä9i dch aneli der ente aomt, l^oy (JS*, 145; 
I, 341), Swfaiaro 376), 3t^iM (iS^, 435. iV, 182). Ebenso 

aneövas, anoSvactfievog. So haben wir auch hier den er- 
sten aorist neben den in frage stehenden formen. Bei meh- 
reren andern Zeitwörtern tritt ein solcher sogenannter aorist 
nur im medialen imperativ, also gleich ßfjoeoj övaeo, her- 
vor. Homer hat die formen öqöso, ogoeVf ogao, Xi^soy Xi^o, 
Was hier die endong betriffi;, so ist in o^<ro, iU|o das s 
eiofacii anegeetoAen, wie in fwd-BM neben nn&iVu. Die 
^-Ml«ste auf om hfiri^ome]^ ; beiden seitwdrtem: «J^ire, 
ägaav, ogoasy ögifätimt' Ui|^ro> X^^ato^ XB^wf&tfv, le^ai- 
firjv^ Xt^aff&wlf, Xi^aa&m. "Ogw&i und ogwrt stehen blos 
transitiv, dagegen oQVVöifs, von mehreren ganz in dersel- 
ben weise, wie do(T6o, ögasv, ogao von einem, in den 
homerischen bymnen (XIX, 1) ist äuato die Oberlieferte 
lesart; die form ist aber jedentails aufiUlig und wohl fOr 
aüS^o fersohrieben, da der absobreiber doh des mebriacb - 
im ersten verse des hymnos stehenden adaopMi erinnerte.' 
Aoob im aetiynm haben wir eolobe Air aoriste ausgegebene 
formen. a|l/«<y, aJikpavai finden sich gans in der» 

selben weise gebraneht, wie ^ym, ayuvy ayifASv (/*, 105« 
«/AöO. III. Sl, 663.778), "(hf;e<f&e (Sl 70A. &j3\3. v,357) 
hat schon Herodian als eine verstärkte praesentische form 
aufgefafst. Huana^Tuv ist A, 442 des vvv wegen nicht 
wohl als futurum zu fassen; nklaaa, 'TrkXnaaa lindet sich 
mehrfach, auch niXocoGaTs. (x, 404); indessen bleibt es im- 
mer bedenklich das schlecht bestätigte mXaaaatov mit 
J.Päch*) aufzunehmen t der sonst (S. 7. 30) an den aori- 
ateo alar«, wfticd^ a. ft. niobt eweifelt» OhSf olairu^ 
o^ffSTi, elüifM», okakiuvM gehören gleioh&Ua bierlier, da 
das futurum cKüwt&ai auf einen stamm ohne a hinsuwei- 
seu scheint (vgl. oUiayi^ ol^fio^). Endlioh findet sich auch 
l^üv ganz gleich txovro gebraucht, da Ixov f&r den Ters 
unbequem war, und auf ein l^ov (nicht auf ein i|a) sind 
auch li^ii A|e zu beziehen. iSicht hierher gehört tmaov. 



*)^ü«b«r d«ii g<bnmch des indicatfviu flrtari «U modm judyat bei, 
HMMr (ISS») t. 81 £ 
XiitMhr. t vgl» ipMttkr. XVL 1* ^ 



34 DtLQtzer 

WO er aus r hervorgegangen (vgl. das doribche t;i«rov), wie 
im nachhompribclipn i/ffToi' aus 8. 

Wie aber? sollen wir annehmen, in diesen weni^oa for- 
men habe siefa eine spur eines frühem Schwankens oder 
gar eines frfthern aUgemeinen gebrauchs des o und < statt 
a neben den auf a erhalten? Ich gestehe, dafs mir dies 
der gipfel der nnwahrscheinlichkeit seheint. Nicht in diesen 
wenigen formen kann ein rest dieser art anrflckgeblieben 
sein: das n würde auch hier unzweifelhaft dem allgemein 
nen gesetze gemäfs sich eingestellt haben. Was berech- 
tigt uns aber zur annähme, dafs wir hier aoriste vor uns 
habeai' Früher sah man hier mit recht neue stlimme, nur 
irrte man darin, dafs man nach der falschen weise der 
herleitnng diese Stämme durch das fiitnrnm vermittelte. 
Das ir iist nichts als eine der vielfachen Verstärkungen des 
prisentischen Stammes. Man hat steh tlber diese schon 
in meiner Schulausgabe der Odysaee gegebene dentung ent- 
setzt; ganz so entsetzt man sich in iseiten, wo die nnnatnr 
sitte gewordca, über das natürlichste. Eine Verstärkung 
der Wurzel durch 0 ist doch nicht unerhört (wir erinnern 
nur an die bekannten iieispieie de(f'eiv Sirf'siv, ake^uv ne- 
' ben äkalxsiv, ööä^uv neben ööd^eiVf ödxveiv» Curtius 1, 55) ; 
was hindert uns eine solche Verstärkung nun auch beim 
praesentischen stamme wie so manche andere anzunehmen? 
Wenn die übrigen sich in weiterer ansdehnung erhalten, 
ja sttweiien auch milsbräuchlich Aber ihr gebiet binansge- 
griffen haben, so sind uns hiervon ebm nur einzelne reste 
alter zeit übrig geblieben. 

Bio analogon zu einem ersten aorist mit dem 0 und s 
statt a glaubt mau in mehrcro fällen zu finden, wo der 
erste aorist keine spur des diesem regelrecht zustehenden 
(j zeigt Wie aber verhält es sich hiermit in Wirklichkeit? 
£lna^ wovoti bei Homer nur sinare an zwei Spätem Stel- 
len steht, könnte eigentlich perfectbildung gewesen und 
nur später mtisverständlich als aorist gefieUst und weiter 
gebildet worden sein. "Hvuxa, It^tix«, wie Homer hat, 
später ^tyxuf würde man auch als ursprüngliches perfeot 
nehmen können, so dafs die reduplication als unbequem 
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miterbliebeii) e« aber spAter ak aorist neben i^yxw ge- 
fiifst worden w&re. Schon vor vielea jähren habe ich (io 
Ritechk rheinischem moeeum V, 394) anf die lesart 

V6^6 neben l^evcxQi^e Sl^ 205 hingewiesen, uud LIt^vv/'S^e dort 
und i^riVBy^i Sl, 521 ftir richtig erklärt, mit bcziehung auf 
des Hesychios k^r^vrjnaitrj' (k^r/VHy^ctjuev?) I^^eßo?.oun>. Wir 
würden also hier wirklich einen mit c gebildeten aorist 
neben r^viixa haben. Curtius (tempora und modi 288) ver- 
mnthet, bei i}vty%ot habe die häufung der consonanten wohl 
den weglall des ü herbeigefhhrt Aber man aoUte den* 
ken, eher wäre das verstärkende v in wegfall gekommen 
und das « in folge dessen gesteigert worden. AehoUch 
köunte tCGfiVa (bei Ilomcr auch ffetJor, oevctfieko^) ursprüug- 
licbes perfect gewesen sein, wenn man es nicht lieber mit 
Curtius gleich f^^a^ ext/a , exfct durch den wegfall des a 
nach dem cousouautiscb gesprochenen v erklären will. Aus 
ix^Jaa entstand ix^fa, ^x^a^ aus ÜxtiJba (Curtins I, 114) 
hn/a^ Üxija, Üxia, Freilich kann man fragen, weshalb 
nicht fytvact gebildet worden sei, und man dürfte fyut sehr 
wohl dnroh den wegfall des a erkUren, so dals ans 
^X^wrccy ixsva entstanden wSre. Hierf&r sd^eint aHaü&i^ 
aXiaa&aij dXiaito bei Homer neben aXivavOj r^lsvarOf 
alivnvTO, alsvaCits, äkevdfievog zu sprechen, wo wirklich 
der austall des (X und später der des v erfolgte; denn 
auch in cueeiveiv, a/.eujQt] ist der ausfall des c anzuneh- 
men. Auch das besiodische daxiaö&ca erklart sich auf 
dieselbe weise aus 8af4^öaaQ'cu, Müfste man aber auch 
annehmen, dafs in üitett ^veyxa nach fiilscber analogle der 
verba liquida das er abgefallen sei, keineswegs wflrde die» 
ses ein analogon an der wunderlichen erscheinung bilden, 
dafs in einseinen Zeitwörtern das o, < des sweiten aorist 
beim ersten sich finde. Dagegen empfiehlt sich die an- 
nähme eines durch <y verstärkten praesentischeii Stammes 
in jeder weise, ja drängt sich nothwendig auf, wenn man 
anders muthig genug ist, eingesogenen vorurtheüen, die 
durch einen bedeutenden namen gedeckt sind, zu entsagen. 
Doch wer in der einsieht der homerischen spräche fortp 
horameii wül, mu& sich suf jedem sohrifcle geifislst machsn 

3* 
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redlich unizuleroeuj sonst lasse er sich auf soK lie diuge 
gar nicht ein und begnüge sich, die homerische spräche 
in der beschränkten weise zu fassen, wie es die Griecben 
selbst tfa«teO) wm freilich niemaDd beoommeD werden soll. 
Wer sich aber hinstellij um neae aosicbten zu beorthetlen 
und das grofse wort za fahren , der darf nicht auf dem 
bescbrlolrten Standpunkte stebn bleiben» auf welchem sich 
heil Bäumleio gefällt. 

Späterer zusatz. 

Ourtius bat in der neuen aufläge seiner „grandsQge'^ 
meine deutnng vonävalrog tnsulsus mit einer miene ver» 
worfen, welche einmal die Wichtigkeit des jonismus des 
Hippokrates f&r den homerischen Sprachgebrauch, dann 
aber eben so sehr die oft seltsamen Übergänge der bedeu« 
tung verkennt. Wenn der frisch lebende jonismus des Hip- 
pokrates das wort xt)rjyvog noch aufzeigt, so ist dies von 
yiel böhererer bedeutung, als wenn Plato XQijyvoi öt^daxa- 
koi mh iiindeutung auf das homerische xg^yvov nach der 
stehenden erklärung braucht oder gar spätere dem worte 
den sinn wabr beilegen. Freilich Ourtins scheint eine 
stetige Überlieferung der hedeutuug auch solcher homeri- 
schen Wörter anzunehmen, welche nur in einmaliger yer- 
binduD^ Torkommen, und so wagt er es selbst gegen 
K. Fr. Hermanns ganz unzweifelhafte, wenn auch von Bek- 
ker barsch verworfene deutung von örAy i?(r rj^i,*, welche durch 
fTtTOffayog^ ^rri y\)-ovi öitov i^SovTsg^ ot a()ov{)}jg xagnov 
edovrnv u. ;i. belonrt wird, den gebrauch des Aeschylos als 
entscheidenden gruud vorzubringen. Aeschylos hat sich 
bei den homerischen Wörtern, wie z. b. bei ÖaUp^wv^ gro- 
fser freiheit bedient, und auch wo er der damaligen deu- 
tupg folgt, bleibt gar sehr die frage, ob denn eine wirk- 
liche Überlieferung über den sinn der wdrter sich erhalten 
habe oder nidit. Diese frage mofs nach meiner überzeu- 
ffung entschieden yemelnt werden. Jene Wörter, die man 
blofs bei Homer, meist als bei Wörter oder nur in dieser 
oder jeuer Verbindung, oft gar nur einmal las, yerstand 
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man nicht mehr; gelehrte forscher kamen darüber und 
stellten deutungen auf, die meist mehr ghviiben und ver- 
breitnng fanden, als sie verdienten, worauf denn die dich- 
ter aiüh berechtigt hielten, die Wörter auch in diesem sinne 
zu gebrattchen« Schwerlich dflrfle auch Curtius dem aber« 
gUaben flo die Unfehlbarkeit des Aesohylos in Sachen der 
bedeutong homerisoher Wörter sich Uberall hingebenMV^ ud*' 
derlich genug scheint er im gegensatze somäff^mlh' 
rang jfbr den aeschyleischen gebrauch di0^^chtigkett des 
jonismus des Hippokrates für Homer viel zu gering anzu- 
schlagen. Wenn wir bei Hippokrates avnXjog im sinne 
insulsus finden, so scheint uns die annähme, das home- 
rische ävakiog sei dasselbe wort an sich wahrscheinlich^ 
nnd diese Wahrscheinlichkeit steigt, wenn man auf unge- 
zwungene weise die bedentungen vereinigen kann. Das ist 
nun wirklich der fall. Im versschlusse steht bei Homer 
zweimal «/crffri^* ävaXxov, dagegen wo der dativ erfordert 
wird, yattrhgi imgyri* Der Sbnilche shin von apalrog nnd 
^äuyog steht danach ziemlich fest, woaiit der gebrauch 
des Flippokrates stinimt, wenn man nur die Übertragung 
der bedeutung annimmt. Demnach mufs man sehr ver- 
wöhnt oder eigenwillig sein, um eine solche deutung ekel 
wegzuwerfen. £ine ähnliche geistige Übertragung zeigt 
sich z. b« in TtolunaigtaXogt verglichen mit namaXdetg^ wie 
ich bermts in meiner scbulansgabe derOdyssee bemerkt habe« 
Von dem wechse! der bedeutung finden sich bei Homer 
sehr beacbtungswerthe beispiele. Wir erinnern nur an die 
Wörter, welche die bedeutung grofs, gewaltig, unge- 
heuer erhalten habea: ad-eO(faTog, das verstärkte ifiaaparog 
von gott gesagt, akiaGtog^ eigentlich unvermeidlich, 
äfdyaQtog^ eigentlich unbeneidet, wie ägiL^rjlog, sehr 
beneidet, daher ausgezeichnet. Vgl. oben s. 65 *. Wer 
Uber die möglichkeit einer herleitung in bezug auf ihre be* 
deutung aburtheilen will, der mufs gerade in dieser bezie- 
hung der homerischen lezilogie mdhr aufmerksamkeit zu- 
wenden, als ihr gew(yhnlich zu tbeil wird$ mit vornehmer 
lanne kommt man hierbei nicht weiter als sonst in der 
Wissenschaft, die überall von genauester kenntnifs des that» 
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sich Hohen bestände« anxNBQgehn hat. Wenn Carthis 
ävakrog erklftrt ungenftfart, 80 kdonte yaittrjp ävaltog 

nur einen bauch bezeichnen, der nicht genährt und daher 
nicht gewachsen ist, wie d?,()alv£iv, ak8t]6X£n>, alere von 
dem wirklichen nähren und fördern stehen; nie aber könnte 
ävaXtos gleich vrjaTis^ impraosus sein. Und aeibst die 
bedeutuDg nüchtern) ja sogar die davon noch weit ge- 
lang ai^^jlsn^ hungernd, palst gar nicht fOr die ho^ 
merisohen s(enfeB|^^denii. es bezeichnet ntoht einen eben 
hnngemden magen, söndern eii^a stehende eigenschaffc ^M^' 
seHMn. Wenn Cnrlios jlErtetllt^cNjit^^ArK ^HXig knf woiv 
sei aX nähren bezieht, so ist diese ableitung doch öehr 
fraglich, und wohl die frühere deutung idr ^HXig (1, 327) 
beizubehalten, vielleicht auch along, alng auf dieselbe Wur- 
zel zu beziehen, so dals diese Wörter eigentlich eine wald- 
schlucht, wie flfiaati, saltns, bezeiehneten , dann auf 
jeden hsin flbertri^en worden wären. Im grieohisehen ist 
wnrzel aX nfthren Oberhaupt nioht nachsnweiBen, nur- die 
mit 6 nnd & Torstfirkten, die auf wachsen und gedeihen 
sich beziehen, Nach allem dürften wir die vollste belüg- 
nifs haben, unsere deutung von ävalrog als eine nach jeder 
Seite hin sich empfehlende gegen die unbegründete bean- 
standung von Curtius und dessen unglücklichen eigenen 
versuch aufrecht zu halten. Von genauester betraohtuog 
ho merisohen gebranches mnfs man ausgohn, sonst 
schweift man in der irre, und wer sich darüber hinweg- 
setzt, ist auch nicht im stände, ttber andere versuche dn 
maßgebendes nrtheil su fUlen. Aber auch in lautticher 
hinsieht kann man nicht strenge genug sein. Wenn Cur- 
tius meine deutung von vTiegrjfpavijg u. ä. verwirft, so 
kann ich seinen verzweifelten versuch, ein r; zum Schlüsse 
von vTTtü lierauszubriogen, ganz ruhig sich selbst verant- 
worten lassen. 
Kdln, den 14. october 1865. H. Düntzer. 
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Die spräche des kleinen kaiserrechts.- 

Ein 1»«ltrag mr knnde d«r miteeldenteeheii eprMhe und literatnr. 

Das sogeoannte kaiserrecht hat Senkenberg, corp. 
jur. germ. tom. I, 1760 und corp. j. feud. 1740 zuerst ver- 
^eatUciit. Aber bis heute ist noeh nicht sicher gestellt, 
wenn, wie ond warum dieses bedeutende rechtsdenkmal 
entstand. Senkenberg hftlt es fQr das ftlteste deiitsch*frbiF 
kisehe jns peouUare, verfaftt zu Konrt^a«^ Saliers sel- 
ten. Es entspann sich darob im Torigen Jahrhundert ein 
lebhafter litciürlschcr streit; aus dem uns nur für uusere 
zwecke wichtig seiu dürfte, dafs Grupen (observat. rer. et 
antiqniss. obs. XXX) seine eMtetehung in die mitte des 
13'jahrh. nach Mitteldeutschland setzt, den Verfasser 
aber nicht nennen kann. Eichborn (reehtsgesch. II, §.283) 
meint, das kMserreeht sei eine kürzere und freiere bear- 
beitung des sohwabenspiegels zugleich aufgrund v.Eioke's 
arbeit, und seist die entstehung in den schlnis des ISten 
oder vahng des 14. jahrh. Kraut nimmt (gnindrifs 83) 
das 14. jaliih. an. Mitter maier hält es für die läuder 
des fränk. rechts bestimmt und setzt das 13. jahrh. an; 
Zöpfl aber setzt die 2. hälfte des 14. jahrh. an; es sei 
auf grund des schwabenspiegels bearbeitet. Hilienbrand 
(Staats- und reohtsgesch. 477) stimmt in der zeit mit Zöpfl 
sowie in der quelle oder grundlage und sagt es seien all- 
gemeine deutsche reohtssätze unter berflcksichtiguDg der 
frftnkisohen modifikationen. Endemann*) setzt es um 
das jähr 1280 an unter kaiaer Rudolf und hält es fUr ein 
allgem. deutsches reichsrecht mit selbständiger stel- 
luLii£ als fränkisch neben dem Sachsen- und dem Schwaben- 
Spiegel. Neuestens schliefst sich Stobbe dem an, hält es 
das ganze für eine Sammlung subjektivem ermessen enU 
sprungener s&tze ohne tieferes positives rechtswissen. 

Alle umstände des fcaiserrechts weisen auf Mitteldeutseh- 



*) Das keyserrtoht oMb der hMdaehrift von 1S7S fo v<ei^|^e1imig 
mit ■adwn handaiAnfteTi, herauf<f;eg. von dr. H. £. Endemann und mit einer 
vorrede versehen von dr. Bruno Ilildebraod v. f. W. Caaed, Krieg'sclie bwi^ 
iMadloDg 1S46. 6. hXn und 266«, 
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land bin und xwar auf den theil, der aoh vom Main an 
nordwärts bis cur grSnze des aftcbstscben recbts, die, da 
sie mh der grinze der niederdeutsoben mnndart sasam* 

roenföllt, durch eine gerade lioie von Cöln bis Magdeburg 
uod weiter nach der Oder bezeichnet wird. Genauer wäre 
die gränze des gebiete zwischen Rhein, Main und dem 
(' weBU^eig auf dem thüringer wald. Sollte das beutige fies« 
sin hiebt geradezu als heimath des kaiserreobts angenom- 
men wsrden d Oi ' Ib i» ? Vergleicbe »das privatreobt naob dem 
kteinsn kalaerreebte, eine inangoral-abbandlnng. von Jn^^ 
lins V.Gosen. Heidelberg, Bassennann. 1866. *S. XI 
and 19a ^ 

Das alter des kaiserrechts läfst sich schwer be- 
stimmen; soviel läfst sich nur feststellen, dafs es nach der 
2. hälfte des IS- jahrh. entstand, was die rechtlichen Ver- 
hältnisse besonders hinsichtlich der „reichsdienstmannen^ 
beseogeo dürften. Die älteste bandschrift ist die von 1372; ' 
eine von 1320 in Lübeck sieb befindlicbe will niemand auf- 
weisen. 

IMe apracbe UUst keinen sweifti flbrigt es ist die seit 
Pfeiffers Vorgang sog. mitteldentscbe mnndart, der 
in nenero seilen so viele anfinmrksamkeit geschenkt wirdt 

es ist die Übergangssprache vom niederdeutächeo zum ober^ 
deutschen, zunäclist zum i'ränkischen. 

In der Endemann -Hildebrand'schen ausgäbe s. XIV 
beiist es „die spräche, in welcher der urtext abgefafsi 
wurde, ist die bocbdeutscbe; denn alle niederdeutschen 
bandschriflen sind unverkennbar die abgeleiteten; sie enU 
bähen nieht nnr mebrfaobe locale abweiobongen, sondern 
steben ancb binsicbtlicb der Ifloken nnd snsAtse auf einer 
spätem stnfe. Bndlicb spricbt ftbr die boobdentsebe form 
des nrteztes der ort der entstebnng, welcher unzweifelhaft 
dem mittleren Deutschland angehört**. 

Kurzes 5 begegnet fast durchaus für ö; ader (oder), 
öb, ßber (ober) 6, 5; sal (soll); — dieses ä statt ö 
begegnet auch in bairischen handschriften des 14. und 
)5.jabrb« sebr oft; Weinbold will es un alemsttniscben «is 
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regel anführen: es sind die fülle doch zu rar und aus- 
nahmen (alemann. gramm. §. 11). Im mitteiiieutöchen stellte 
• Pfeiffer myst. 1,570 die Mle aus Hermann von JjVitziar 
SDsammen, die ganz mit denen des kaiserrechies etimmen. 

Laoges i erscheint als d: d6, mdsick u. 8. w. Uoilaiit 
TOD k ist immer wie alem. I: wdre, fndebdre, in ob elf 
tite 11, 10, empbdhit 37, 40. Grafen oder dieosir 
mannen 59, 66. unstete 75. offenbar 96. misset^te 
105, 104. versm^het 116. e für a erscheint wie bei Her- 
mann V. F. in fragen 31 (132 und 25). e f. ä: gemecht 
(gemacht) 8. 1, 4. erbeit oft. men f. man. Für i: nemen 
8. 135. brenget 83 und oh. Pfeiffer a. a« o. 

Der Umlaut erscheint: abhendig machen 8. 110. der 
rechten hende 128. geedelt 189. abhendig werde 129. mit 
segede oder mit Worten 129. beldet s. 29. enheldet 52. Fer- 
ner emph^het ^wer des menschen lib zu dem tode empbd* 
bef'd?. Die stammen und tonlosen e; lebeten 1,2. wir- 
ket 3,4. lefset immer j beilaget oft. vergifset, besaget u.8. w. 
Nach 1 und r fallt e aus: virhorn, virzern. urtei/n oft. e 
statt ei, eg, ag in gel^tt: sollen werden die hende gelett 
8. 9. Ein o tritt für tonloses e ein: vorantworten s. 19. 
da em mensche sterbet sins güts unvorgiftet (69). Pfeiffer 
a. a. o. 571. vorstnnen 5, 3. 

Bei i ist ansumerken, dafs die meisten alten t noch 
nicht in ei verwandelt erscheinen; gefrfhet 13. bl, alt, an- 
grifibn n. 8« w. riichstee Ideit 7, 6. glich, ig 1 Ich, g^rf^ 
het 13, 10. In flextonen erscheint i in wGrtem mit um* 
lautendem wurzelvocal: s. oben enheldk, heldit u. 8. w. an- 
bebit 5,5. setztt 19. setztn u. 8. w. Femer kuudit 16. gi- 
bit ofl. sitzit (33). todin 34. verbuzztn 20. virsetzin 28. 
birgit 30. vtrlribnisse 6, 5. gewirktt 30. stozzto 50. die 
lebtn (viTunt) 53. setztn 18 u. s. w. Ganz so bei Her^ 
mann v. F. 

Regel ist i in den partikefai und praep. Tor verb* und 
snbst. TtTgebens 23, 21. Tirbom (a.a.O.) virantwrten 24, 22« 
vtrlom oft. YirsinnuDge 12. vtrwirket 13. Ttrleute 15. vtr- 
hundet 17. vtrhtlet 16. virbuzziu 20. unvtrwirket 25. vtr- 
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Zern 46. vtrleiden 50. vtrhengnifs 68- virbundet 69. vir- 
leitet 83. trlaliseu 135 uod viele andere. Pfeiffer a. a. o. 

i fQr ie: belibt 28 u. 8. w. Pfeiffer a. a. o. ie ftkr i:* 
engiebt 16. hie tag und bte nacht 5d. beKMheii (bezeihen) 
101. geartet III. iglich immer ie: gebiert (von gebaren) 
gesohiet (fit) 16, 14. Ferner friede 117* nieman und m-> 

man öfter. Pfeiffer a. a. o. 571. 

Ungebrochenes i erscheint hie und da: verhtlet 16» 
befltcket 177 u.8. w. sterbet 69, 75 und stirbet 

Das snperl. i, wo der Sehwabe und Alemanne ost hat^ 
fiel sogar ganz aus: die hosten = die bOsesten; mit der 
höchsten buzze 107. Wir sehen hier die nenhochd. bil- 

dung der Superlative gleichsam im morgeiirotli heraufdäm- 
mern; ein beweis für die vorherrschende entwicklung un- 
serer ueuhochd. spräche aus dem mitteldeutschen. 

Wie bei Hermann tod Fritzlar steht o regelmaCsig f&t 
6 z. b. bosw, hocher, möge oft, hoehet; höchsten u. n, w. 
FOr n: worde 2«, 1 und oft. obir den doirffen 6. doroh 
a. a. o. orteill 11, 10. orteil 11. möge 6. In einem bryn- 
nenden boschen 6. Pfeiffer a. a. o. 

o und n wechseln in willekoren s. unten. 

n erscheint wie bei H. Fritzlar stets ffir ü, wo nicht 
etwa o daftbr eintritt; altes h wie 1 ftlr ei noch hinfig; zu 
hü 8, Ü8 oft. noch torichten?, 5. Ferner durchgehend ftlr 
no und dessen omlant Qe; a) obdt&t, ergrunden, mugen, 
volfurt oft. butel 14, 11. über oft. hubener u. s. w. 
b) töt (immer so) stwle u. s. w. gut oft. vwr gerichte öfter. 
Pfeiftcr im wes. der höf. spräche: das mitteldeutsche, „das 
anfser e (e) aus 4 keinen umlaut und überdies die diph* 
thonge uo, fle, iu nicht kennt, die bei ihm mit 6 zuaam* 
menfallea^ s. 8. All das trifft in unserem texte genau in. 
Statt iu steht ü: 1^ stets, schuhen (scheuen) 6. getHih 
wen 12. l^en 4. stftre immer, bezogen 19. gezögrecht 23. 
müwe (mflhe) 23. achlkhet 30. gerAwedich 145 n. s. w. 
die fli^gede not 114. Made 75, 78. verliiset 97. geziig- 
recht 23, 21. verbitzzin 81,85. 
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Vor den flüssigen, nach w u. s. w. erscheint u: sulch 
für solch ist durchgängig gebraacht; sulche knechte 68. 
alsttloh 7. aisMlioh 117« wucbeo gaas wie im sehwftbisch- 
Migfibiirgischen. Aoob in den seitwörtern «kommeD, oeh* 
men*' erscbeiiit altes u: kamen , nacbkumling neben qua- 
nen, angenumen 149 u. s. w. 

Aecht uiitteldeutsch, scliou dem niederdeutschen mehr 
zuneigend, sind die in der himmelsstralse, im Atbis und 
Prophilias, im grafen Rudolf u. 8. w. alemannisch zerstreut 
Torkoiiimenden^ir^5i$att i in^^mimer, umer (var.) 27. ntimer 
118. numerme^amerm^ 133; ummer 183. nommer 185. 
Dae nied^ralemannisehe, d. b. das boden8ee*alemanniacfae 
(AUgSo) bat rot ScbwaJben das nnmme Toraus. 

Ancb en in gelettben (oft), irletfbet 14. ▼erkeuffen, giMf* 
ben, leiikent es, bereubet u. s. w. heubt (caput) B7, 96 ist 
bei H. V. Fritzlar belegt a. a. o. 

Fr^de (freude) 3, 5. 

Statt iu erscheint s. 14 auch einmal ktsen uod k^sen b^d. 

Altes ai ist wie ganz neuhochd. ei geworden. 

Soviel über die Tooale nnd dipbtbonge. 

Die flfissigen eonsonanten geben keine besondem 
mitteld. anhaltspnnkte ab. Weclisel des m und n wie bei 
H. Fritzlar ist ancb hier oft zu bemerken. Aus&llt 
bi Schinder sunne 17 u. s. w. sint stets für sit mhd. 
Gemination von m und n ist häuög. 

Was die dentalen anlangt, so i.st wie bei Hermann t 
im inlaute, anlaute und nach 1 selten: luden 4; warheic^e 10. 
to<2eu (tödtMi) 10. boden (boten) 14. dut 16. bebauen, 
altfervater, sachwalden, alder 49. 43. 40. virgolden 54. hüde. 
der bode (böte) 14, 11« wir.biden diob 199. hible 153. 
geUlen lia reMM (verleitet) 121. kleit 7, 6. sint oft. 

(wingen ereebeint durchaus. IHe subst segede, bor» 
gede sind biidongen wie das Hermannische getrüwede. 
Pfeiff. 573. 

Statt pf erscheint noch das ältere ph: empAetet, g»> 
pAlanzet 41 u. s. w. 

w fUr j mt^we und andere wie bei Hermapa F, 
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^ g für cb, k nicht selten. Ausfall: die clabern dinge 

(klagbar) 6, 10, ähnlich dem mittelhoch. tilaoc. 

8 encheiDt noch Qn^erftodert in Boh : «w^gen^ gefwom 9. 
#wljget 99« die rate «wenden 43. «Iahen 4d. mit «legen 55. 
«weihet 83. ver«wfget UO ond oft. 

r tmd B wechBeb nicht: die form Terliesen Btebt 
durchaus. 

h vorgesetzt: Aeischen: „mao sal recht mit der war- 
heid Äeiscben" 23. furAeischen 24 o. s. w. 

Die 6W. praet. lebeten 1^2 und mehrere andere sind 
ganz dem oiederd. idiome angemessen. Pfeiff. 574. Woher 
aber das aite, mir dem alem. Bchw&b. eigene o in martro- 
tend kommt, weil« ieh nicht an erUftren; vielleicht lieiae 
eich ein BchlnfB auf ein oberdeoteches original machen. 

Sabflt. bildnngen wie eege de, borge de, die einem 
alten -ipa entsprechen, wenn nicht ein flektirter iDÜiiitiv 
dahintersteckt. Ferner hiudersal: „hindersal ist eine Wur- 
zel aller unding*', wo andere handschriften hindemisse le- 
sen; irsal, kumersal 237.219 sind der handschrift eigen 
und gelftufig. 

Zum mitteldeutschen wortechatie hebe ich noch eini* 
ges heraoB, Am auffallendsten ist der ausdrack „des kai* 
sers finsterniB** B gefiLngnis; andere handadiriften du» 

Bternifise, gevenknisse 102. „Und t^te ers nit, der 

keiser sente in mit recht in sin viusternisse" s. 16 (daz) 
büwen daz vinstemisse des keisers 102, ?02. „Und sal 
in antworten in des keisers vinsternisse" 28. 54. 
^der sal TerbÜ35en mit des keisers Tinsternisse " s. 1 17. 

Wer den lib verwillekurt, den sal man antworten 
10 dea keisers ▼tnaterniBse cp. 39. der hat dee kei- 
ser b ▼inaterniBse erarnet s. 122. befindet der keiser die 
warheit mit rechte, so aal er des keisera TinaterniBBe 
ewedich büwen (bewohnen), also dwf er nnmmdr mensche 
me gesehe" 123. 
^ Ein Zeitwort dingatudcln hat das kaiserrecht: man 

sal den irehorsamen man nngedingstudelt lafsen, wan 
er tut recht und heldet des keisers gebot" s. 29 cpt. 28« 
Einige iiandschriften lesen; angedingatulet, angedron- 
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gen und UBbetwongen; unbekomert, ungeding- 
Bchnldiget u. s. w. „Man aal nieman dingatodelo, 
wü ar von erat recbt toa an geribte^ a. dB cpt. 33> 

Willekoren awv. da5 nieman stnen Itb Tirwillkurn 

mag mit geriohte oder Aue geribte 8. 36 (38). Wer den 
IIb Terwillekurt bat zu dem tode (39). Wer eines men- > 
sehen lib Dimmt, also da3 er im sin lib virwillkui t za 
dem töde, der wizze u. s. w. 37. die dann einen tag wil- 
lekurn u. s. w. 210. daz der menfche sin selbes lib nit 
yirwilkorn mag 125. sint dem gerichte not ist aller 
beacheidel|li#it iS^ lt* ond aal er allen lüden recbt 
tftn. diewtle er ist llfa des keiaera beacbeidenbeit s.4.2* 
andere bandacbriften keisersebafU. reobt. die dinge narecb* 
ten nach des keisers bescheidenbei t 7,5. das gerichte 
ist eine crdne aller bescheiden h ei t 7, 6. ein iglich man, 
der ein schefife sal weseo der sal süi über die jar der be- 
sobeidenheit 13, 10. 

Slac: „er ist auch gegeben von des keisers gewalt 
in die gewalt des bittern slages, also daz nieman an 
im gefrereln mag* 4,8. Andere bandacbriften lesen ge- 
alagea, tddea. 

Mntscbarn awv« sejongere atqne separare quoad ex* 
ercitium manente communione juris ipsins: Scbilter. „d& 
erben sin, die leben haben mit einander, wil es der ein 
teiln oder mutöchareu und der ander nit, sd sal der, 
der da gern gemutschart hotte, der sal des irwinnen 
mit des keisers geböte; da) ist in wendig 14 tagen, daz er 
mutacbarn müla. tüt era nit, der keiser sal iem den 
nutz anmale autwurten bis an die ait, daa er vil gerne 
mutscbart 20aC 

Im mOblbauaer atadtrecbt (13. Jahrb.): bet ocb ein 
man ein kint, daa sfn brdteai is, also «^aa beia nicht von 
vme gimu tschart niheit u. s. w. s. 35. Ein iglich man, 
der sal wissen, der gemein leben hat mit aiulern luten oder 
mit bineu geboruen magen| mutschart er sie mit des kei- 
sers gebot u. s. w. 204. 

ir diechtern, die diecbtern 49, 55. kint und 
diecbtern 69, 75. Sieb Grimm wb. s* 
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In einer frankf. Urkunde tou 1321 IT.jiili bei Böhmer 
p. 459 heifst es: ^recognoscimus ad universorum noticiam 
deducimus per praesentes quod non per formam vere par* 
ticularis divisionis, sed per modum qui dicitar mtltschar 
de hajusmodi bonis feodalibos in locis qne paiiter et indi- 
viso tttnlo feodi haotenus teniumus et poBseflsemna a. e. w. 
matenetechare i. e. TieistioariA gabernatione posaidere. 
antheiaze „welcllem manne ein mann aohnldig ist, wiler 
die schulde yeman schiltgeben, daz er veste si, der sal sj 
geben mit des schuldigen willen, daz sy der schuldic dem 
antheizze werde, dem er sie lieiz/^et geben" 7:3,79, 

Soherteu swv. daz diz heilig riohe geschertet 
wart an vil enden 222. 

Schicken swy. da ein man ist, der zu atneo JAren 
kamen iat und gelobet der eim wtbe die 6 und bAt mit 
ir nit zu aohioken und rftwet in ti.8.w« 123. 

Bild, böse: «»iglieli man der bose bilde treit, den 
sol der keiser wandeln zu dem besten^ 54. 

Terminunge „in des riches terminunge" 10 u. oft. 

werbe in driwerbeoft. sechs werbe 174. — an- 
derwerbe (ibid.). 

▼erdarben swv. „wem man gibt einen man von ge- 
riebtes wegen für güt, daz er aobuldig ist, der sal in bal* 
den ze Itbes an verdarb et ond nngetnrnit and ange- 
blochet (26). 

Merk er » bttter des waldes 248. 

riste = ellenbogen (nach andern handschr.) „sal die 
rechte band in ein buch legen bis an die riste" 249. 

richten bi wachender Sunnen 26. 

gezügebar — zeugschaftfahig ^mit tüsent gezuge- 
born mannen^ 20. 

Des unk indes reht (21) sal nit glich sin des S kin* 
desrecbt, (daz) der ricbter des keisers etat iobt m deich 
mache 7, 6. der rihter sal stn ein grisgrimmender lewe 
a.a.O. wer das riebe entreine t (11) and aacb die Iftte 
Terwirret 11, 10. gefrei sehen, fragen, oft (Nibelang.^ 
vergift'ten, unver gifftet, oft. 

für einen ieppen huod (?) 250. 
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däz er im icht wölflicht aberdrewet sin güt225. Nach 
andern haDdechriften wulflike. 
Schüchwerter 79. 

rftsseltoh ge8chee]i92. rüchelpzeüche aod« band- 
«€lir. gesoliaicleii tod manig ir Bann er saobe 4, 2* a&vire- 
sftme strafse 7« 6* 

Als ein hingewarfen manaclie (du tehwoib 

lassen) 122. 



Zu dem äcliwäbischeu und alemauuischen. 

Ein Icht alemannisches wort iai auch reokolter, 

reokoltervogel = fQr wachholder, wachholdervogel =a 
krametsvogel. — Niederschwäbisch hcilist das volk den wach- 
holder „ weggholder **. Baieni kennt nur kranber, kran- 
▼ogel, kranwit, kranewit, das Schmeller II, 387 reichlich 
belegt hat. In dem alemann. „büchlein von guter spise'^ 
aus dem anfang des 15. jahrh. sitzungsber. d. königl. bair. 
akad. der wieeenschaften 1865. II. 3. s. 184 ff.: reckol- 
ter fogel. |,niem reckolter fogel, die suber berait sind 
und so du sy gewaidest^ so stofs den magen also gans 
wider in nnd erwelle in einer guoten fleischbrflge; darnach 
löst in ainem schmalz und meui aiucs kalbes oder aines 
schaafes leber und stofs in ainem morser und als vil prot- 
tes dazü und irüfs daran ain w( [li^r win und essich und 
scblachs durch ain tüch, bewftrz und färbs wol und erwöls 
in ainer pfannen und gib die reckolter fogel darinn". 
Beokolteryogel erkiftrt das alemannieche vogelbuch 
Getners Ton Forer 1563 also: Von allen aiemem ingemdn 
nnd insondera von dem, so ron Tentsohen reckoltervo- 
gel genannt wird. Dieser yftglen macht Aristoteles drett 
geschlächt: eins, so den mistel ifset, in der gröfse einer 
atzel, welches von den unseren von mistelhär ein mistler 
genannt wird; das andre trichada oder pitare genannt, wel- 
ches ein ghäile stimm und bei uns ein reckolter vo gel, 
wacbholdeiYogel) waeholtefsiemer$ anderschwo aber ein 
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krameUvogel genaiint wird. — Im winter imdt man sy 
bey Ulis auch am meer luid denen orten, da viel reckol- 
tern und oijrtenbAame wachsend, — Krametvogel liebend 
filraufe die reekolterbeere. Schmid hat das wort s. 431 
wob) aus dem badischen Schwarswald. Junius Nomencl* 
ß^$9 Wacholtervogel, reckoltervogel, tnrdna xi'xlv^ 
xl^Xa 8.48 b. Schmeller bezeichnet es III, 42 als ächt ale- 
manniscb, will es aber mit hfllfe des angeUäcbsischen er- 
klären. Frisius dictionariolnm, Tiguri, Froschower 
s. 5S9a hat turdus^ une grive, ung tourd, kramatavogel 
oder räckhoItervogeL Auch Dasypodius '^d der ¥lie. 
opt 41, 108 bringen das wort. Weinhold alemann» gramm. 
§• 166 s* 130 nennt es Wechsel von w und r.* Alle be- 
legstellen weisen das wort nor als alemannisch anf; die 
heutige Volkssprache des alemann. schwarzwaldgebietes hat 
68 noch. Zwischen Bier und Lech kennt man nur kra- 
metvorrel; ebenso in Tirol; in Niederschwaben lebt nur 
weck h o ] d e r , weckholdervogel. In einem köni^fsbcrjßrischen 
arzneibucbe von 1555 (Daubmann) heilst es: wachoider 
fracht oder beer — etliche nennen sie krame tbeer; — 
der banm wird auch von etlichen fewerbanm genennet. 
BL 35 a. 

Der name fllr pica lautet oberdeatsch ▼ersehieden. Am 
mittlem Necar gilt nagelhfttz, in obersehwibischeo ge- 
genden na gel hex. Von Aiemannten scheidet sich auch 

in diesem werte das schwäbiscbe gebiet. Schon auf der 
Alb, dem einen alemannischen ausläufer, hört man kä- 
gersch, kägeresch, das bei Kiedlingou volksüblich und 
weiter bis Marchtal und Ehnigen bin lebt. Kägerestaug 
gilt da für hCknerauge. Aus der Schweis ffihrtStalder 1,92: 
^gerate, agerste f. an; dabei ägerstenaug, agersten- 
ang. Forer (Gesner) yogelbuch 1565 hat s. XSL «toh der 
ftgersten oder azel*. Schmid fifthrt s. 12 agelstür nicht 
ans dem volksmunde, sondern aus dner alten wQrtemberg. 
chronik ron Steinheil. Tobler bringt das wort in seinem 
appenzell, bprachschatz. Das mbd. wtb. I, 12 b bat es mit 
einigen stellen belegt. Graff I, 131 und Schmeller I, 35 
bieten aus glossensammlungen althoohd, agalastra u.s. w. 
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Wackenuigel (in der 4. aafl.) des wb. 6 a gibt eine menge 
formen des wortee und leitet ee von A und galster ab, wel- 
ches wort gaJbtern, vergälstern uoch heute alemannisch 
volksühlic li ist. Den vorherrHchend alemano. Charakter des 
Wortes glaube ich auch aus dem cgm, 384 nachweisen zu 
können, der eine reibe spezifiach alemanu. Wörter eaihf^^ 
F. 95b sieht: „fQr warzen and agalstei^ugen. Item 
wenn ein hnnd harnet, so £Mich den harn und bestrich die 
wamn oder agelaternangen, «Qt^^^ok, damit sie yer- 
"^l^ndV 1!. 102a: ,)Wiltn daa agelatnrnang Tertriben, 
80 .11^ 8ohM|» bona und 14 sie in win ligen ainen gan« 
aen tag und pflaster sy über daa agalsturnaug dry tag 
und nym es ab und ziehe es dennen'^. 

Ich verweise noch auf Frisius 460a: pica ägersten, 
atzel. Ferner auf einen vocabularius, incunab. der pica 
agrest enthält. Juma848a: aglaster, ärgerst, elster. 

— Vgl. auch Grimm wb. I, 189. 

Aus dem gesagten erhellt, dafs die alemannische 
Schweiz ägerste, ägerstenang vorwiegend hftlt, woge- 
gen im diesseitigen See- und Schwarawald alemannisches 
agelster früher briuchig gewesen sein mnft. Die form 
der Alb und obern Donau kägcresch stimmt rielleicht, 

— mit ge-, ke- Vorschlag, wenn nicht naturlaut obwal- 
tet, — zu dem schweizeralemannisch. Dafs agalster 
zu galau, gol, galstern zu stellen, ist unzweifelhaft. Das 
unheimliche des vogels, der tod verkündet, ist schwäbischer 
und alemannischer Volksglaube. Forer berichtet, mau hätte 
den vogel nur deswegen gern, weil er mit seinem geschrei: 
inbrechende diebe anzeige. 

Birlinger. . 
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Ueber skr. haridravä. 

Kuhn bat im XIII. bände d. zeitscbr. (p. 1 14) die ver* 
nmthung ausgesprocben, dafs das skr. bftridraTi in der 
stelle £tT. ly ÖO9 12 keine pflanse^ wie Sajaoa will, sondern 
etne Togelart bexetchne. Benfey dagegen bat, allerdings 
ehe Kttbn cHeae ansiebt aufstellte, dem scboliasten folgend, 
in seiner Übersetzung (orient und occident I, 406) hfiridra- 
vesu übersetzt: dem haritalabaum. Allein au der andern 
stelle des Rk VIII, 50, 7 erklärt Säjana seihst den dual 
bfiridrava durch paksinäu, was eben doch nur heifsen kann: 
swei Vögel; überdies steht in dieser stelle dem bäridraveva 
patathas des 7 im t. 8 parallel bansiv iva patathas, im 
9 (tjeniv iva patatbas, wie zwei gSnse, wie zwei falken 
fliegt ibr. Und da an der ersten stelle den bftridrav^u 
gleicbfalls zwei vögel zur seite stebn, ^üka der papagei 
and ropan^kft die amsel, so mufs allerdings häridravi notb- 
wendig auch hier wieder der vogel sein. Aber welcher? 
Befragen wir seinen namen! Die gelbwurz, curcuma, hcifst 
haridrn und haridni gelbes holz habend, synonym mit pl- 
tadäru und pitadru. Davon könnte ein adjeotiv b&ridrava 
wobl herkommen und der vogel so benannt sein, weil er 
irgendwie mit dieser pflanze in zusammenbang stünde, am 
wabrscbeinitchsten wobl als der gelbwnrzelfarbige. Allein 
das adjectiv von ptltndrn (auch pütüdni accentuirt) pinus 
longifolia beifst pai&tadrava mit betonung des ▼rddbi, wib- 
rend häridrava die endung betont, wenigstens in beiden 
stellen des Rk, in der parallelstelle des Athai \ aveda heifst 
es alierdiügs häridraveSu. Dadurch wird, falls die fioto- 
m\ng des Rk die richtige ist, und das ist sie, wie wir als- 
bald sehen werden, diese ctymologie zweifelhaft. Eine 
zweite herleitung wftre die, dafs man das wort in häri-H 
drav^ zerlegte und in drava dasselbe wort erblickte, wel- 
obes neben drayari in IV, 40, 2 als beiwort des gött- . 
lieben rosses dadbikri ersebeint und vom Pb. wb. gewifs 
riobtig als laufend erklftrt und zn dm, laufen, gezogen 
wird. Dann wäre häridrava ein karniadharajacompositum, 
biefs^ der gelbe läufer und hätte den gebührenden accent. 
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Aber auch diese etymologie hat ihre Schwierigkeit in dem 
ä der ersten silbe, dessen länge durch nichts motivirt ist. 
So gicl)t also das snnskrit allein keinen aufschluis. Wen- 
den wir uns daher an die verwandten! FOr skr. häridrava 
hätten wir Im griechischen x'fQ^^Qoog oder vielleicbt j^cr» 
gtdgvog zu erwarten, letzteres nach analogie von flkr. pavj^^ 
: griech. mvov (Fick Orient und oGoident IQyill) u. fi, ' 
Diese beiden formen nun extattren allgp4i9i^^<^b^9 
der von Aelian (naeh Kuhn, d. zeiiscbr. XIIJ, 1 55) als in 
'seinem verhalten gegen die gelbsucht dem haridravä gleich 
dargestellte j(agad()i6g zeigt aufser diesem sachlichen zu- 
sammenhange auch lautlich eine so ähnliclie gostalt, dafs 
man wohl das indische und das griechische wort identi- 
ficiren kann, anmal wenn es möglich ist, die geringe ab- 
weiohung der wirklieben form ;^cr^ad^io$ von der theore- 
tischen %€tQtdQfk6g oder x'fff^Q^ erklfiren. Das aber 
ist möglich. Der x^xQ^^^og nftmliob ist nach Pape, gr« lex. 
s. V. „ein gelblicher vogel, dem bracbvogel ftbn^eb, der in 
erdspalten und klüften wohnt, vielleicht der i cgenpfeifer^, 
nach Kuhn (1. c. 156) der sandregenpfeifer, charadrius hia- 
ticula, der schöne gelbe füfse bat. Nun aber leben die 
meistf ij arten des ref^rnpfeifers wirklich, wie das mir ge- 
rade vorliegende „ thierreich ^ von Curtmann und Walter 
erzählt, in der nähe des wassers, nisten auf der erde und 
entfernen sich bei regnerischem and stQrmiscben wetter 
mit lebhaftem schreien und pfeifen von den nfem der ge- 
wisser. Die thiere wohnen und nisten also an orten, die 
der Grieche mit ^ccadögct bezeiobuet, und daher war es 
sehr natOrlich, da(^ er die ihm unvmtftndliob gewordene 
form yaoLÖQOog an j^nodSga anlehnte und zu /a^aJ^fOs,- 
umformte. Dergleichen volksetymologieen, wie sie Förste- 
mann nennt, finden sich gerade bei thier- und pflanzen- 
namen ungemein häuhg und ich verweise dieserhalb auf 
Förstemann^s abhandlung in d. zeitsohr. I, 18 sqq., wo ge- 
rade ancb das mhd. galander als volksetymologisobe ent- 
■tettnng Air charadrius an%eAlfart wird, jedoch mit unrecht, 
denn das mbd. wort ist dem miat. oalandrus entlehnt (Wak- 

4* 
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kernagel, altd. wb. 8. v.). Dafs aber beim ^aoaSiJto^ eben 
dieser vorgaDg stattfand, beweist der accent. Wäre das 
wort wirklich von '/an(<:i)ncx aljo^cleitet, 80 könnte es nur 
XctQotÖQtog heifsen, wie auch Beofey (gr. wli. I, 204), seinem 
richtigea geüahle nachgebend, irrthOmlich betont hat, denn 
betontes snfBz tog giebt es nicht, wie die von Leo 
lfi|3^i(t^l- gramm. II,- 440 — 456) in reichster answahl 
gegebenen bell^ll^e f&r dies suffiz darthun. Aufeer der 
Volksetymologie i>ewtei8t- der accent in x^9^^9^^9 auch, dafe 
die betonung c]os indischen Wortes als häridrava im Rk*^ 
die richtige sei, ge^enftber dem Atharvan. Dadurch wird 
denn nnn allerdinirs die etyniolocrie des vogels als der car- 
oomafiirbige unwahrscheinlich, so gut sie auch sonst pafste, 
denn z. b. der charadrius morinellus heilst nach Curtmann 
und Walter aneh das gelbe dOtohen und hat eine gelb** 
Tothe bmst nnd gelbgraue einfaasnng derflngfedem, cha- 
radrios htatienla, wie oben gesagt, gelbe Afse, und wir 
werden wieder anf den gelben Iftnfer geftihrt, der ebenso 
gut pafst, denn meine naturgeschichtliche quelle sagt, dafs 
sie ebenso viel laufen als fliegen und dafs selbst die aus* 
kriechenden jungen sogleich davonlaufen. Wenn nur 
nicht das ä störte! Ich glaube deshalb, dafs auch diese 
etymologie nicht die riobtige ist, sondern dafs wir in hftri- 
drav4 ein adjectiv vor uns haben, gebildet naeb art der 
patfooymika, wie kanrayi von korö, also Ton baridrü. 
Die» baridrd kann aber nicht mit haridro, g^bwura, iden- 
tisch sein, denn letateres, dessen aocent mir nicht beleg- 
bar ist, mnfs als bahnvfibicompositQm hAridm heiften nnd 
sein adjectivum hftridrava, unser wort aber heifst haridrü 
und ist ein karmadbäraja, gehört nicht 7a\ 4. dru des Pb. 
wb., sondern zu 2- dm und bedeutet gelber lauf, häridravi 
gelbl&uhg, d. i. gelbfülsig, d. i. charadrius hiaticuia. l>ie 
betonung des Atharvan schiebe ich anf Volksetymologie, 
wie die grieohisohe voealisation. Man Teigafs die heriei» 
timg des Wortes TOn dem obsolet gewordenen baridrd nnd 
Mate es an Unidm, nnd zog nun Tislleidit umgekehrt 
statt des vogels auch die gelbwnrz, welche ehedem mit 
der gelbsneht nichts zu thun hatte, mit in die kor, welche 
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bei Kuhn (1. c. 1 1 ö) beschrieben ist. So möchte sich auck 
wohl die glosse Säjana^s haritnladramesu erklären. 

Zqiii acblusse sei noch auf die grofse flbereiiistiiDinang 
hiogewieseo, die auch hier wieder swiechea eanskrH und 
griechisch herrscht: der name einea vogels, ein composi«- 
ftum, ist beiden sprachen gemeinsam, eine tkbereinetimmiing',' . 
wie sie, ohne entlehnung, kaum gröfser gedacht weiden 
kann, und welche, falls eben nicht entlehnung vorliegt, wie- 
der die ansieht Sonne's (d. zeitschr. XII, 273), „daTs im 
l^l^cnsatze zu der hypothese einer gräocitalisoben periode 
das griechisehOTielffldir als äufserster gen westen vorge*- 
rackter posten der persoindischen familie zu nehmen sei^ 
bestAtigt. Entlehnung ist allerdings denkbar nnd gerade 
dann ist eine volksetjmolcgiscbe laatindemng am htufig^ 
aten, wie dies folgende beispiele aus den dtpersiscben keil- 
Inschriften fÖr das griechische darthun: Hakhamaniö wird 
l/iyaiubpt]s wegen 'j^xccwi und fAtvog^ Bagabukbsa Mtya" 
flv^og wegen idyra:, Bardiya ^tnQ§t}g wegen auFoSaXinc:,' 
Uvärazmis Xui^ao^iia wegen X^Q^* Andrerseits aber spricht 
allerdings die betonung xagaBgiog gegen die entlehnung, 
welche sich dann, wie die eben angeführten beispiele sei» 
gen, gleicb&lls der national -griechischen anschlielst) also 
hier xagd^QW^ sein mOlste. Doch wenn auch das dahin 
gestellt bleibt, an der erklftmng von faftridraT& wird da- 
durch nichts geändert. 

Stettin, michaelis 1865. J>r. Carl Pauli. 
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Lautwandel von o in x. 

I. Im aolaut 

Der von Bopp in der Tergl. gramm. I, 8. 813 (§. 5t}8, 
2. ausg.) behauptete lantwandel von <r in durch welohed 

die aoriste auf k«, 'iÖiuxu täi/xa r^yM, ihre erklärung finden 
sollten, war blofs durch einige im slavischen analog gebil- 
dete aoriste, z. b. dacbu „ich gab'' und durch das verhält- 
nifs des iat. cum zum skr. sam und gr. avt^ gestützt, sonst 
innerhalb des griechtscben selbst nicht nachgewiesen, wes- 
halb wenig sostimmong erfolgte und G. Curtius grdz. II, 
8* 21 diesen Übergang ganz in abrede stellte. Jedoeb Ufst 
sich eine so ansehnliche reihe von analogien sowohl im grie» 
chischen, als im sanskrit und zend auffinden) dais wir den 
behaupteten lantwandel unabweisbar anerkennen mflssen 
uiid in ihm einen Schlüssel zur erklärung mancher schwie- 
riger wortformen gevviniiiu. 

Wir gehen vuii *ler unbestrittenen thatt^ache aus, dal's 
im sanskrit in pva^ura-s und ^akrt das anlautende pa- 
latale ^ welches regelmäfsig griechischem x entspricht, an 
die stelle von 8 getreten ist, da die vergleichong des er- 
stem mit mss* svekor, goth. svaihra, lat. socer, die 
des andern mit gr. tfx<J(», stamm axagt (gen. axarog)^ ags. 
skearn „mist*' (Benley gr. wslz. II, 172) und vorzüglich 
mit irischem seachraitb (Bopp vgl. gr. P,316) die grund- 
formeu svakura-s und sakart cigiebt (G. Curtius grdz. 
n. 20 und 110). In den bislierigen deutungsversucheu des 
letztern wortrs aber hat man die wurzel verteiilt, indem 
man ihr das r von 9akrt zuzählte (skarl), da doch im 
sanskrit das nebenthema ^akan^ nach welchem die schwa- 
chen casus declinirt werden können — gen. sg. pak-nas 
neben ^ak-rtas, instr. pl. ^ak-abhis — , solche annähme 
eben so wenig gestattet, als bei jakrt dessen zweites thema 
jakan*). Man unterscheide also wurzel und endung so 

*) Auf avas-kftr» müMen wir vemchteii, weil Benfey II, 171 n 
SMnmt ava-kara und karisa richtig unter eine wurzel kri stellt, woran 
er freilich sonderbar genug aa-kft (so zerrissen!) aaschliefsen will. Walter 
achefdel seitadir. Xll, SS4 mit Bopp in f «k-ft fiehtig die wursel ^ek em 
leknt ftber den Untwnndd • in 9 ab^ wealiiU» «r lllr vide dwit^tA vm ttr 
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richtigy wie io jak-pt gr. yn-ag, aoefa in pak-rt ütc^ 
und beachte beflondersy dafs <rx-wp dieselbe enduug wie 
vÖ'ing hat, also bei nothwendiger Voraussetzung eines vo- 

cals in der wurzel aus adx-ojo syncopiert ist ähnlich wie 
CTi'iöOai iuf. aor. 2 bei Homer Od. XXII, 324 von wz. 2Jb7i 
„folgen" und nz-tQu-v goth. fed-ara von wz. //er „fiiegea^'y 
daher auch mit cn-iäg das compositum Gxthßakow%l^w 
ftreilich mit schwer zu erklärendem v) wurielhafl verwandt 
^uAf wdches in der bedeutung „abfall, «nswnr^ Oberbleibeel*' 
^3^g^i0NtUE|d^^tercas ferri stimmt Die wnrael, 
IppHlB fi^^ odei^ Alter sak sein sollte, erscheint als 
#S^ehe ▼erbalwurzd nur mit langem i, slk oder ^ik 
„spargere, effundere, pluere", gerade wie von ak-Ö, der 
wurzel der nomiua ak-s-a-m ak-S-an ak-s-i „auge**, 
als verbalwurzel nur ik-s „sehen" im gebrauch ist. Uebri- 
gens sehen wir sogar schon in der wurzel den Wechsel von 
s mit 9, sik mit 91k, wiewohl die prioritAt des s io sik 
niobt nur durch die verwandten sprachen, sondern anoh 
im Sanskrit selbst durch die eng damit zusammenhangende 
wurzel sik nbesprengen, benetsen", deutsch seichen* and 
seihen, bezeugt wird. Die ursprüngliche wurael sak aber 
(mit a) ist äufser in dem erschlossenen sak-rt noch er- 
halten in sak-thi, welches unterlclb oder vielmehr das- 
selbe was o'ax«, TO r»/^' yi'i'aix)g bei Hesych. oder ndy.va 
bei Photius 500, 3 bedeutet, da das compositum ava-sak- 
-thi-ka ein beim sitzen gebrauchtes lendentuch bezeich- 
net. Vgl. cun-nus nebst cun-ire und in-quin-are seitschr, 
III, 416* — Noch oil erscheint im sanskrit 9 fbr s, wenn 
auch nur abwechselnd, wie neben dAsa, dasöra zuweilen 
dapa, dA^eray neben mneala oder mulala zuweilen mu- 
^ala gefunden wirdy.an^a neben afisa, pän^u neben 
pänsu, ^aki (Indri uxor) neben saki u. a. (s. J. Schmidt 
die WZ. Ak p 15); am ende eines wertes aber geht s vor 
anlaut. k kb und 9 stets in 9 Über, z. b. ravi^ karati. 



gcblich verschiedene grundform skard atifstellt; eine solche ist aber oben 
bereits zu sak-art berichtigt worden, aat welche berichtigte grundform nun 
dl« beidttneitigen mit s und mit f anUnUnden ableitnogen anrttckgefUlift 
werden mOseen. 
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Im weitem vm&iiga ist diwes im zend gesebeben« wo « 
becondera btiifig vor t und d in ^ ftbergegangen ist^ 2. b» 

zend. ^tu hiptfimi skr. sthä tisthämi gr. ara 'iaxi](At 
a^ti as asti ^ i<i iori 

ptar (stenierej str ax6()-vv(.a 
9nä (lavare) snä (iavarj) vy]-X'^^'^^X'^* 

Scbleicfaer compend. p. 163. 164. Curtius grundz. n. 443. 

Indem wir. nun auch im griechischen denaelben laut- 
wandet von 0 in x naebweifen, soblieiaen wir zimSohat . 

1) an das eben ans dem aanakrit beeproobeae beiepiel 
pakrt das griediiscbe xongog an. Diese beiden wQrter 
dfirfen nicht von einander getrennt werden (wie bei Benfey 
I, 269 und Curtius u. 36 geschieht), da ihre Zusammenge- 
hörigkeit sowohl in hinsieht auf die laute, als auf die völ- 
lige Identität der bedeutaog, welche zwischen xanvog und 
Mongog bei Benfey und Curtius nicht 8tatt6ndet, sich als 
nnaweifelhaft erweist. Der aolant 9 in ^ak-rt ist ja der 
regel gemftTs durch x in xonQog^ der inlant k» der nocb 
im grteoh. xdxut} geblieben ist, ist, wie sonst sebr hAolSg, 
besonders in dem verwandten «rnaWili^, so auch hier in 
xon^g durch den labialen tz vertreten, und dem seltenen 
Suffix Ii ia yak-rt sLebt chis häufigere -(>ü iu Xü^T-^Oj,' 
(ähnlich wie dem dor. «/ia(>(r) ^tag** — r^uiga 
seitschr. VII, 382 ) gegenüber. Es haheu also beide wur- 
zelfomcQ, nicht nur die oben besprocheue ursprüngliche 
sak aaXf sondern auch die guttaralisierte 9a k xcm im 
griechischen gleichwie im sanskrit bestanden, wie die Ober» 
aiobt der wichtigero derivata zeigt: 

aak sak-tbi (ra«-a om^Qj mitlabialismus an-ar^iXii 

gtik K«fzir-i7(xaxx*att»)9ak-ft „ , nan^Qo-e. 

Ferner finden wir der vom zend erwähnten Verwandlung 
den a vor t und q in 9 ganz genau im griechischen ent- 
sprechend den Qbergang des 0 vor r und v in x iu den 
altepischen Wörtern xrifixo-g und xptifag. Dafs nämlich 

2) XTvaog (erweicht in ifji-ydovnos) „donnerschlag, ge- 
töse^ aus öTvnog entstanden ist, zeigen die hesych. gloa- 
sen: (rrttfreffe** ßqovt^^ if»o(pBtj ctfiS^cZ— • mnf^' ß^ovt^p — 
ctvma^ wo unter andern bedeutungen auch 6 x^otpog tns 
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ßQuvTfiQ angegeben wird, und mit abgefalleoem a oder x: 
Tvnil' H'offstj XTimet, xqotbIj nX^a<fH — Tvnct^eti'' autitsiv. 
Den abfall des o vor t hat die wurzel ivii mit vielen an- 
dern griechischen Wörtern geuiein, die G. Ciirtius grundz. 
II» & 264 zusammenstelit. Auch im sanskrit ist von der 
wnrsel tup die ältere mit st anlautende gestalt noch io^ 
pra^stumpatt flbrig, 0. petereb. wörterb« UI, 8. 359. . 

; 3) Das andere, xwiifag oder x»i(po^beii Hesycbiua, 
^d gen. xpiffiovg bei Aristoph.), ial^^ieselbe wort mit v&- 
€poq und skr. na bb »8, aus* desslü bedentung „wolke^ sich 
die luütapboribcbe von „duiikelheit" (11. XVI, 350 &avä' 
rov vtcfoq. Find. Ol. VII, 45 laß-ag vi(f>og) entwickelte 
und in yverf>ag sich febteetzte *). Dals vt(f og ursprflngHch 
uoch einen consonanten vor sich hatte 1 hat Ahrens im 
rbeiD. muB. JS. F. II, s. 168 daraus erwiesen, dals bei Ho> 
mer ^or viq>OQ eine Torhergehende kurze silbe 17 mal ver- 
Iftngert und nnr 3 mal nioht veriAngert ist; jedoch griff er, 
um den abgefallenen anlaut zu entdecken, aas einer gruppe 
verwandter Wörter gerade die am meisten entstellten lo* 
-övKfTjg und öi'<)(fto6g heraus, die in Verbindung mit lit. 
debbesis „wölke** und lettisch debbes „himmel**, in 
welchen n auHgebtolsen sei, den anlaut Öv für viifog und 
dessen wurzel beweisen sollten. Jene gruppe beginnt nun 
aber mit zvitpag und führt abwärts erst über yvwpoq zu 
dVd^fi (Gurt, gmndz. XI, s. 112. 274} und zuletzt zu £0- 
tfoq^ welches v ausgestofseo hat, wie X im Aol. dmtog (ans 
yMxoQ) ausgefallen ist. Indem man also tou nvk^g aus- 
geben mufs, so ist ein schlnfs von der untern stufe, lo- 
'öpBfftjg und dvo(peg6g^ nicht mafsgebend und unstatthaft. 
Dagegen mufste Ahrens beobachtuug an den vielen Wör- 
tern bei Homer, vor denen ein kurzer schlulsvocal verlän- 
gert wird, viif ag^ vicf oEig, vsvQy, wog, vt"C.oj, vttA) (schwimme), 
ifipfSt vijaodf Mtoq und vouog^ deren abgefallenen anlaut 



*) So erklärt denn Hcsychios ritf oq zuerst mit atunnq^ aj^Ai'v, dann 
mit ä^-gönffta^ aif^ i«fw»wir*»/t#Vii^. Ferner stimmt mit viifoq in 

d«r obigen bedeatnng auch (in-tf'ii<;' n'ujXwnii bei IlesvrbioK -Ami Etym. 
m. p. 21y il, auf der andern seile Kvmtfi' rv^loi «Sutdaa mit xi'c- 
ffai Überall» 
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a die sprach vergleicbimg erwies, am sicbersteu auch bei 
vitfo^ zu dem ursprünglichen, der griechischen spräche 
bald vennebrten anlaut rri' führen, um so mehr, als auch 
die bedeutong von vt^pd^^ Noxo^^ votioi; nscboee- 

flocke^ ^wasche**, ^regeDwiad**! noafs^ verwandtsohaft «I* 
r%T jener mit v anlautenden stAmme untereinander und mit 
vk(füii „der regnenden wölke* Termuthen Iftfst. Für vicpa 
(accus.) nämlich und lat. uix bieten goth. snaiv-s, lit. 
snega-s, slav. snjeg den anlaut sn: es ist nun die ge- 
meinschaftliche uriorm suigb (Curtius grundz. u. 440), im 
skr. snih vorauszusetzen, weidier ktztem im zeod regel- 
recht pniz (Benfey griech. wurzellez. II, s« M), wie der 
sanskritwnrzel snft im zend pnft, entspricht. Hiermit 
hängt ohne zweifei auch die skr. wz. ni^ „ waschen^ gr. 
vlifi» zusammen, so dafs zwei durch gutturale erweiterte 
wurzeln von snft ausgiengen, wobei ft zu i herabsank: snih 
(siiigh) uud snig. Norog^ von welchem wir den abgefal- 
lenen anlaut fT mit Ahrens im ahd. sund (durch Umstel- 
lung aus snud entstanden), die gleiche bedeutung in Sun- 
droui „Südwind" (Einhardi vita Karoli Magni cap. 29) 
finden, ist dasselbe wort wie das sanskrit-partio. snfita-s 
„gebadet^ (wz. snft) uud davon abgeleitet vovtoq j^naCi'^. 
Was nun endlich vi^q betrifft, so hatte schon Benfey im 
griech. wurzellex. II, s. 54 das skr. nabhas „die regnende 
wölke** * }, in dessen bh er ein secundftres wurzelelement 
erkannte, auf die wurzel snä zurückgeführt, und damit 
auch vi(fo^. Das erschlossene alte nvirpoq ist also eine 
divination Benfey's, welche der von Ahrens gemachten 
beobachtung, dais bei Homer ein kurzer vocal am ende 
eines wertes vor i/^(/U(,>, wie durcli position, so oft verlän- 
gert ist, die sichere stütze verdankt und ihr hinwiederum 
die rechte erkl&ning gibt. Nachdem wir nun die urform 
eviyog gefunden haben, aus welcher obiges ntuhtpaq durch 
abergang von a m % entstand, ist noch das denselben ver* 
mittelnde wort cxviif og (mit « ftlr e, Curtius grundz. II, 

m 

*) Später citirt Benfey Sam&TSda wdrtMrb* 107 die von einem indi- 
schen grammatiker beieagte bedeatnng wa«er. 
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9.286) EU uenuen*), welches bei deu Attikern nach Üe- 
tychtua s. expupop dankeibeit (tfxdro^*), bei den Eleera 
(ib. 0. r. ßKvtipog) morgen- und abenddftmmerung {axga 
rjutgag xal iönioa^) bedeutete. Dazu ettmmen die adjec- 
tive, das eine xveipalog Aristoph. Vesp. 124 von der mor- 
gendämmerung, das andere a/.vKfcuo^ bei Theocrit XVI, 93 
(ed. AhreDs) vom abend (tomi}iv6g schol.) gebraucht. Cur- 
tiu8 aber will xvi(fag nebst (7xvl(f og (grundz. II, s. 274. 275), 
\4ndem er sie von vi(fOi; durchaus trennt^ mit skr. ksapfi 
(gjfiacb. tpi(f"og) verbinden ^ ^on welchem er denn xvkpag 
mit nicht ^vl^Bigier ali-drei lantaffectionen herleitet, nfim- 
lich zuerst mit Umstellung von kd zu <rx In tfxW^oy und 
abfall des o in xviifAu,, dann mit einschiebnng «nes 
ohne dals davon eine spur im sanskrit oder sonst wo 
nacTigewiesen wird, und endlich mit aspiration if für n. 
Es ist eigentlich nur eine genauere entwicklung von Ben- 
fey's behandlung dieser Wörter in griech. wurzeil. I, s. 617, 
welche keinen auspruch darauf machte, überzeugend zu 
sein* Anstatt nun so viele abweichuugen anzuuehmen, be- 
sonders die wesentliche des nachtretenden welches Ben- 
fey mit recht f&r das grölste hindemüs hielt, gehen wir 
▼on der aus Homer gefolgerten Urform cvitfog aus» welche 
zu skr. nabhas genau stimmt bis auf den anlaut s, der Im 
sanskrit so ofl abgefallen ist**), und welche innerhalb des 



*) In (It-r bLtonuiig axvi'ifo^ folgen wir M* Schmidt, welcher Jo der 
neuen ausgäbe des Hesjcbios den circumflex in OKthfinq mifsbilligt. 

♦♦) Im sanskrit selbst haben für das spätere tSrä ..stem" die veden 
uoch den plural staras, fUr paf mScI^^o" das subst. spa^ «^P*'!^^'''! die 
Sprachvergleichung ergibt, dafs ti^ ffSchirftn" mspr. iti^ Imtete wegen 
B *^^^hc lat. iu-8tig-are, ahd. stich, tud, lat. tundere, urspr. 
sind wegen gotb. stauta und abd. stö/.u (Kuhn in d. seitscfar. IV» 6)» 
tup «schlagen* unpr. stup weg^n anrriaCc'« «.oben. 

Wir sdiliefaen aa die viden obigen beispiele, weldie vor dem anlantn 
den Sibilanten abgeworlbn haben, «in wort ani das die sparen ursprünglich 
anlautender <1oppelcon?onanz deutlich an der stime trigt. In irrfa nÄmlich 
nebst fvi-aTo; und tlrato;; IL II, 295 (_n>d-treq XVIU, 400) bekunden die 
aasimilation und der diphtfaong «« Tor p eben so, wie in ^prvfii und «aio- 
/thvüw IL XkUi, wo die wurzel^f«; bekannt ist, dalb jenem 9 ehe- 
dem ein <j voransp^ierp, also das wort einst im sanskrit snavan und im 
griech. i-avi/a hie£s (mit < als Vorschub zur leichtern ausspräche wie in 
^j^dt'v, OnitivB gnmdx. II, s. S9S.2Üb). Snchen ^r die «tymologie dieses 
aahlwoftes» so eihllt der schon von Pensiy Tcimvthet« lOMmmeiihaiig de« 
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griechischen den auUiut o zu x in xri^fa^ (oder xi'Hfo^) 
verwandelte. Indem wir diesen Übergang durch Gxvi(po<i 
Termittelo, Dcfamen wir deaseo anlaut ax für einen laut. 
Ähnlich uDfierm seh, wie tfx regdmftfug im eanakrit eioem 
eiofiushen consoaanteo, nämlich der palatelen aspirata, die 
in lat. transscription mit leb beseiobnet wird, entspricht, 
und finden so denn auch den Vorgang des lautwandels 
ganz erklärlicli, dalö s erst in sch (wie ahd. sneo in nhd. 
schnee) übcrgieng und nch dann als Zwischenstufe zum 
gutturalen hinOberftihrte: m'^ffog *-cTxrtffog — yvlcfag, wo- 
f&r weiterhin analoge zur bestätiguug dienen *)• 



zahl neun mit neu dadurch eiue iieuc stuue, dals ciir, weiches wie das 

skr. adr* na-iiAiii «j«Cst* xatA a^. nt^taiift «iMiilkdi* mit Wo»« skr. hA' 

va-s gleicher abkunft ist, bei Homer öfters einen kiifs«ii vodiMgehirtldeB 
vocal wie durch position luni; macht, Od. IV, 685 vaiata xal nvuatä rvr 
ir&ddf diftTrrtjOTfia»'» II. XV, 99 oi'T* &toi^ (i Tt? Iii tvp dairvim^ 

(in/^wr, XXn, 808 t/yiWo* fvp «f-9tt XXni, Mt'ji^tUoxS^ 9VP ftif, also 
auf den anlaat o-r, arvf und demnach auch auf ort'o^ (avifo^) schliefsen 
lÄfst. An einer so volIstXndigr-n formellen Übereinstimmung hat denn auch 
die sachliche erkl&ning bei Benlcy griech. wurzcil. I, 24«^,- II, 61, daTs beim 
sKUon nach d«r dniifonn 6mv» akr. asllii, Bachdcm man an ^er fingern 
jedweder band gezählt habe, die folgende zahl die neue genannt worden 
«ei, eine feste stutze, während die ableitung Bcnfey'» von der skr. partikel 
aau „nachher" und die im petersb. wb. IV, 299 von nu „jetzt nicht zu 
beiden grledi. Wörtern hria vnd r/n? sngleleli, eondem Jede mir tn einem 
von beiden pafst. Jetzt läfst sich für r/oc, da wir von orilfo-Q skr. sna- 
▼ a>s auagehen dürfen, und damit zugleich für ivria ein gemeinsamer Rtanun 
anfflnden. Als solcher erscheint uns das Substantiv sünu «söhn* (von wur- 
lel an »aengem*), tob welchem mit syBcope daa derivat snaei (Tgl. eekwt» 
buch nSÖhnerin") gebildet i«t, ahd. snnr nnd mit verluat de« anlautenden s 
fvoq lat. nur US, ein masculinum aber im gr. Jtiavvao^ bei Horner und in 
Zovyi'$o«(C. J.G. n. 2167 (cf. ^fiörti^o« Scbol. B U. XiV, d2&. Et/m. m. 277, 
85) an enldeeken iat| mtmHeb «rrwro«, alao JtO'ürvao^ *se«ittohB*. Der 
in snn-sä und <rvi>-(ro-i; enthaltene synkopirte etamm <nn bildete dann mit 
{^nirung, aber mit verlust des anlauts s (wie vit-o-q nii-ru-s, ferner 
nau-8 »schiff" von wät. snu „fliefsen"), das adj. nav-a^s rlf-o-i nov-u-», 
wolohee also nrspr. M^dlidi, jung» Jetst entataadea (aoa) bedentete, mit 
Verlängerung des vocals daa adv. ia)i'Vfi skr. nü, lat. n6-|»er, md noch 
mit dem suflix tana das adj. nü-tana-s „ncnlitl)". 

*) Zunächst mag hier über fiiXat;^ weil es ähnlich« erscheinungen wie 
i'tqsoi zeigt, eine vermuthung hinzugefügt werden. Da neben dessen derivat 
ftüa&^nv «schwarzes gebttlk« sidt, ihnlidi wie Mi4(fait nabm riyo«, bei 
Etym. m. p. 621, 29 eine nebenform Mutkf&fiov findet und das mit ai^. 
/i#Aa^, ftiktttra (stamm ^tflav) verwandte dichterische rt'intrnc aus yuilnr- 
-ini mit Verlust des f* zu erikiftren ist, wie ^öipnq mit verluüt von r mua 
dfo^o«, yp9q>oq, Jtr/^a«, so dürfen wir, weil gerade diese oben liebandeltan 
Wörter sr-» viel analoges darbieten und weil y.n eine im anlant lui gewShnlichO 
lautverbiudaug ist, von /iilon den vollem stamm Mftüar CBottm. 1«»!. II, 
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4) Das^ sanskritwort snvjä-s „link", welchem auch 
ioj zend havja mit regelmälsiger Vertretung (h ilQr s) zur 
seite steht (Justi s. 323), darf gewifs die priorität m 
üneuos und «caevus in ansprach nehmen, da altslaw. und 
rufls. shui »link*', slaw. sbeyi und poshevi ^scbrftg** und 
ahirisch saib „fiilsus** (s. diese seitschr. s, 336) nur 
mit eiolkchem laut s oder sch beginnen uud aueli 'das Ist. 
8aeTU6 mit der ethisch gewordeoeo Bedeutung „verkehrt, 
wild, schrecklich, wüthend** den blofsen anlaut s noch he- 
wahrt hat. Den genieinsaraen ursi rung; von saevus und 
scaeviis aber sieht man daran, dais letzteres nicht allein 
ia der sinolicheu bedeutung «link, schief, verkehrt^, sondern 
auch in jener ethischen vorkommt bei Sallost bistor. iragm. 
(ed. Krita üb. I a 4> n. 45, 5) in der rede des Lepidus: 
quae cnnota soaeTus iste Bomulus, quasi ab extemis 
rapta, tenet, wo das gut yerbfli|^ scaeTus die grausam- 
keit und willkikr 9uIIa*s bezeiehnet, womit er gegen die 
börger verfährt. Im griechischen sind beide hedeutungen 
in der einen form axcriog vereinigt, wie Hesychios in einer 
fülle von erklärungen bezeugt, oxcciog- dvay.o^og, novt}Q6g^ 
xaxof, f4iu()6g^ anaidtvrog^ afMaöiifg* änäp^gamog^ aöixog^ 
t^a^vg, ifiUfigog^ kna^&'^it Tctoax(a8rig. aQtatfgog, Jedoch 
hat hieran auch eine form aatog oder früher aaiog (urspr. 
ea^iog) bestanden, welche uns bei Hesychtos in der glosse 
aafoi* iroiU^tKH cet genauer als bei Theognost. oan. p. 
llf 14 tfci^oi* oi f9oXäft40€ aufbewahrt ist mit gleicher be« 
deotung wie saevus fSr bellioosus, hostie (Verg. Aen. 
XI, 910), dann noch das derivat ociivog' u aoiffrsoiwv 
bei Theognost. p. 11, 13 ^dcr linkische***). Da nun auch 
formen mit bloi'sem x vorkommen, wie rj-xalog - aoifiTigiag^ 
iif^vQog bei Hesyohios, welches mit der ioteDsiven partikel 



S.SS6) Mi Mtmnn 9ft^9ttf (wie xriifu^ «SB «rfl^o?) hanroffdi«! laasm, io 

dafs eine wiirzr) ,r,ifX oder «T//a(,i , etw* yOtt tf/tcif-ll^ »kolllieiMlanb'' bei 
Aristot. Mir. c. 11, voranszusetzen wäre. 

*) Du zur erkiftraug dieoende d({Krtt(^iuv kommt swar sonst nicht 
Tor, tgC mber richtig und deatlich; deim bUdet nicht Mob pttronyniica, 
sondern wird «leli sonst rar ableitiiiig gebrmeiht gerade bei tadelnden be- 
zpic hnungen, wi« uaXani^rt nötnvXtmVf Sttlwtqtvr. Dttntser in d. aeitBcbr. 

XII, 8. 7. 
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17 (aus an) xasammengeBetst ist 80 werden wir die drei 
•tufen des laatwandels am angeraeeaenateo so ordnen, dafe 
wir von skr, savji*8, griech. oaV-voQ 1. aaevns ausgehen, 
daran znn&chst die formen ansehlieisen, welche ü m mt 

verwandelten, axaioq^ scaevus, axevaxag eviavv^ovg 
nebst 6 /.au ß 6g GTQtßXöq und uxtußo^ yinXoq bei Hesych., 
wo überall sc als eine bezeichnung unseres einlachen lau- 
tes sch im boohd. scheib und schief so wie des russ. sb 
in shni «»ünk^ anzusehen ist, lud von dieser mittelstufe 
zn dem schlierslichea.^ Qbai|^gang^in n gelan^etu^-xalo^ 
j^sefar linkisch*', xavaCnr? s^'^ojtoi»Söm ^Ulkend*' md 
xuvvQQ »axos intkiiQog (d. i. saevns) bei Hesychios. 

5) Von der präposition hat. deren ▼erwandlung 
in »v¥ zuerst Ahrens in d. zeitschr. III, s. 164 an Kvp' 
-ovgta^ dem gebiete in confinio Laconicae et Argolidis, 
dann die Verwandlung vou avu in xvfi an xv^-dyyi] und 
xvV'd/x'/ Htsychios nachgewiesen und damit die latei- 
nische form cum derselben präpositioo zusammeugesteiit. 
Die daselbst in der besyobischen glosse xiv-avffov ifw^os' 
TO äfia rtfugu' Ki^Qioi scharfsinnig entdeckte form xip 
geht anf eine wahrscheinlich Altere gestalt der präposition 
iriy oder nrspr. aiu zurOck, welche JStfi-^yyBlogy Bdotarch 
zugleich mit Epaminondas Paus* IX, 13, 6, nnd 2iu-d{)i' 
otoq grammatiker bei Atbenaeus III, p. 99 c. etc. zeigen. Die 
älteste gestalt aber war die den iudogermanisciun sjita- 
chen getueinsame urform sam**), welche in den glossen 
fSaU'UiOti' xEoavviöoii von (Tccti-tot'Hto*** ) und aav-0 ti^^' 
aUtd'o^uvog y yvovg bei Hesjcbios sieb zu erkennen gibt, 
sonst noch dem adv. äftat nnd dem alten adj. aafiog (=s 
Ofiog) in mebrern eigennamen zugrunde liegt. Solche sind: 
jSaita*d'<nvovG, 1.0. n. 1936 ▼.25 ans Thessalien ^schmnns- 



Wie in ^^i/tn« mbw ax-^iftai vom att-fi^Mn» S* meine Onae« 
»tiones lexilogicae de epitheUs Hom«rioi» ^3iylo«, lff«ftr«iro«t 
««aro; (Aachen 1861) s. 12 anm. 2. 

In einigen der verwandten sprachen ist die urform unverlindert ge- 
blieben, in andern «ind eingetretene verttnderangen nicht schwer erklären, 
WM am ToUatliidigBtan P^tt e^rmoL foraeb. (9. vug.) I, a. SOS — SIS be« 
lianafllt. 

***) Vgl. lvm»4m bei ApelL Rhod. IV» 1261i ^witmap wXXm 



Digitized by Google 



luutwaud«! von ff in tt. 63 

gesell", 2^atH>'xXfig Melier b.Ross Tnscr. ined. fa8C.3 n. 246a 

(bb ouoxliji^) „von gleichem ruhm'*, 2jau6-/M^ Achäer bei 
Xenopb. An. V, (), 14. „von gleichem volk", 2:^äii-i7i7iüv 
Eleer bei Kangabe n. 1178 „mit gleichen pierden vei sehen" 
und ^ccfiO'XociTevg auf einem henkel in Olbia C. I. Gr. 
tom. II, p. 1000 o. 2085 d. 2 ^voo gleicher stärke". Das 
aimplez ^duog, welches auch nom. prop. ist, mag als per« 
aonenname (Diod. Sic. XIV, J9) ^der gleiche" bedeutet 
babeo« ebenso SäfioQ Pindar OLiS[I,70 und JL^pioq*) 
0. L B. 8f55. 0. Matter, Fragm. bist. Graec. IV, p. 492 
(Delter) mit den weiterbildnngen 2ctu(ü\y (Achfter) Rang. 
Ii. 1298, III, 53. ^iiUMv (attisch von Brauron) rhein. raus. 
N. F. I, p. 201. Wie von ^rifiog sind auch von JSijftog 
oomposita gebildet, wie ^au^ay6Qa[g auf einer kret. inschr. 
C. L n. 2562| 22, so ^tjft-ayooag aut einer münze von 
Smyrna Mionn. Descr. III, p. 198, n. 1012. 1013 — wie 
^ctfJL-avö^og auf einer inschr. von Corcyra C. I, n. 1913y 
so ^lifi'ttvdgog Mitylenfter bei Eustath. ad Dionys. 549. 
Mit beiden letstem namensformen ist offenbar ^xäft-etvSgos 
einerlei, besonders da mit s<^cbem anlant eben von Mity« 
lenäern entsprechende namen ^afiavdQmvvuog Herod. II, 
185 und ^KaiiLov Athen. XIV, p. 630b. 637 b etc. vor- 
kommen. Der lautcomplex <7x, welcher bei Homer keine 
poditionsiänge vor JSy.ctuavÖQog bildet, ist weiter nichts als 
die bezeichnung des aus s modificirten lautes sch, wie des- 
gleichen im althoohdentischen frühe sclahan, sclabt, sclei- 
san, sdeht aus slahan u. s. w. und sdav aus slav entstand. 
Grimm, deutsche gramm. 1, s. 175. Demnach ist neben 
(iauoQ ffir jene namen ein scbArfer gesprochenes axafnag 
(schamos) vorausznsetsen, woher auch 29tafx6Ta\ß auf einer 
inschr. v. Thera C. I. Gr. tom, II, p. 1090 n. 2476 q. 93 
entsprungen ist wie Öiiuort^q aus ()>]no^. Was die bedeu- 
tung von ^afiug in orts- und flnlsnamen betrifft, so ist 
sie wahrscheinlich, gleich der von ofiakog^ »eben, flach" 

Daran schlierst sich nach foim uad bedeatucg aufs engste an: i^^u- 
und 1*1. simi- («ntkr. »imi- «md ahd. sftmU) »halb« «igentlieli «du 
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gewesen, nicht s luilie", wie Strabo X, p. 457 angibt: m* 
&avtLTenot ff' siair ot dnn rov aäiinvg xctAtiaifcct ra infTtj 
fptjoai'Teg ev()ijnt^ai rovro Tovvoua irjv vijaov. Vgl. VIII, 
p. 346 * )• Jyeaa die mit 2afiog beDanoten Örter liegen 
«Dtweder am (ebeneD) gestade des meeres, wie die bekaDo- 
^-4tete Stadt ^a/Mog auf der nach ihr benannt«! inael (Strabo 
XIV, p. 637 ihn 6* ewr^ kv hiinidqf to «liUoy vno 
&aXaüctig xkvSofitvoj^ nnd JSafiri auf Kepballenia, oder in 
einer flnftebene, wSd tSauw&og (mit derselben enduog ai^ 
geleitet wie KoipirOug, fli{)ivdü^) in Argolis bei Xhuc)'- 
dides V, 58 extr., wo Agis in die ebene einfiel und Sa- 
minthos verbeerte {iaßnXwv to TTEdlov iStjav ^dutv&ov)» 
Ferner ist die auf der ebenen laudenge zwischen der halb* 
insel Cbalkidikc und dem berge Athos gelegene Stadt ^dm^ 
«die ebene, flache** genannt, da sie nach Herodot VII, 22 
in einer ebene liegt {9u9t6¥ 9i tovto) und aasdrftoklich 
iprieehiscfae statt (ib. JSih^ ftoltg 'EHag)^ bei Tbukydides 
IV, 109 eine odonie von Andres {jiifdpiup dnautia) heifst. 
Die benennung^ ist ähnlich wie bei uns Bbenheim, Eben- 
furt, Ebenthal. Auch der flnfs ^xdticevSgog durcbflofs eine 
ebene, Tiebiov ^xaudvö^)iov 11. II, 465, deren landcyiihlicber 
name ^a^utmov ttsÖiov bei Strabo p. 472 auf das grund- 
wort aafiQ^ zurückweist. £s hieis also der mit öa^6g oder 
axafiog und avdgog zusammengesetzte **) name ^xdfi-av$gog 
„flaohmann^i wie der flnfii jhtakHtvS^q awischen HeraUaa 
ond Thurii in SOditalien „Sacbtemann'' von wuxXog „sanfte 
in oicaXaQpBtTtjg, Sein nebenflnft JStfiOifg ist fthnlieh be- 
nannt Ton atfdog^ welches nicht allein „plattnasig^, sondern 
überhaupt j,platt, eben" bedeutete***}, oder voa t6 aifiov 



♦) ITirr veriiuithet schon Korais, dftfs bei aäitn^ an das phdnikiscli - 
hebräische »chamaim .,liimmcl" gedacht ."»ei, eine etymologie, die eben f»o 
wenig vrahrscheinlichkeit fUr sich liat, wie die abieituiig anderer bei Strabo 
ebcnd. p. 4(7 von im thnikiacben Saint. Ton d«r ioad SauaB^axt- 
aber, die bei Homtr noch £d/*nq Qotjtxt^ heiftt, sagt Stepbinni Bjm. rieh» 

^) Aualog gebildet« troische namen sind: 'Afi-tivwy, Kaaa-drö^n, 
und von nahm atSdten: Nr^tiffUtf "jivt' ardftnq einer «Cadt der Leleger 
nach Alkaos bei Strabo p. 606. 

•**) Die bedenfnnrr „platt«, wovon plattnnpig« nor eine specielle an- 
wendung ist (tm atftov rij; Qtvoq Xen. Symp. 5, 6), finden wir Xen. Cyr. 
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^Üäche"*, wie bei Hesychioa aiutov * ar/takoti vou der ge- 
wöhnlichen fläche des ufers zu deuten ist« 

Dafs aifioQ die nächste modificatton you eatfioq ist, 
gibt dch erstens darin zu erkennen, dafs die zwei formen 
als eigennamen sowohl einfach JSa/^og und Siptog^ als auch 
in derivaten neben einander hergeben, wie Sau lag C. 1. 
n. 1593 und 2!i^iaq ib. n. 1590. 1608 (auch ^ifjfiiag ge- 
schrieben wie Msvviag neben MBviag)^ beide böotisch, das 
deminutiv ^aut/og böot. n. 1590 und StfÄi^töag Theoer. 

7, 21 (patronym. v. Jl^fÄi^og), ^afwlog C. T. n. 2f58, 21 
und ^tiivlog Etym. m. p. 40, 8 (von CLfiog). ^äfji(av Ran- 
gab^ n. 1298, 111,53 und 2ifmv Xenoph. £q. 1, ], ^a- 
jUfW wober Sa/umvm 0. 1. G. n. 1574, 8 (böot gene- 
tiv) und St/iitov Pbilol. XXm, s. 687 (aus Rhodos). Da 
nun zweitens die schwSebang des urspr. a zu i noeb dazu 
im skr. stnia-s ^all, ganz*' neben sama-s „gleich, ganz'', 
so wie auch im lat. sim-ili-s und sim-ul sich zeigt, so 
ist 68 klar, dafs zur urform ffau zuerst die form (riii hin- 
zugetreten ist. Später gicng alsdann boi den Griechen die 
Urform sam oder vielmehr die mitteistufe ao/4> (wovon 
OfiOg)^ indem o vielfach zu u herabsank (oftoiog in Sol. 
vfto^og Abrens d. Aeol. p. 82), in ovf/i oder cvif (L. Meyer 
▼ergl. gramm. I, s. 125), böot. govVj, Aber, in folge dessen 
denn auch, mit verwandeltem anlaut, xoft in xvfi oder xw, 
wie oben xuu-äyxh und xvp^dyxij zeigt, und ganz analog 
bei den Italern com in cum (s. d. zeitscbr. III, t$. 251). 
Wir werden nun dii drei hauptformen aau aui ovfi nebst 
ihren verwandhiUL^en des anlauts g in x uud des auslauts 
fi in V sowohl in rinzehien Wörtern, als ganz besonders in 
drei wortgruppen erkennen, von denen mir zuerst folgende 
gruppe auf den drei vocaUtufeu: a) o/i-ccQsg ou'f]oog aov 
^agog xoy-a^og, b) '2i^i-aQog Kiv-a^a^ c) 2vfi^äQfig Kvfi" 
-^QiiSrig betrachten wollen. a)«Zur urform sam gehört 
aufser dem adv. afia mit gleichem Obergang des s in den 
bauch und homogenem vocal o die praep. OjU in ou-agsg 

8, 4, St aiftii yaarti^y venat, 4, 1 xi^olfiU ff^atf ArUtot. hiat.«ii. 2, 7 o 
la/io; 6 noiHfiinq . , xiif ötfftp üificq and PoUilX 9» 186 ^^anv^/^Hf Ciftta 

TM TfOlVt rhr ;Ao»'for rraifo*. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVI. 1. 5 
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TO ovuffuivovv bei HerodiaD xtt&oX, nQoacix). p. 124, 8 
(p. 143, 4 ed. Schmidt) nach Naucks vcrbeBsening im phi* 

lol. V, p. 677 und bei Hesychios 8. v. so wie in ou-ijgog 
(nebenform cai-tjoog Etym. ui p. 8.'), 19) „verbunden, gatte*, 
dann iieutr. „Unterpfand, pignus** und noch das adj. oiio?. 
/ Die präposition ö/* erscheint noch in älterer gestalt oou 
im namen ^ottffono; einer bÖot. inachrift bei Keil jahrb. f. 
phil. suppl IV «•4lß2>..7« 25, als oor aber mit dem auslaut 
V im adj« üovHf^av' pwftaXiov bei HesycbioB, in welci^e«! 
die bedentnng uns ein «^npo^llpm der ^mtt '€fj^ :00s 
zdSfunmengefQgt, zusammengMlrä^gt) feet^ stark, compaCtlii; 
Dasselbe adjectiy mit dem lantwandel in x bat Hesy- 
chios verzeichnet in: x6v-c<nov evTnafff}^ niova^ ä()n6Tt]- 
gioif (feist, thatkräftig) und y.oi'-aQcSTeQov* ö{)aaTiao)TEOov^ 
nnd von ursprOnglich gleic^her bedeutung ist bei Theokrit 
V, 102 der name eines widders Kiov-aoog^ compactus (vgl. 
boyes compact! , Colum. VI, 1.2)*^), sonst ist noch tod 
dem aus aov verwandelten xov abgeleitet das adj. xovo*e 
in Kova^vQiig G. L n. 1347. 1386 ofiovgot) und das 
adj. xoi VC-« aus xov-tO'S***)' b) Dasselbe wort wie aov-* 
oQOq {uovaQo^), nur mit dem vocal t in der präposition, 
ist ^{ft-agog name eines Delphiers C. I. n. 1689, ferner 
sein deminutiv JSui-ccqiov ib. n. 684 name einer Maratho« 
nierin, synonym mit Ouaoior und yJ^doiuv^ und sein femi- 
ninum mit detn lautwandel von fr in x KiV'ä{)a. c) mit 
dem vocal t;: ^vfi-äQt^g Ross. inscr. Gr. ined. n. 21b und 

*) Tn der bedeutung stimmt ofi-ctnr.; mit dem verbum avi'-d^tjfja. 
Uberein im hym. Uom. in Apoll. 164 oiuo» (Jiftv unÄii ainct^jii^it' don)/}. 
"Oft in Oft-agt^ und oft-iiQoq i«t prttposition vria ffvv im spftten ffi'i'-t/^^;?, 
nicht etwa adj. oia'-t;, weil dieses nur mit ganz gebi^uchlichen »omina zu- 
sammengesetzt wercicn kann, z. b. <')'/ )- ^fj jj;- von ytim;, ein Solches aber 
von Wurzel a^, etwa aQOi; oder ij^xj,, nicht vorhanden iat. 

**) Da tfor-oQog und xor-aooi; nicht mit dem anflbc a^o»; (wie xaO^ ' 
-agoq) abgeleitet, sondern, wie die bedeutung ergibt, mit wz. (a^tt^jawin) 
zusammengesetzt sind, so mufs der überlieferte acccnt rrom(>oi' und xnv-a^nv 
bei Hesychios geändert werden, wie oben bereite gt^ücliebcn ist und wie d&a 
analoge nox-aQot; ynaqtfio^ bei demselben and äjutjQoi ol antiijoi im Bltym.. 
m. p. 83, 19 richtig accentnirt sind. Tai n. pr. Küji'ctoo^ bei Theokrit Ist 
der Tocal der präposition nach mctrisohcni bcdiirfnifs verlängert wie In ^fu- 
-td&a II, 101. 114. Kvfi-ai,9a IV, 46, wogegen er in Kiv-al&u V, 102 
kurz gebUeben iat. 

***) Pott etym. forsch. 2te ansg. I, s. 840. 
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dessen patronymicum mit x statt a Kv/ji-a^/tidt^^ aul' einer 
atbemscheii inüuze Mioimet S. III, r>54. 

Zu noch vollstäiidigerm nachweis des lautwandels der- 
selben präp^itioo auf deu drei vocaUtufiBa diene folgende 
gruppf' mit al&og zusammengesetaster namen: a) KofMci- 
&0S Weacher et Foucart inscr. delpb. n. 2« Koa-^äa 
(bei Hesycb«), KofM.^ai&ni^ b) SifiMu&a^ Siv^i&og, Kiv^ 
'tU&af Ktv-ai&i»», c) JSv/i-ixtd'og, ^Si^^aid-a, Kvfi' 
'«l&etf Kvv-at&og, Kvvat&a* Es sind meist penonen- 
üamea*), jedoch Kiv-ctid-a Theoer. V, 102 name eines 
Schafes, Kvu-cciäa ib, IV, 46 iiame einer ziege, ^vu-aiOoq 
Thuc. VI, 65 flufs in Siciiien, ^vfi-aiffa Steph. Byz. Stadt 
iu Thessalien und Kvv-ai&a Paus. VIII, 19 Stadt in Ar- 
kadien. Nach der etymologie von ovv und aldog hatten 
sie eigentlich die Bedeutung „verbrannt d. h. brandroth% 
SU welcher aueh die einfache gloese cod. MedioL nvjf^ zu 
Kvft'^ai&a Theoor. IV, 46 stimmt und Tbeokrit selbst iu 
TovQQg 6 nv(f(jixog IV, 20 eise deatlicbe analogie bietet, 
wie denn sowohl vide personen TlvgQog und Hvqqcc^ als 
auch ein Vorgebirge uad eine stadt Thessaliens Tlv^^a 
und eine stadt Lakoniens /Ivo<ji/yg hiefsen. 

Als dritte gruppe ötellen wir für den lantwechsel auf: 
^«^«siv (Rangabe n. 1298, 111,53), Kouo/Vy Kövcov^ ^Iftcav 
(woYou patronym. 2t(Hüviöiiiq)j JSivaiv^ Kifmv^ welche ohue 
ohoe Bweifel von den schon besprochenen nomina act^og^ 
xopog, (tt/Mog und ^on ▼orausasusetzenden xaftog (neben 6cio$), 
ifivdg und x$ft6g**) abgeleitet sind. Bodlich haben wir 

*) Andere mit af.9n^ zusammengesetzte namen sind zusammengestellt 
von L. Dindorf im Thes. ling. Gr. II, p. 1157: J/cn&nq Avxat&oq 'OXtyai- 
XA3ia$0üf ^Im^oft und von C Keil is s. Anal. «pigr. et onoiaatologtca 
p. 194 "Ortu^it und JVftt'eu^of nebet dem rimplex jtlBoq C. I. G* n. 84. 

**) Es bestehen, wenn auch nicht gerade xwfo?, doch wenigstens die 
nn. pr. Ku-o^ fb. Gerhard, auserlesene griech, vasonbilder III, s. \hT^ fnf 
CCXXXV) und Kivfwi (vei^gL Suftiaq-Stfifas;), «nd die praep. xtr, die wir 
ein paannal in den nemen Ktr^gOf Ktr-alßn^ Ktr-at&ttv fluiden, ist viel- 
leicht auch in dem vielversuchten worte xir-<)i'rn^ entlmltcn. Da nlj<'r von 
dieser praepositlon Arr ültrro auslnut ist, wie er in dem sogleich zu er- 
w&hnenden n. pr. Kiti-o^it Onf sich findet, so kann mau in der annähme der 
mittelitvfe xr/fo?, nm sn Klfttuf sn gdengen, nicht Mil gehen. Dun konnnt 
der insdnamc Kiuwhn;, der von xt/aU ausgeht« wie oftaXoq von o/fo«,, oder 
genauer wie &fQ/,iu).rj von &{()i(oq (vgl. q^rtAfAoq, äfirtni (nXoii), und wel- 
cher wahrscheinlich «flach, ebeu'' bedeutete. Die stadt K/fK^Xoq, von wel- 

5 * 
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noch als einzelne beispiele ssii obigen JStfi-fiyytXog und 
2t^-ctoiOTü^ einige nachzuholen: kttt-ooTicov .^i^oj]'e\vg] 
C. I. G. n 539, h. 11 fattiscii j, urspr. paironyinicum mit der 
präposition y.iu aus nitf. wie yvi' aus nvv im Stammwort Kvv' 
Q^TttQ^ name eines königs von Sparta; — ^iv'avdooq 
pr. ans Astypalaea bei Ro88 Inacr. Chr. incd. d. 155, SQ 
▼ergleiolien mit ^du-avöpog; — für avi'odovg, oame eines 
fiflcheB, welcher UL, dentez faiefs, fand Athenftoe VII, p. 
322, b. c bei mehrern Bcbriftetelleni a$v63ovg; — Stv-rnnv^y 
8cbon TOD Etym. ma^. p. 735, 36 in der Schreibung 2vV' 
wnr^ offenbar als ^übersieht" (conspectns) gedeutet, war 
ohne zweifei so benannt, weil die stadt, an einer hnidenge 
liegend, an deren beiden Seiten und an der dritten über 
die nordöstlich von ihr gelegene, ebene halhinsel hin*) eine 
Qbersicbt über das schwarze meer bot, und ist demnach 
verwandt mit TTsntwrrTj, welches bei Homer öfter II. XIV, 8. 
XXUI, 451. Od. X, 146 eine umschan oder eine warte be- 
zeichnet'*); — den bei Hesjchios verzeichneten namen 
KwtTiav ijro» /igsvig itoQtjv^ t} 'ji&tjväv, ^ üit&ti deuten 
wir mit hinweisung auf xw-ay/j^ aus ew^d/x^j ohne be- 
denken als aus Svveria verwandelt: „die verständige^, eine 
benennung, welche auch aut jeden fall geeignet ist, sei es 

eher, wi« gewdhnlieb, die Uisel den niuneu erbk^t, lag am attdweatliehen 

ende der insel , wo nach Fiedlor's rt'isen dnrch Griechenland II, 8.345 der 
günstigste platz war. im fruchtbarsten nnd angebautesten theile g. 348, „in 
einem äacben thale" s. 351. Derselbe naiue erscheint in feniinalform an der 
kttate Ton Paphlagomen , die eine lange reihe griechisclier oolonien hatte, 
bald Ki\uo)li^ (bei Ptolem. und Plin.), bald K(vi»Xtq (bei Arrian peripl. 14, 3 
Strabo p. 545. Mcla T, 19, 8) geschrieben, welcher Wechsel auch die Stamm- 
form xi^dc und xnot; betritit. Sowohl dieser name der colouie, als jener 
der iAidatadt iat gleichea UTapniagB mit 'Oftoktt* vie «in platean in Theasa^ 
lien liiefs (Forbiger handbuch d. alten geogr. III, s. 888), wovon das a4i> 
*0/f©JUiiro? (Zm'»?), böotisch iiurh 'Jucdma^ lautet C, I. G. n. 1583, 20. 
♦) Pol^b. IV, 66: 

ftV^9V9^^ fi? io nAayn>i' ij^ rot' tih' av/tret löv ai'ranzoi'Ta rryo? t^i' 

xvQmz. tö iM Inrtnf j?^,- yfogctriao» rtgoxniat itiv tl^ jo nV.aynq' 

inimdor xui .la-fr/./ofJoi' iiti f^f nökiVf Kvuktü d' in duidttti^ 

**) Die andere deutung von Andron beim Sehol. Ap. Rhod. 940, als 

sei die griechischo colonie von einer amazonc Sattint;, welcher name bei 
Thrakern und Amazonen viel trinkend " bedeutet habe . mit verderbnifs 
(xara (f&o^äi) ^münij genannt worden, ist ebenso abenteuerlich wie seine 
deotelei von Ttut^'oan^ Et. m. p. 655^ 5. Q. Cnrtina gnrndt. 7. 
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ftlr Uät^t'd, sei es für des Ares tocbter 'A^^ovia „die ei- 
niguDg^ (Gerliard griecb. mytb. §. 152), oder fOr lUt&üi 
^die Überredung**. 

Die im griechischeo aus allen laadschaften tuid mund- 
arteo \u ea grofser zahl entdeckten compoeita von xo^ xtfi 
XV» lassen min die lat. praeposition cam (in der zosam* 
mensetzung eom-) nicht mehr so räthselhaft erscheinen, 
wie es bisher der fall war, ebenso wenig die gothiiahe uu- 
treunbare praep c^a, ahd. ka (ki, gi, ge), neben welcber 
Griinm in d. deutsch, gramm. II, s. 7f>'?. 753 noch altfrän- 
kisch ham aufweist, und ihre zurücktübruug auf die ge- 
meinsame urform sam unterliegt keinem bedenken mehr. 
Wie den wenigen ältern formen mit s im lat. aim^ili-s, 
aim-ul nebst altlat. aim-itu die griecb. etf* onddvv zur 
Seite stehen, so den Qberresten im gotb. sama „selbiger'', 
aam-ana „zusammen^ und sam-ath die yielen mit sam 
zusammengesetzten verba und substantiva im altnordischen. 
S. GriiiiUi II, s. (wl. 7(i5. „Offenbar richtet dieses noi<l. 
sam-, sagt Grimm II, s. 7Ü5, manches von dem aus, was 
das ga- der übrigen mundarten, und die Seltenheit des 
sam- im goth. abd. ags. stimmt zu der des ga- im nord.'' 
So steht denn auch, was den Übergang des Zischlautes in 
den gutturalen betrifit, das nordische zum gothischen und 
althochdeutschen in demselben verbiltnifs, wie das grie*> 
chtscbe zum lateinischen: man vergleiche nord. sam-ferda 
(comes), sam-lendr (conterranens) mit ahd. gi-verto, - 
gi-lanto, und andererseits :;i iech. avv-ogfisvoi^, avy-ytvi}^^ 
auv-dyto mit lat. co-ortus, co-gnatus, cogo*). Wir 
können nunmehr diesen lautwandel, tür welchen wir in 
verwandten sprachen so vielfache bestätigung gefunden, 
innerhalb des griecbischcu aber auf jeder der drei stufen, 
welche der vocal Wechsel a{o)-^t — v ergibt, formen mit a und 



*) Die abwerfung des «rhlufs-in traf im lateiniächen schon früh ein, in 
co-ire co-addo co-gnosco co-hibeo, nicht selten auch in co-iux co-sol (für 
con-sul) auf iiiscbriften (^Corasen, ausspräche u. s. w. I, s. 107), selbst an 
der geirennten prilpositioii cu, Riticbl Pirise. L«t. mon. epigr, tof. LXXX» A: 

CU ftmeirci« »«(eis). Dem gricchiBChtu eigenthünilich ist die abwerfung des i* 
von (Tt'v in der zupamincn^i t/.iuic: vor ^ und jix, an, ai, wo sowohl tv *U 
lat. in unversehrt bleiben und cum blofa iu con verändert wird 
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mit X in nicht geringer anzahl einander entsprechen gese- 
hen haben, als ein ganz gesichertes ergebnii's betrachten. 

Für die letzte stufe avv ist noch die schon bei Ho- 
mer sehr gebräuchliche nebenform sammt dem adj. 
fjöpaq (aiu |vfy-og*) f&r älteres |vy-«o() «a erwftfaaen. Ob- 
^eieh gewöbnliob nar »ttiseb genannt^ ist sie doch ebenso 
sehr und mü^mnehr recht dem jooismtis eigen**), fCIr^s ei^ 
ste, weil sie den joniacben formen di^oq xQi^og für ötcaog 
T^iuöog Grecc. Cor. de dial. Jon. §. 39***) (p. 435 ed. 
Scbaef.) analog ist. dann auch weil die Joner die Verwand- 
lung von a in I im fut. und aor. 1 der verba auf -«^cu 
and t^tü mit den Dorern, wenigstens zum grofsen theil, 
gemeinschaftlich haben. So sehen wir von äXanctiw, des- 
sen stamm doch, wie aKanadvog teigt, auf d ausgeht^ bei 
Homer das fot. aXana^Wj so auch yon stoUfMiCa» im ge*- 
gensats snm derirat noXsfuari^g das fat. noXifiiSot gebildet, 
bei Hippokrates von ntfCo) {wis, nud^ im skr. pid) das de- 
rivat 7iie^,i^ neben niaorooi .) im attischen vun jiaiuo (stamm 
naiÖ, vgl. nniö-ict „spiel'*) bei Xenophon Symp. 9, 2 das 
fut. TT(tt^oiiL4cci. Wir mttssen hier überall J als eine ver- 
wandeiung aus er, wie es die granunatiker bezeichnen*'*'), 
gelten lassen, da offenbar formen mit a denen mit ^ zu 
gmnde liegen; denn der regel nach müfsten solche mit £ 
▼ersehene verbalformen, weil sie auf d auslautende stftmme 
haben, mit a flectiert sein, naicta vom stamm mftd, wie 



*) Langes v statt ,u , wie opt. hXvin Od. XVIII, 238 und Saivvtt, 
11. XXiV, 6Ö6 äuü Xfkih-tto und datfv-tiOf also ^^rdt; (»"t'''o^ analog dem 
nMhhoiiUfisolies «o^vo«, 0. oben «. 66 noto 8. 

**) Wie Photius bemerkt: Si'fifa&t* ai/ifki^^t' olmt o im rov £ 

tf^j/i/fuiia/n'^ y.ot»6q iffi^ iwi' if iwjwv xai t6)i> 'Atxtnmt. 

***) Wo Koen vermuthet, dafs x»(«(rcii;, x;»iff<Toq „aderbnich" durch joni- 
sche Verwandlung vuu aa in { zu x^i^oi;, — y.iafTah]i, „lüiiber" eben so zu 
xilalriq oder xtfaAAij; (C.I.Gr, n. 8044, 19 j und iaatka Mziegenfell** zu 
/(aJl^ btii Hippokrates geworden geL Obige primttre formen Stifooif und 
TQiaooii hat schon Benfey griccli. wurzellex- II, s. 219. 260 
(»cc. pl. ueutr. v. dt/n^q) richtig aus Htyiuq ii)ij(toq crklürt. auf welch« the- 
mata andi Hl^Oa iQij^&a zurückgehen mögen, wie ;(0^tq = «kr. hjas. 
G. Cnrtine grnndi. II, s. 246. 

*••♦) ScholL Theocr. T, 12: 10 df xaOCia^ Jta^tno» iQnjiij tnv 9 
nq t — Ktym. in. p. 100, 32: to ßnaialw xai i«i;irro$w Jn^um 4^* 
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\id. cUusi voiu St. claud. Ja selbst im dorischen sehen 
wir das regelmäisige 6 im activ oft gewahrt, wie iu den 
tabb. Heracl. bald yar^ücnüccfiEq I, 47. 51 bald xaTeatoi^a- 
fABg II, 30, in kretischen inschriften bald rpafftaapterog 
C. I. Gr. n. 3048, 12, bald xpacpi^aftwg 3050, 2; im pas» 
81 V (peiü ond aor. 1) imd in derivaten, wo handsdiriftlicli , 
oft die dem £ entsprecheade TerwandlaDg einen gottu- 
ralen Überliefert ist: vtvoftix^ah, dnxtß^ßiH^ neben duxff 
iU0ra( (Abrene d. Dor. p. 92), ßaoncypia, bieten inscbriften 
durchaus nur <t dar: xaT^Öiy.aa&tVy üQLövai, "tpcufioua (ib. 
p. 93). Das jonische nahm an jener dorischen verwaud- 
luiJii; Ix'i den verben aut -aJo und -tuo theil, nur weniger 
durchgreifend; in andern Wörtern hinwiederum war sie im 
dorischen, auch die von ovp in weniger durchgedrun- 
gen Am wenigsten wnrde das aeolisohe davon berührt, 
da nur yereinzelt ^vpotx^v fr, Sappb. b« Stob 71, 2 Ober- 
liefert ist und aulserdem das von Etym. m. p. 277, 35 und 
sdiol. Ven. ad II. XIY, 325 erwShnte J^ovv^oq för Jiovv* 
aog bei Herodian xa&oL n(>oaq)Ö, p. 78, 4 (p. 89, 7 ed. 
Schmidt) in einer lesbischeu inschrift C. L Gr. n. 2167,5. 14 
in der gestalt von Zorw^Oi^ vorkommt. Sonst steht dem 
I, welches den beiden andern dialekten iu gewissen ver- 
balforinon (statt o) eigenthümlich ist, (Jö gegenüber, dem 
dor. iÖiyM^dfMBäa tab. Heracl. II, 26, aol. iöixaaoB Q. I. n. 
3640, 12 TOD ätxä{<a — denn solche formen mit tftf gebo- 
ren, wie äolische inschriften bekunden, dem fiolischen dia^ 
lekt an (noch spät ixeifiaaesv Lesb. C. I. n. 2190 ^on n- 
udw) und sind aus diesem in die epische dichtersprache 
übergegangen — dem dor. x<f/l<|ac,' Theoer. I, 12 episch 
x((>'/ ido fiL; 11. IX, 4S'S von /.(ci'f ii^oj, dem dor. i^d?ui^a Theoer. 
XXI, 51 (Ahr.) Piud. Fy th. I,G episch i^^laoae bymu. Horn. 



*) Ahrens gibt de dial. Dor. p. 860 su weuigc durischc beispiele von 
^/j' jui, indem er Pindar nicht, wie sonst, mitzähll, welcher das adj. ^(;l'ö^- 
ungefiihr zehnmal, abwechselnd mit xoirot;, braucht, ferner !;vyf'toitq FyÜl. 
III, 48, ^rmia Ncni. V, 27, it'yyoro^ Nem. X, 10, •^i.n'u>(tn^ IV. ap. Athen. 
XIII, p. 678 0. Den sweifel Dindorfe im Theo. I. Gr. vol. VH, p. 1166 an 
der echthcit von 'ivi in sj>ai tulU.■^c^on rrrton bei Thucyd. V, 77. 79 hebt 
U't'ttQxok auf einer spartaoiächcn iaschrifi bei Keil, ^wei griech. inschriften 
seitc 4. 
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in Apoll. 6 vonxfxldut^ dem dor.;^fiila£a^Tlieocr. ¥11,42. 128 

episch iyeXaatJs Od. IX, 413 von ysXaw, NuÄ hat schon 
Böckh C. I. Gl. I, p. 42 a für doppeltes a vor r aiit iu- 
schrifteu z. b. in '/fgiaaTCDV die au&sprache sch wie im 
oberdeuUcheu ist = ischt {koavii/ n. 3007, 5) vermuthet 
Dasselbe nimmt G. Cartius temp. und modi s. 101. 102 
AUS wiObt^ietTi^grUnden ao, indem er für TtQceaata, gfvXdacia 
und andere Terba.anf .-fftfin, die unzweifelhaft aas %Qd}jw^ 
fpvXd^^ta entstanden sind, diese Umwandlung in oü dnridif^ 
die ausspräche sch erklfirt und die d^er^. atursoks^^mg 
von ac und ^ in den dialekten , wie ' &ol. roiacog C. f. n. 
2169 und jonisch luihu., auf solche gutturale ausspräche 
zurückführt*). Auch die römische namenstbrm Ulixes für 
*08vGüev^ gehört dahin; denn während das herabsinken 
von d zu 1 gräco-italiach ist (s. Max Müller in d. zeitscbr. 
V, 8. 152) und auf griechischen vasen von etrusk. fundort 
OXvcm O. I. n. 7697, öfter OlvTwg n. 7383. 7699. 8185. 
8208 vorkommt 9 ist £ statt oc sicher von den dorischen 
Sikttlem den Lateinern zugekommen**), daPlbtarcb Mar» 
cell. 20 eine inschrift Ovhiov aus Syracus erwähnt und 
schon der aus dem nahen rhegium gebürtige dichter Iby- 
kus Olixes schrieb nach Diomedis art. gram. I, p. 321,30 
ed. Keil. Wie in diesem und obigen bcispielen sieht man 
die neigung der Sikuler zu ^ für t,- auch in x/.cc^ Theocr. 
XV, 33 statt xAfti,', da von den casus obliqui Gregor Cor. 
de dial. Dor. §. 126 taq xXsiöag xXäifaq berichtet. Glei* 
eher weise ist gewils auch ji'iag zu lateinisch Aiax ge* 
worden und sogar in der abwandelung durchgeführt, Aia- 
ds u. 8. w. statt Aiantis. Nach allem dem können wir 
Pott's ansieht Aber ^i(fog (etym. forsch. 2te ausg. II, e 369) 
nur vollständig beipflichten, dafs es ausländisch und zwar 
dem arab, wä**« saif und kopt. sifi zu vergleichen sei. 



*) Auch ist umgekehrt die scbreibuug aa aus ^ gewifs ebenso au er- 
klUreu in iji-itoffat Pi«d. P. IV, 25 aor. 1. lotftraic; P. III, 27 und invriv' 

(Taiq P. X, 83 partic. gleichbedeutend \im\ verwandt mit i iwid avt- 

■O-ii^di ovfavT^ff(o bei Hesych., und so auch rvoaat' i* j^fi^o«; naiaiat bei 
Hesych. fUr riilai. 

**) C. Otlir. HOUer in AubrU della corri«]». voL IV, p. 878. 
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Nichts anders als dessen ausspracbe schifos ist durch |f- 
ipo<^ und äolisch durch ay.tcfoq (Gresr. Cor. de dial. A( ol. 
§. 23) bezeichnet, wie iae^ka (bei Hesycb.), \^ah] und 
la/.lff ,gemseDfell*, wovon M. Schmidt Hesych. II, p, 370 
die letzte Wertform ftolisch nennt, und ferner die zQsam- 
mengdiöreDdeii Wörter lat« yiscus und vis cum „mi- 
stel^ nebst idTiXat „ baumschwftmme ^ nur m der bezeich- 
nuDg des sch^lautes mit crir, c% oder S varnrende wortgrop- 
pen sind*). Ebenso sehen wir denn den mseblant von 
(TofN, der Urform der praep. oiv, wie sie in ^ciu-ccvdoog 
erscheint, einerseits mit ax im äolischen (Ty.au io obigen 
namen JSx(xu-a)v und ^yrnt-avönog aus Lesbos und Troas, 
andererseits mit | im jouischen ^vv wechsein — so dafs 
beide male der laut soh bezeichnet ist, also dort soham* 
hier schün — und von da in den gutturalen x in xoft 
xov'aQoq xoivog (fiftr ieov-iog) Q bergeben und erhalten so- 
mit för den lautwandel die Stufenfolge der laute a — <rx(|) — 
als letzte stufe also x, womit das spftte vorkommen der 
praeposition jeou in compositis und des wenigstens nach 
Homer erst (bei Hesiod) erscheinenden aUj. xoivo^ über- 
einstimmt **). 

dr. J. Savelsberg. 

(Fortsetximg folgt) 



*) Wir üuden den laut ach nicht blol» in ileii utsuern spracheii ähti- 
lioh bestf ebnet, bald mit modificiitem a (wie bei una Bcb) noch im eng- 

liacheu sh z. b. shc „sie", short „kurz'*, im ital. sei z. b. sciemo „ich 
verringere" (Diez, etrm. wb. d. rom, spräche s. 307), bald mit modificirtem 
k im franz. ch: ciio4uer, und ehedem im spao. x: xibia „Sepia*^ (das. 
s. 815), xeme «mar« eines halben iteAea*' (das. a. 807), sondern bemerken 
auch im griecliischen selbst eine sehr beachtenswerthe analogie in der äolisch» 
-dorischen schreibunfj «jiT für welches ein ■weicherer laut ^Is seh {^i'ffoq 
axiq^oq), nämlich der des engl, j in join uder des ital. gi in giaja war, 
s. b. S4tvi nnd ß{fte9m Holiseh, altvyi^ anch doriaeh ^ Atr Ztiq, ^ita^ 
J^it^ög — Ahrens d. Aeol. p. 47. Dor. p* 94. 

♦*) Es sind aber schon früh ein paar andere fKUe vorhanden, nämlich 
Air axtdaa&iftK; und axiivaxo bei Ilomei xtiaff&ivTfq II. IT, 398 und 
inldpa.ro XXIV, 696, in welchem wecliael wir keine durch metrisches be- 
dUrfniis veranlalDite abwerfting des <r erblicken können, weil xiSfaxo sogar 
im anfaiif; des verses steht hymn. Horn, in Merc. 232, auch Eur. Hcc. 899 
in vielen Codices, ferner weil an oft keine positionsläoge vor sich bewirkt, 
wie btl Homar nie vor .Sxci^aj^yo«, nicht vor 0»intt{^*nt Od. V, 237. IX, 
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Mittelniederiündiäche psaltnen, hymnen nml C'bete ans zwei handschriti- 
lichen breviarien der herzoglichen bibliothek zu Gotha, in auswahl 
mitgetheilt und sprachlich beleuchtet vou Karl Regel. Gotha 1864. 
4* 80 SS. (progr. des gymnas. Ernestin.). 

Was uns hier geboten wird, eind zaoäoiut willkom- 
mene teztproben der tnnl. spräche aus dem ende des 14. 
oder aofang des 15. jh. (and Ewar die sieben bolspsaloien 
und acht kirchenileder), sodann lie& es sich der hr« her- 
ausgeber aber auch angelegen sein, die interessanteren wort- 
formen der m ihrer spräche so viel eigenthömliches enthal- 
tenden breviarien aub dem ganzen bereiche der altern haud- 
schriften aufzuführen und sehr eingehend zu beleuchten. 
S. 14 — 19 ^Verden die fremden und 19 — 29 die einheimi- 
schen Wörter besprochen, zu welch letzteren wir uns nur 
ein paar bemerkungen erlauben wollen. 

Die bei schwierigeren w5rtem herbeigezogenen yer- 
gleic bangen aas den übrigen deutschen und verwandten 
sprachen kann man fast erschdpfend nennen, nur scheint 
es uns, das hr. R. in seinem vergleichungseifer wohl doch 
öfter zu weit g gaugen sei und zu vieles und zu verschie- 
denartiges zusammengestellt habe. So gleich bei belien 
und bcrispen; auf diese weise iielse sich wohl noch man- 
ches beibringen, wenn wir nicht dafiir hielten, dals auf dem 
etymologischeu wege die sonder ung viel eher zum ziele 
filhrte, als die zu grofse aufeinauderliäufung. Uebrigens ist 
zur erklärung von belien (confiteri) gewifs der richtige weg 
eingeschlagen worden, denn gegen die von Grimm gramm. 
1% 297 angenommene identität von lien und mhd« Üben 
streitet schon der anlant hl im altfriesischen. « Das bair. 
abreispcn gehört doch nicht so nahe zum mnl. berispen 
da jenes auf ein mhd. rispeu zurückführt; am auchätcu 



891 und bei Heeiod mjQa(tf ie ümti Opp. 667^ und d«nn weil der vecheel 

von (TK mit X im anlaut so Uberaus Jiiiiiflir bt, wie Lobeck Pathol. cl. I, 
p. 124 — 129 nachweist. In allen solchen lälleu können wir nnr den laut 
sch und dessen Ubergang in k sehen, daher auch xti-w, xt-ü^-w M^P^tc*^ 
zu ekr. Khi (10i5) ShjS-ini »eebneide ab'< stimiDt. Da aber der eeh-lant 
in der ausspräche als sibilant uiiil guttural t^emischt klingt, wie die bezeich- 
nungcn in der vorigen noto zeigen, so ward er in der regel als doppelcQU« 
äouant behandelt. 
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0toli!frwd»Hris|iei^ (Sclimeli.lll, 142) nad hfl« rispc panicii]% 
ri«|inBii)Lgi<ift«;>^ Unter bescraien (bester- bescrmen) leseo 
mr: nfad. beBohreien nod altfines. biakrta iütid nach 
„form und bedeotung vereebieden^. Aber das iibd. beschreien, 
ia Wdioii^ '*^^eb das ittbd. starke «cbrteii iiod^^sohwa* 
che schreien gemischt hat. (wie die beispiele in Grimma 
\vl). zeigen ) verhält sich ebenso gut zuui altfries. biwkria 
Tv'ie zum n)hd. hesehrien und auch einf^ Verschiedenheit 
der be^eutung i»t nicht wahrzunehmen, s. Ricbtbofea 647, 
undMäi^kii w^terb. 1, 1595 no. 4. — Bei dena^gbeo 
(^t#fia|mra)«iiifM vittt'^^ wb. Hyt532 an Ver^ 

miksa i^ewsseir, wo aiitfk aina ^nfbohe imd beftieSjgeiida 
^IjrAraÜoije' des worties gegebeb wkd«^ Vgl. aadi Fronir 
asaini» defitBebe innadarten ¥,-d@< So Kefse sKsb^ ^iriibl 
noch die eine oder andere bemerkung innclien, doch wir 
wollen lieber gestehen, daö unn fast jeder artikel der /war 
kleinen aber inhaltreiehen arl)eit irgend eii^e belehrung ge- 
bracht hat, und mit dem wünsche. Bchlieiüen, data hr. R. 
die interessanten breviarien auch bald nach den grammati- 
schen gebieten bearbeiten möge, denn dafs wir da bdehst 
dankenswertbes za erwarten bätten, aeigen schon die Im 
▼oriiegeaden progr. s. 12— '14 fttr die Wortbildung ausge- 
bobenen belege. 

Andeutungen zur stüffsammlung hi den f!riit>rhen mundartcn B^hmcnt;, 
von Ignaz Petters in Leitnieritz. Trug lö64. 8. 52 ss. (öondcr- 
abdruck aus ^beiträgc zur geschichte Böhmen« hcraiiwaf. vom vereiu 
liir geschichte der Deutschen iii LluLuicu. Abtlicil. Ii. l>d. 1. no. 2.) 

Anscbiiefsend an Weinholds grnndzQge in seinem werke 
fiber deutsche dialectfi>rscbung bat -es der durch Seine 
mundartlichen arbeiten hinlftnglicb bekannte terf. untmom^ 
men, in lehrreicher und augleich ' hiebst unterhaltender art 
gewisse zellen abzutheilen worein das reiche gut der 
deutschen mundartcn Böbuitus vom biencnfleifse der sannn- 
ler einjtrotragen u erden möge. Er hat aber auch mauehe 
bei W'einliold noch nicht vorhandene zeile bin/ugebaut und 
alle mit reichiiehcn bcispiclen gefüllt, von tlem n viele, wie 
hr. P. selbst bemerkt, auch dem dialectforscber wiUkoni' 
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mcn und neu sein dürften. Die iiat bColgendeu bemerkua- 
geo sollen nur vom interesse zeugen, wonait ref. die inhalts- 
reiche Schrift durchgesehen hat. 

Kr uz (s. 2) als titel eines bösen kiudes ist wohl 
schwerlich auf mhd. krot belästigung zurückzuführen son- 
dern auf krote (krGte) mundartUeh krut, krüt b* in 
Nflmberg^krdte und bdsee ktnd. Vgl. auch Frommanne 
deutsche mun4aftei|^Zy, 471. 36. V, 397. -- Zu gidal 
(8.2) stammt zunichst das tirol. gittM, gittele (FroneP 
mann 111,331); vgl. auch gütsche in des ref. kämt. wb. 
128. — S. 8 ist zu lesen: ^kiesen gehört mit dcö auguru 
etymol. zusammen nicht mit gustare, yavtoOaL^. Wie 
sich hr P. dabei auf L. Meyers vergleichende gramm. 1^ 
398 (wz. gu8 gern haben) berufen konnte, ist dem ref. uur 
klar geblieben. Meyer stellt zur betreffenden wurzel ja eben 
dafi lat. gustäre und gr. yevta&ett (wie auch CurUud 1, 146)« 
w&hrend von augur mit recht keine rede ist. Groth. kiusan 
und kausjan aber von wz. gus zu trranen, wird wchl sonst 
niemandem einfallen. — Das s. 6 angeführte österr. ur- 
assi düitte von urschen, urcssen etc. (8.27.) wohl 
schwerlich zu sondern i sein; wenn nun urasai auf mhd. 
uryö5ec zurückgeführt wird, warum soll dann bei urschen 
diese etym. verlassen werden? Dais „eisen" im worte 
steckt, zeigen evident die kärntischen formen: urafs viel- 
frais> uräfs^n mit der speise wüsten, urefs'n n. Überbleib- 
sel; ur^fsik und kärafsik gefr&fsig, wurmafsik vom 
wnrme angefreüsen etc.» kämt» ^^J^* — Uitais,15 möchte 
refer. fttr ein demin. Yon uota halten: ni uo s. im 
kftrnt. wb. 62 (kommt auch in der Steanzer mundart vor.) 
und ai itir demin. al kann l ef. jetzt auch aus dem kärntisciieü 
belegen: die'ndai, püebai = dierndal , pttebal. — Bei nira 
(ninder) klera (kleider) Iura (leider) Übergang von d in 
r anzunehmen (s. 15 anm. 2j scheint ref. sehr gewagt; die 
angeführten formen sind wohl einfach durch ausiall des in- 
lautenden d entstanden und können nicht mit den Schmel- 
lerschen borm (boden) arem (athem) werer (wetter) yer* 
glichen werden. — Die etjmologie von anfl einen kann 
man treffend nennen (s. 18 anm« i)y doch hei aber (s. 19«) 
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dörfte sich noch streiten lassen, so lange nicht bessere 
gründe gegen die alte etymologie beigebracht sind; warum 
sollten sich die begriffe „ aufsohliefsen und „ ausbauen 
nicht vereinigen lassen? — S. i9 anm. 2 wird dem worte 
anraom (reif) urspr. Nlaut zogetheiity da ander wftrts das 
gleichbedeutende reim und rein und ags. brim Torkommt. 
Wir sind zwar auch nicht geneigt, roum und reim in 
letzter instanz zu trennen, halten aber gerade den u-Iaut 
für den ursprünglichen (wurzel kiuj und meinen nicht, 
dafs mit dem verf. das griech. yovuog. davon zu trennen 
sei: 8. Curtius 1, 12.), Zu anraum stellt sich flbrigens 
wohl zunächst das itn Parzival 1, 21 vorkommende roum; 
s. kärnt. wb, 203. Auch Über das s. 22 aus Salzburg und 
Steiermark angeflAbrte ga£8eln kann ansflQhrUcbes im kämt, 
wb. 100 nachgelesen werden. — Bei hoizerwua (anderswo 
s< 28) mdebte ref. nicht an mhd. eteswä denken, denn oi 
f&hrt wohl zurück auf mhd. in; vergl. kämt. baitswanUf 
haiterwann, haiterwer, haiterwas im kSrnt. wb. 140 unter 
heute. — Mit graslitzbeer e (s. 37.) hat die Stadt Gras- 
litz wohl nichts zu thun ; die ursprüngliche bedeutuug 
scheint die von ribes grossularia gewesen zu sein, wo- 
von krausei- kruschel- grossei- grusel- und g r as^elb e e r e bei 
Nemnich II, 1 160. — Bei teil e (&• 39) Grimms erklärung 
aufzugeben, ist nach dem vom verf. angeführten wirklich 
kein grund Torhanden: aus dem clmbr. telele (neben teile, 
Schmeller 177a) ist das ahd. talili, telili doch noch deut- 
lich genug zu erkenneit. Vgl. auch kämt. wb. 51. — An 
diese etlichen bemerkungen wollen wir nur noch den wünsch 
knüpfen, dafs uns der lir. verf., der unter andcnn in den 
Programmen des Leitmeritzer gymnas. so gründliche dialecti- 
sche forschuugen anstellt, recht l)ald mit eiiieiu wörterbucbc 
der deutschen mundarteo Böhmens beglücken möge. 

Die vocfilvefhlflliiiMe dar mnndart im BnrggFafenamte, von Andrea» 
MaUter. Imubruek 1864. 4. 15 b«. (Progr. dM k. k. gymuaBiiinie 
xtt Heran.) 

Eine bescheidene tind verdienstvolle arbeit, die ein 
zeugiiils ablegt von der rübrigkeit der deutscheu Tiroler 
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ftir die erioischung ihrer mundart. Zwar L^ostcht der hr. 
verf. in den einleitenden werten, nicht für faclit^c lehrte son- 
dern für die schiUer des Meraner gymnasiums geschrie- 
ben zu haben, um diesen das Studium des mittelhochdeut- 
* sehen zu erleichtern — doch wird gewÜs auch der fachgelefarte 
(m dar U^en arbeit nutzeu schSpfen« wie denn ref* gerne 
gesteht, . duHTlr f&r die kutverhältmese der kSmtisoheii 
mimdart aus oA^iNrHl^rotelluiig manch neoen gesichtSTL^ 
punkt gewonnen hat. — 8. 7 wird der mundartliche schein- 
bare diphthong ca (vor r) ganz richtig mit dem ags. (io 
verglichen, doch findet letzteres nicht blofs vor r und r- 
Verbindungen sondern fast vor allen consonanten statt (Gr. 
gramm. 1% 349). Sollte übrigens dieses ea (für mlid. e) 
wirklich nur vor r vorkommen? Vergl. kärnt. wb. einleit. 
•8, IX. n. 3 und Schmeller cimbn wb. 41 no. 31. Das auf 
s. 8 besprochene mundartl. oa Terhftlt sich genau so zu o 
wie das genannte ea zn $ und folgerichtig mtkiste dann 
8. 18 der nmlaut davon du oder öQ ftlr fii geschrieben 
werden. 

Unter den aufgeführten beispielen findet sich manches 
interesHante wort z. b. enz'n brückenbalken , tinn stirnc^ 
gratig begierig etc. Willkommen ist die s. 16 gegeben© 
tabellarische übersieht der verschiedenen lautverhältuisse, 
die mit einigen für die schüler jedenfalls sehr lehrreichen 
bemerlrangen begleitet sind* 
Frei bürg i« Br., november 1865. M. Lexer. 



Cimbrisch innarzent, innerhalb. 

Frommaun hat in seiner Zeitschrift II, 13t) ff. in deu ^ 
fränkischen adverbien hcss'n und gess*n (auch hest'n, 
gest'n und best, gcst), diesseits und jenseits, das ahd. 
Suffix — sun von bildungen wie hwarasun, herasun er* 
iLannt und seine frfthere deutung aus *bie en sSte» 'hensite, 
*henste und *genstte aufgegeben* 

Mit grölserer sieherbeit ist, wie mir scheint, das 
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abd« -8U0 in einer form der cimbrischeo mandArt zu er- 
kenneo, nämlich in ioDarzent, inncrzont, neben wel- 
cher im SchmeilerBcben wörterbuche noch indarialt, in- 
oarzalt aufgeführt steht (s. d. artlkel iudarzalt). Das 
wort erscheint mit dem dativ verbunden: indarzalt dejur 
zait, indarzalt deseme tage; Schneller hat es vertnnthHoh 
als ein compositum mit dem alten participium gezalt auf- 
gcfalst und deshalb auch unter zelon gestellt. Ich möchte 
nicht zweifeln, dafs wir unsern cimbrischen idiotisraus auf 
^ das ahd. iawertson, iuwi|j;iaon, intrinsecus (Grimm 
III, 2i3) zmrQckzaf&hren haben; die formen innarzent, in- 
nerzont zeigen ein angeschobenes das bei adverbien oft 
genug zu treffen ist, indarzalt, innarzalt den Obergang yon 
n zQ I. 

Tirolisch intolmat, indessen. 

Weniger altertliümlich in seiner hildun«]:; und doch durch 
gewaltthätiüre lautverschweifsunii; (wenn uns das Giimm- 
sche Wörterbuch das wort zuläl'st) fast unkenuthch gewor- 
den scheint mir ein begrifflich nahe liegendes wörtchen im 
tiroler gebiete der oberu Etsch und des oberti Inns: in- 
tolmjttt atolmats, indessen. Schöpf (tirolisches idioti- 
kon 288) verwdst bezfiglich desselben auf unsre Zeitschrift 
11,450« Das dort behandelte schweizerische almets, ehe- 
inals und allezeit, ist jedoch durch Weinhold, alemanni- 
sche grammatik 240, mit voller Sicherheit aus dem alten 
alwenzuo, alleweiiziu» d. i. allewegenzuo gedeutet. Wie das 
gleichfalls von S< hüpf herbeigezogene täla mc (Weinhold 
* alem. gramm. 24 jl) zu unserm tirolischon wortc passen soll- 
ist schwer zu sagen. Meine ansieht wäre, dais intolmat 
auf eine filtere, durch doppeltes t erweiterte form * inner t- 
halbent oder mundartlich innaUhälb'nt zurückzuführen 
sei; atolmats hat ein angeschobenes s mehr, dafür aber 
den ursprünglichen aulaut eingebüfst und kann geradezu 
eine yerstttmmlung heifsen. Bei gelegenheit sei an die lezi* 
kographen der mundarten die dringende bitte gerichtet, f%kr 
ein leichteres vcrständniis ihrer citate zu sorgen, da diese 
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doch zweifelsoiine nicht der breite wegen da siod, son- 
dern zur erkläriuig der Worte dienen mlen. Das ekat illr 
intolmat im tiroliaohen idiotilLon wird kanm vielen nicht- 
tirdern Terst&ndlioh sein. Beispiele solcher art lassen sich 
ans vielen lexikograpbischen arbeiten in schwerer menge 
anffllhren. 

Zipserisch und nordbohmisch pottom. 

Zu der beträchtlichen auzahl solcher worte, die der 
deutschen miindart des uiigrischen berglaudes und dem 
Scblesisch-obersächsiscbcD in Nordböhmen gemeinsam sind, 
gehört auch das vvörtchen pottom, dummkopf, einfalts- 
pinsel, Schwächling. SchrÖer liefert in seiner darstellung 
der mundarten des ungrischen berglandes (Sitzungsberichte 
der phiL-hist. klasse der kais. akad. 44, 349-^360) eine 
posse in Schmölnitzer mondän; darin kommt die stelle 
vor: du pist jk nont a secha pottom. 8chr5er erklftrt: 
einer, der potom sagt, der sich seit Ififst, ein Slave? Vor- 
her heifst es im anfang der scene: es muis de lait halt 
doch eagan (ärgern), benn i"e saura schbifs asö nottom 
pottom g6t, wenn ihr saurer schweüs so nottom pot- 
tom geht, was SchrÖer aus dem slavischeo o tom po- 
tom, davon nachher, erklärt, wodurch ein gegenständ auf 
die sf^ite geschoben wird. Wenn auch, wie man vermu- 
then kann, die bedeiitung des appellativischen pottom im 
zipseriscben die von teigling, unentschlossener, saumseliger 
mensch ist, so wird doch im nord böhmischen pottom kein 
andres wort gesehen werden können. 

Höchst auffallend ist nun ein tauschend ähnliches wört- 
chen der mundart von Aachen: pottübm, alter manu, 
anch junger mensch mit Ältlichem gesiebte (Müller und 
Weitz 186). Sollten wir in diesem pottohm oder pottöhm 
das Urbild jenes pottom su erkennen haben? Ist der pott- 
Hhm einer, der „achter moders kohlpott" oder Aber dem 
wärmenden kohlentopfe hockt? In Niederdeutschland muTs 
man darüber beschcid geben können. 

Haben wir in diesem niederdeutschen pottübm wirk- 
lich die vorläge des zipserischen und nordböbmiscbeu Idio- 
tismus, dann wäre der fall höchst intrref^sant, dafs unsere 
landsleute in der slavischen uachbarschaft ihr bischen nie- 
derdeutsch vergessen ui^d das wort slavisob gedeutet 
haben. 

Leitmcritz, 3. april 1866. Ign. Fetters. 
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Zur geschichte altdeutscher declination. 

III* Der dativ pluraüs. 
(FottoHiadg;) 

In zwei aufsätzen dieser Zeitschrift (bd. XIV, 116; 
XV, 161 ) stellten wir die ergebnisso zusammCD, welche 
eine musterung unserer alten Ortsnamen für die formenge- 
schichte der betden ersten piaraloasus darbietet; jetzt haben 
wir es mit dem dritten dieser casus zu tbun. Dative aber 
haben Teranlassung genug in unsem Urkunden yorsukom- 
men, denn erstens besteht ja bekanntlich eine menge unse- 
rer Ortsnamen ans nichts als aus versteinerten dativen und 
sweitens erscheinen die Hbrigen Ortsnamen fortwährend in 
dativen, die von praepositionen abhängig sind. Solche 
praepositionen sind am häufigsten in, seltener flrf, am sel- 
tensten ab und juxta, die, da sie das deutsche in, zu, von 
und bei vertreten, da ferner der gebrauch lateinisch dekli- 
nirter deutscher Ortsnamen zwar in chroniken, annalen und 
biograpbien, aber nicht in den eigentlichen Urkunden herr- 
schend ist, mit deutschen dativen verbunden su werden 
pflegen. Bei diesen dativen hat zwar wie bei den gene- 
tiven der singuIar bedeutend das Übergewicht, aber wir 
begegnen doch auch dem plural tausendfach, vor allem 
wieder in den mit den Suffixen inga und ari gebildeten 
formen, dann in völkernamen, ferner in biidungen, welche 
eine anhänfung von wohiisitzen bezeiciineu (plnrale von 
6ttrt u. dgl.), endlich in manchen einzelnen zum theil ety- 
mologisch noch durchaus nicht aufgehellten beispielen, na- 
mentlich aus sächsischem gebiete. 

Die fragen, um deren beantwortnng es sich bierhan« 
deh, und aber folgende drei: 1 ) wie lange erhielt sich in 
den einzelnen landestbeÜen der auslant -m, ehe er dem 
späteren -n platz machte? Dieser in den sprachen so ge- 
wöhnliche Vorgang, im griechischen bekanntlich schon früh 
vollständig durchgG(JrLinfT;en, im spanischen sehr häufig, in 
deutschen dialekteu uueudUch verbreitet, auch in neuhoch- 
deutschen Wörtern ( besen, boden, busen, faden) vereinzelt 
Z«itacbr. f. vgl. spracbf. XVI. 2. 6 



aoftreteuc^ ist iu beeug auf den dativ noch nie genauer tixirt 
'w«fdw4:.v,1(SWBW säg^ mir^; j^4ie verderbaifi^ 

M 'di^idira: casüB in fi scheint mit dem Beunten jabrbiiö^- 
d«vl Sit begion^f OtfSndi ttad^atiati habe» entscbiedeo m'- 
■litt dM frtthereii um, om*. ^> Wie weit achlielsen sidi die - 
dem auslautenden nasal vorhergehende» Tocale .regehfedi^' * 
dem tbema des wertes an. dafs also stamme auf« ein an, 
on, un, aiif'jrt ein ian, Ion, tun. auf i ein irf bilden (von 
Stämmen auf u ist ja kaum mehr die rede) und wie weit 
tjntt JVwnalMiung und Verwirrung ein? Die häuiigkeit 
di0flfr Verwirrung hatte Xsfrriintt^^^dtQJi^ ^P£|st jy;ir.m»t|>.#tift 
^ l^berhunpi etwa^ iron a-sl&viinen wufste, yenn ei^ 
b. gr, l?^,61$..9agi«. »Einige bilden» naob • Terjoh i ieie nh ^ ^ 
^ de9fenitteir9 ihren plnral bald mit der ersten, baldri«;^^» 
der vierten deolination oder ebendaselbst 8,'614: y,X^ ^ 
dativ plur. endigt auf -um, Otfrid und Tatian geben inzwi^ - 
sehen -in", oder ebend. s. 620: j,im dativ [ Im. zuweileu 
'Um^ -MW, 'On statt -im^ -in^ und so noeh an verschiedenen 
rtellen. Wie in den Ortsnamen diese Verwirrung so weit 
geht, dafflf die regel massenweise von den aAisnahmen gän^ 
lioi^ ikb«rvacbert wird, das, habe iQh versclttedentlicl^..s^4^. 
ip oaeikijep i^uftat^e über den nom, plur,^ aasoHnlirei^ .gilfl^ . 
gteoh^ geftwden« 3), Wann geben die einzelnen mmi^iv?«»^^ 
t^n überhaupt in «lleii decÜoationen die reinen «a, Hi^^qn^ 
auch die schon getrabten -o, -« aaf -und lassen in dM:e|^ 
stelle das indifferente -e al> einzigen declinationsvocal tre^ 
ten? gewils ist diese g( waltigste einbufse, die unsere^ 
Sprache erlitten hat, durch nichts^ mehr befördert worden, 
als du:roJl^, jeaes eben erwähnte sciiwanken zwischen den de- 
dinationen. Das lateinische hat jenen gei^brlichen weggi 
auf dam d<sr bodao.. unsicher wird, auch schon früh betre- 
tau»j wenii die «ccu9ati,Y^ f»t ^im und -em^ die abiatije^ 
-I «nd »eben einau^^ ^^^^HAu^en» die nominative a»f ^ 
den sieg Qbar die ^ auf «-o« davontragen, ein äonmi und 
domo gleichmäfsig gelten, locative anf -t sieh in ablative 
auf -e scheinbar verwandeln, aber die s|irac}ie erstarrte, ehe 
solches treiben^ da& auch hier gradezn auf dm tooloißi 
hinj^i^l|Ubjrt tv^tt^ weit^ um sich gegriffen hatte. >. 
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Zur beautwortiing dieser drei fragen, so weit diese 
fÖr jetzt iiiöL'li« Ii ist, waren die dazu brauchbaren beob- 
acbtuDgfielemeote zu sammeln: icb brauobe gern diesen 
der eitroDomie entiehnteD ausdruck bei einem verfahren^ 
welohee wie in jener wissenacliaft auch mit nothwendigen^s 
beobaolitangslelileniy deren edifttsong und etiniu(intm atn 
tlintthat. AnsKolassen waren die unbranclibap«pf beiapie1e$ 
also in diesem falle ersUicb alles, was^de uftSuve rhennbaten 
Stempel arger verderbnils an sich trägt; zweitens alle for- 
men, bei denen die erulung schon ein tonloses e zei^, 
denn dlescb ist tau.^endtach dtirch af)schreiber, herausgeber 
und drucker mit unrecht in die alten echten formen ein-; 
geae bm nggelt worden ; drittens aber mnfa icb mir bei die- 
acm casus auch alle berflckeicbtigung der consonantischen 
(nebwaeben) deolination yersagen. Denn bier Iftnft der 
singulare und der plurale dativ so nabe neben einander, 
dafs uns bei den ortenamen unsere spraobliebe sobeide* 
kunst noch völlig rerlftfst; daher ist alles, was sich z. b. 
anf (/arten ^ brnnnen, kirche , strafse^ buche endigt, ganz 
aus dem spiel zulassen. Endlich iöt speciell in betreff der 
endung -wm z« bemerken, dafs hieraus alles als unbrauchbar 
gestrieben werden mul'ste, wobei sieb zweifei erhoben, ob 
deniscbe plurale dativ* oder lateinische singulare nominativ« 
endung anaonebmen ist; wer wolUe das bei jedem Alte»' 
tiom, AndoTerpmn, Braobantum, Doreatadum u* s. w* ent* 
sebeidenl 

Die durch so nnssenhafte ausmerzung erheblich Termin* 

derten beobachtungsclemeBte belaufen sich doch noch immer 
fflr den dativ pluralis aui 1900 bis 2000, eine scheinbar 
sehr groise /.ahl, die aber doch verschiedener umstände 
wegen noch immer einen höchst schmerzlichen mangel füh- 
len läfst. Denn in betreff der zeit ist zwar das neunte 
und zehnte, jahrbundert durch je drei* bis fOnf hundert for^* 
tarn, das elfte sogar durch nahe an Unaend Tertreten^ aber 
daa achte, in w^bem nnui grade dio saaberste ffasmn» 
aeheidnng und die nrsprOngliehste ranheit erwartet und 
wclchea naa deshalb die wichtigsten und sichersten lesn^ 
täte bieten mfifste, liefert uns nur die spirliche gäbe von 

6* 
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weuig über Immlert beisj^elen. Eben «o ergreife ich ancli 
dieBe geiegeuheit, um einmal eiue Vorstellung davou zu ge- 
ben^ wie ungleiob sich uüser .aamenscbatz auf die einzel- 
wsm dmischeo v o I k 8 8 1 ä m m e T»rth«Uty wie. wir -mim 
jUm maetk wa£ sahMcke aagoibeti ^ gestützt . mit 
iiitt<|lJ[iyiL ffl" deii'«odem «ber bei dürftigeii queltoi 
iBil^'iMliin oogewifthett 'Ortbeilen dflrfeo.^ Beli 
tem voran ' «wbt durch seinen reichthum an überlieferten 
a\Um ortsnameo das eigentliche (südliche) Baiern zwischen 
Lech und Inn (Salzach), wohin mehr als ein yiertel der 
ganzen masse gehurt. Lauge nicht halb so viel beispiele 
bietet Westfalen und eben so das deuteehe Schwaben, dann 
folgen der reihe niich Engern, Oatfraslcen aBd.die,&chwei 
Doob während noeh jedes dieser gebiete (die 
niebt immer gennia ethoographisob abgegrenst trsrd«»dri|i^ 
ietf ) in iinsenn falle mehr als hundert beobaehtungsefetiM^üi 
anfweisly tritt in den übrigen laadsohaflen entschiedener 
mangel ein. Verhältnifsmäfsig am weniersteu fühlbar ist 
dieser uiaügel beiiu altcu Hessen, den heutigen östreichi- 
scben landscbaften und Ostfalen, näcbbtdem bei Thüringen 
und Kbeintrauken, weit mehr in den friesisch- niederländiii 
sehen ganen, am meisten in den gebieten um. Maas und 
sei, in Ripuarien und im Elsafs, also in den westri 
gegenden. Die grflnde flKr diese ungleichm&Tsii^eit 
ia dem ▼orherrschen oder zurQcktreten der nndeuiliMiliiii 
Ortsnamen, in dem gröfseren oder geringeren flaohenrancbre^ ? 
der einzelnen landestheile, dann aber auch in dem beste- 
hen oder fühlen reicher und alter klöster; 8t, (jallen, *• 
FreisinsT, Fulda und C'orvev, dann Rctiensburir und Salz- 
bürg haben die gröiäten Verdienste um unsere kenntnifs des^ 
alten deutschen namen. 

Zu einer allseitigen Würdigung der geechiohte eiaes^ 
oasns gehört eigentlich^ dafs man den gesammten schatn* ] 
Ton überlieferten formen einer vierfachen betrachtong un^ 
terwirft. Zuerst mftfste man jedes al» letztes glied eine» 
wertes Torkommende element fUr sich betrachten, also 
die namen auf die wÖrter -hns, -hof etc. oder auf die en- 
duiigeu -tTi^a, -art. Daun müiste mau die zeit zuai> ein- 
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theilungsgrund nelmirn und Jahrhundert fTir jahrbundert 
durch in ustero. Drittens wäre der ganze stofi' nach den 
caBosendoDgen zn sondern, also in udserm falle oacb 
den acht suflBxeii -am, -im, -om^ -un, ^attj ^n, »(m, «tm; 
ich bemerke hier gleich, dafs fßr die vier auf -m ansgehea» 
den Suffixe zusammen etwa anderthalb hundert, iflr -an 
Über hundert, fftr -in nabe an dreihundert, fflr -on öber 
fllnfbundert^ für -un nabe an neunhundert formen Beispiele 
geben. Viertens endlicli kanu luan geograpliiscli zu werke 
gehn und jedem räumlichen gebiete deutscher zunge 
eine gesonderte betnichtung widmen. Diese vierfache durch- 
forschung wäre allerdings eine erschöpfende, aber auch un- 
sügiicb ermüdend und vielfache Wiederholungen herbeiflQb- 
rend; deshalb lassen wir uns an einer einfachen muste- 
rung gentigen und lassen Ükr eine solche diesmal die geo- 
graphische rtleksicht vorherrschen. Bs beginne dabei 
der nordwesten, dann folge das mittlere, hierauf das rhei- 
nische und dann das südliche Deutschland. 

Das friesische gebiet Deutschlands und der heutigen 
Isliedei lande hat das auslautende -m vielleicht das ganze 
nennte Jahrhundert hindurch, wenigstens weit in dasselbe 
binein bewahrt. Wir finden hier a. 793 Bidningahusnm, 
a. 799 Hasungum, a« 855 Colwidum und Haslom, a.889 
Hörnum. Wenn aber noch sec 10 Beiern und Ephara* 
dum, a. 1083 Westerburum vorkommt, so kann ich diesen 
formen nicht unbedingt glauben schenken, da um diese 
«eit -<w und -wn schon entschieden herrschen; doch ist al- 
lerdings /M bemerken, daCs selbst die sonst erhaltene frie- 
sische literatur noch iu weit späterer zeit ein um kennt. 
Die auf -n ausgehenden gewifs schon früh neben dem -m 
gebrauchten dative von a-stämmen bewahren das alte -an 
selbst in den frühesten quellen nicht mehr, denn ein in 
zwei Urkunden von 805 und 806 begegnendes Bertanscotan 
scheint ganz verderbt, vielleicht sogar aus Scotanburg ent* 
standen. Ueberall waltet seit dem 9. Jahrhundert die ver^ 
dunkelung des vocals, theils zu o, theils zu u. Ein unter- 
schied im gebrauche beider vooale will nicht erhellen, doch 
ist das 0 bei weitem häufiger als «, wie die register von 
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Utrecht und die durch Crecelius heraut^gegebenei» von 
Werden zur gewifshelt erheben. Wie weit beide vollen 
Tocale noch nach llüü bestebo, wage ich hier wie bei den 
Obrigen landscbalien aus mangel dafbr angelegter samm- 
. .^ngen nioht za entscheiden. Die (stftmme auf nad 
kennen kein «tn^ denn das einzige Vurdin (eec. 10 in Hol^ 
land) hftfllQ«Jbrere Varianten, die es ganz unsicher machen; 
Tielmehr bi)d%> ( was in dem flbrigen altfriesig^ben 
aufstr df»n c ii^LHuamea Jiingst verschollen ist) regelmafsig 
'ion (nio -in// i. 80 haben ^ir ans 8ec. 10 Arnarion, Bu- 
rion, St(M]io;i, \\';ikIsation, aii'- ^'-c. 11 Vaiiniriii, wonehen 
freilich ungenaue tormen wie Am ron tnMl Stedon herlau- 
fen. Genaueres Iftfst sich bei der dürftigkeit der queUea 
nicht angeben. 

Westphalen kann das alte -m nur striobweise bis 
tief ins neunte jahrb. erhalten haben; der Heliand kennt 
es nicht mehr, wohl aber begegnen a« 887 sQdfistlich Ton 
Paderborn die beiden Örter Northgardinnm und Sutbgardi- 
num. Der ausgang -a«, den man a priori für eine sehr 
alterthümllche form halten sollte, erweist sich vielmehr als 
eine nur dem elften jahrh. angehörende ausuahme, wie wir 
sie auch uoch in andern landschaften finden werden. So 
schreiben westfälische Urkunden a. 1020 und 1031 Horo- 
busan nnd Hornau, die biographie des Meinwerk too Pa- 
derborn Pumassan, Siwardassan und Westfalan uad die 
Frekenhorster heberoDe Thatinghovan neben •hovon. Diese 
wenigen formen wollen nichts sagen gegen die sehr zahl- 
reichen -Ott und -t4n, die sich Qbrigens auf westfälischem 
gebiete nahezu die wage halten, doch öü, dals iui neimten 
jahrh. fast nur -un gilt, während im zehnten und elften -on 
überwiegt. Das grofse Frekenhorster denkmal altwestföli- 
scher spräche (sec. 11) kennt nur -on, kein sicheres -un 
oder -en. Wie es eine oben angeführte form auf -an hat, 
so schreibt es anch einmal Xharphurnin; das ist eben so 
eine kleine sprachliche verirning, als wenn Adam von 
Bremen in Westfalen ein Wildashusin, eine Urkunde ▼«! 
968 ein Angerin, eine aus sec. 11 ein Hnsin kennt. Das 
filhrt uns auf die bebandluog der wirklichen i- und ia- 
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stftmme in Wesifaleo. Ihre legel ist, dal^ der dativ plu- 
ralis bis in den beginn des 1 1. Jahrhunderts aut -tw/i, von 
da ab auf -ton ausgeht; man vergleiche das oben über -t/Ä 
und 'On gesagte. Es ist das völlig sicher, wenn man fol»* 
gende formen erwägt: Bernsinn (sec. 9), Heppiun (sec ^}| 
Wetiun (sec. 9), Mahtiun (a. 887), Meppiun (a. 946)^\ 
Anaimuthiun (a.94B), Mnliun (a.977), Breoip||& (a. 1020), 
Daerinn (a. 1020); dagegen Gesaion («. 1016), Borion (a» 
?^m^^embruggiou (a. 1030), Mj^h ^ 1049). Ein d^ 
. nebrir fcelten begegnendes ^^wie in Legsetin (a. 103U) 
und Liudimburin (in der vita Meinwerci) hat schon mehr 
hochdeutsches aussehn. Dagegen zeigt ein im anfange des 
1 1. Jahrhunderts asu Padei l>ürn niedergeschriebenes im heu- 
tigen Niederhesseu liegendes Ovorandvergian echt sftchsi- 
achen charakter. 

In Engem ist das bewahrtbleiben dea kaum aicher 
an beobaobten; dafs Fardium a. 786 und Phardom a. 795 
es noch haben, yereteht sich von seibat; ein Betanum Toni 
jähre 1 024 hat wenig vertrauen ; andere beispiele ttiangeln. 
Das -an gehört eben so wie in Westfalen nicht der älte- 
ren, sondern der Jüngeren zeit an; in der zweiten hälfte des 
ll.jahrh. lesen wir ein Biveran, sowie Batenhusan, Ufhusaö 
und Stumpenhusan; ein einziges Uolthusan in den tradi« 
tionen von Corvey , noch dazu am rande der handschrift 
durch Holthusen ersetzt, ist von keinem belang. Als re- 
gel gilt -an oder -im; auch hier ist *im im neunten, •oft Itt 
elften Jahrhundert überwiegend; das hauptdenkmal engri- 
scber Urkunden, jene eben genannten Corveyer traditionen, 
im wesentlichen dem neunten Jahrhundert angehörend, kell» 
nen tixal nur welches freilich bei den namcn auf -Au- 
den häuligsteii unter allen, selten zu erkennen ist, da 
die handsehrift meistens hus mit einem häkchen als ab- 
kürzung schreibt. Die verderbnifs eines -in aus dem dun- 
keln vocale ist sehr selten; der ausgang des 11. Jahrhun- 
derts aeigt uns ein Brunistesbusin, Benninbusin und Fri* 
thegotessin. Echtes -m von t* und ia-stämmen ist ^eleh^ 
falla in Engem nicht heimisch, Bnggin aus sec. 10 und 
GHmundin von 1019 sind hier wohl hochdeutsche ein- 
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cliini^Iinf^r r)ai!;iirea bciieiut es sich mit den dativen auf 
-tun und -ton ebcu so zu verhalten wie in Wefitfalen; so 
sehn wir im 9. jahrh. eia Apulderiun, Boflesburiuii, Budttii 
und Walkiun, im zehnten mehrmals eio Bukkiuu, am aa* 
fiuige des elften zweimal ein Tundirian; das jüngere -an 
«digt lieh a. 1022 in Lancierion. Wenn wir a. 834 Hem^ 
lion lesen, so erweckt diese form auch sonst verdacht, ob- 
gleich die betreffende Urkunde im original erhalten ist. Ge- 
nug, /.wischen Westfalen uiu] l^usfern will in bezug auf 
diese cai»UöbilduiiL!;en kein weseiitliclit^r itiitei\st ljii'd erliellen. 

Ostfalen wird später als die beiden letztbesproche- 
oen landschaften von karoliogischer Jurisdiction und civi- 
lisation durchdrungen, so dafs sogar die platze der beiden' 
bischöflichen kathedralen nicht unverrQckt bleiben. Es ist 
kein wunder, wenn hier die Urkunden kaum bis an den 
anfang des 9. Jahrhunderts hinaufreichen. Doch finden wir 
auch noch hier ein altes -m a. 978 in der form Suevnm, 
die vielleicht echt sein üiag, w.tlutind JSoiiduringum von 
1051 sclioii sehr auffällt; vollends hat Germadissum von 
1053 eine Variante auf -essun^ durch die jene form sehr 
zweifelhaft wird. Vereinzeltes -an zeigt sich sec. 1 1 in Kun« 
teshornan auf ostfalisch-engrischer grenze. Die formen 
auf -on und -un laufen auch hier neben einander her und 
awar in einer ganz gleichen anzahl von beispielen, w&hrend 
auf friesischem gebiete das -on^ auf westfälischem und en- 
grischem das -im entschieden überwiegt. Auch die Priori- 
tät des -un will in Ostfalen nicht erhellen. Wie sich die 
stilmme aut -i uiui -ja % erhalten, ist aus Di?in<Tel an genö- 
geüdrMi beispielf-n kaiiin i-rsicht!n'b. Ein iüudiun , sec I' 
westlich vüii Goslar ist der einzige beleg für -iun (iur -to« 
kenne ich keinen) und auch dieser wird zweifelhaft, da die 
form auf engrischem boden in Corvey niedergeschrieben 
ist. Es scheint fast, als hätte in Ostfalen ein -tu gegolten, 
was zwar nicht aus unorganischen beispielen auf ^ingin aus 
sec. 10 und 11, auch nicht aus Holthusio sec. 10, eher aber 
aus Bukstadin a. 059 und Hirzvurtin a. 1060 erhellt. Be- 
stätigt eich das, so tritt Ostfalen aueli hienu tlnaingiscbem 
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Wesen näher als sächsischem, wie wir dafür ja auch sonst 
80 manche andeutungen haben. 

Wa8 uns übrigens bei den südelbischen stammen der 
Sachsen entgeht, ein dem gothischeu gleichstehendes -am, 
das gewähren die schleswigscben runeuinschriftea. Sie lehreu 
ttD8, dafs iu einer zeit, die 8cbwerlicb vor da» dritte oder -s 
nach dem siebenteD jabrb. zu setzen ist» dort noch ein iau- 
nam (mercedibu^), em ßuwm (famnlis), ein EoUmgam (Holt- 
>4iiii8) gegolten bat; auch dn pim^ welches dem gotbischen 
/^IsIm (rolg) entsprechen JHtandt^^^t auf dem tondemschen 
hörne nicht nnwahrscheinlicb. 

Im mittleren Deutschland haben wir nach einander 
Thüringen, Hessen und Ostfranken zu durchmustern, von 
welchen landschaften nur die letzte fast ganz trei ist von 
norddeutschem einfiusse. 

Tbflringiscbe Urkunden seigen uns das alte -m 
kaum mehr; ein Swabobittnra au« see. 9, Suabebosum 
ans 860. 10 ist von keiner bedeatong and yielleicht nur 
scfareibfebler. Dagegen ist es anflkllend, dafo jener aus- 
gang -an, den wir Insber nar im elften jahrh. fanden, 
grade in einer der ältesten thüringischen Urkunden vor- 
kommt; wir lesen u. 777 ein Osterhusan; leider ist bis 
jetzt kein zweites beispiel dazu gefunden. In hinsieht auf 
'On und -un verhält sich Thüringen fast eben so wie West- 
falen mid Engem; im achten und neunten jahrh. scheint 
nnr -tm gegolten su haben; das sehr frühe breviarium 
sancti Lnlli kennt in seinen zahlreichen tbflringiscben for- 
men (die freilich an der hessisch- frfinkiscben grense nie* 
dergeschrieben find) noch kein -oit; im sehnten und elften 
jahrh. gehn beide formen neben einander her. Der laut 
mafy schon damals ein zvvibcheu o und u schwankender 
gewesen sein; noch jetzt bemerkt mau, dal» in thüringi- 
schen muudarten (z. b. in Nordhausen) kurzes o sich sehr 
dem u nähert Wodurch aber Thüringen sich von frie- 
siscfa-sächsischeni gebrauch unterscheidet, das ist die grö- 
fsere häufigkeit der dative auf An. Wir finden sec. 9 ein 
Fniminstetin» a« 1017 ein Altstetin; diesen sehr regelmäfsi- 
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gen foiKH n folgen dann durcli falsche anulogie vor ailein, 
wie 80 oft. die auf -ittgin, z. b. sec. 10 üclliiigin, sec. I! 
BeziugiUf Scidingiu, Welebingin, dann aber auch sogar 
bildungen auf -husin wie a. 965 Walenhusin, a. 1013 Mu» 
Ijvti^osiQ, a. 1098 Aldiamulhnsin; endlich Doch einiges an- 
-^iefS/^wte a. 932 EDgilin, &. 980 Mimeleibio. Diese neigun^^ 
zii echtem sowohl als unechtem -tu icheint hesonders dem 
Unstruttbale eigen gewesen zn sein und dort am längsten 
gehaftet halxTi; das alte reehtshucli der Stadt MOhl- 
hauseo (aus deu» dreizehnten jahrh.) hat eine solche fülle 
von * (hi nach is giscrihin , wa^ rechtis die man heit, di 
di; com snitit u. &. w.), dafs ich in der ganzen deutscheu 
literatur, etwa mit ausnähme des Annoliedes, nichts dem 
gleichsustellen weils. Formen auf -tim und -ion finden 
wir weder in Thüringen noch in allen folgenden landscbaf- 
ten; sie sind nur friesisch und sächsisch; alle andern volks- 
stämme bieten hier nur -m mit den Qblicfaen Schwankun- 
gen in die a-declination. 

Das eigentliche Hessen ist zur zeit der sächsischen 
und tränkisclien kaiser nur eni kleines gebiet, das sich nur 
über den sogenaunteo fränkischen Ilessengau und den 
Oberlahngau erstreckt ; wenn auch Fulda streng genommen 
nicht mehr darin liegt, so können wir doch eine menge 
von formen, die dort niedergeschrieben wurden, als seugen 
fQr hessischen gebrauch ansehn. Ausgänge auf »m sind 
hier nnr im letzten verklingen und gans ▼ereinielt eu be* 
obachten; ein Eitrahagisprtngitm ans sec. 8, ein Wintgra- 
bom aus dem jähre 79ü und ein Brustloliuiii aus dem an- 
fange des 9. Jahrhunderts sind die einzii^en beispiele. In 
bezug auf das -on und -im zeigen sich ejgenthümliche Ver- 
hältnisse iu den bisher beobachteten gebieten; in Friesland 
herrschte das -on bedeutend vor, in Westfalen und Ostfa- 
len halten sich beide endungen die wage, in £ngern errei- 
chen dagegen die -ttit nahezu den doppelten umfang der 
-Oft, in ThQringen und Hessen weit mehr als den doppel- 
ten. Auch in Hessen gehen beide formen neben einander 
her, doch will sich eine prioiität des -tifi nicht deutlich 
ergeben. Für ein -in zeigen sich wenige belege, eigentlich 
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gar keine. Demi Hesbin sec. 8 ist auf rheinfränkischem 
gebiete niedergeschrieben und die Urkunde uns nur in spä- 
ter abschrift erhalten, Gunnesbarin a» 1020 liegt in der 
ecke xwiscben Dieoiel und Weser und gehört einer west* 
ftlkcheii Urkunde au, steht also dem oben bei Westfiden 
aagefUlhrteD LiudonbariD gleich; Couphyngin s. 1051 steht 
sehr verderbt aus und ist Dicht auf hes^iillieai , soodem 
auf ripuarisc'hem boden der feder entflossen; verschiedene 
formen für das heutige Schlftchtern an der frankischen 
Kinzig mttssen wir iibeinfrankpii zurechnen. \V ir sind also 
darüber ungewÜs, wie wirklich hessische pluraldative der 
stfimme auf iwd "ja im neunten bis elften jabrh« aussa- 
hen. Der name des 1 an des selbst lautet Hession a. 887» 
doch in einem vestfUischen documente; ein üessiun a. 
960 ist in Worms niedergeschrieben und zwar, was hier 
wohl üu beachten f unter den äugen kaiser Ottos des gro» 
i'sen; so ist also hessisches »ton und -ttin durchaus nicht 
zu beweisen. 

Mit Thöringen, Hessen und Rheinfranken zusammen 
bildete nach dem Verduner vertrage Ostfranken den 
ducatus Franciae Austrasiae. Zu diesem Ostfranken aber 
rechne ich hier, was sprachlich mehr als historisch ge- 
rechtfertigt ist, den bairischen Nordgan und die längs des 
böhmischen waldes hinziehende mark, also alles nördlich 
von der Donau liegende )and des heutigen Baiems. Hier 
tritt uns sofort eine erscheioung als besonders atiffallend 
uud bestimmt entgegen, die häufigkeit des auslautenden 
-m, welche uns hier endlich, gegenüber der dürftigkeit in 
den vorhergpli(-n(l( 11 laiuicsthcileii , die hoffnung erweckt, 
den Untergang dieser foru) genauer beobachten zu können. 
Ja es sind nicht weniger als 42 beispiele dieses •m aus 
Ostiranken erhalten, mehr als aus irgeud einem andern 
deutschen lande, und da diese beispiele fast alle aus Fulda 
stammen, so werden sie auch zugleich mit auf Hessen ein 
licht werfen, wo es daran bisher noch fehlte. Unbestimm- 
ter zeit des achten Jahrhunderte gehören an: Chizzingim, 
jLuruijgura, Marahesfelduni, lüiomfeldum, Scegifeldum, 
Swalluogom, Swauaieldum, Toiiitcldum, Weterungomj ins 
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Jahr 772 ftlH Hnutiliiigum ; daran reiben sich Hehdon^^om 
a. 783, Piaduugoiij a. 7Sf), Ileinienireshubum u. 7H0, Ciiu- 
suDgom a. 791, Perahtleibeshusom und Marchere8hu8om 
a. 79(i, üeliduDgom und IriniDolteshusum a. bOO, LuruDgum 
a. 801, Atihusam a. 803, Bratiogum und Wazerlosom a. 
804, Ascfeldum itod Aiibnstini a. 824, Tullifeldam a. 826, 
HeribranDum und Hohogapidehin &• 828. Zahlreich aind 
die beiepiele, die li^uQge wisse zeit des 9. jahrfaunderta^ 
also durcbsebnittlieh in dessen mitte, meistens in desslHr^ 
erste bälfte fallen: Ascfeldom, Adalfridesbnsum, Othelmes- 
bnsum, Baldmunteshusiim, Blcichfeldum und Pleibfeldum, 
Boulaotum, Gozfeldum, Grapielduin, tleüdungom, Irminol* 
tesbusum, Marcberesbusum und VVageuhusum. Mit ent- 
schieden beit der zweiten b&lfie des Jahrhunderts gehört 
nur fiichesfelduoi a. 860 sn. So können wir es also ak 
sicheres ergebniis ansehn dals auslautendes -m in den dar 
tiven Ostfrankens bis um 850 (neben -n) gegolten hat* Denn 
das auch anlaujtend barbarisch geschriebene Nhutilingum 
ans dem jähre 1034 wird niemand fdr einen beleg halten, 
wenn seit 860 alle beispiele verstummen. Dais auch in 
Ostfraoken die endung -an, wie ^\\v früher sahi n, nur ei- 
ner Verwirrung des 11. jabrhunderty an<»;ehort, zeigt die 
form Petting hovau a. 1()90, Überdies einer bairischen quelle 
entnommen. Das überall sich findende nebeneinandergehn 
des -tm und -an erblicken wir auch auf ostfränkischem 
boden, und zwar wie in Thüringen und Hessen mit Über- 
gewicht (wenn auch nicht so entschiedenem) der ersteren 
Schreibung. Der zeit nach scheint hier (doch kann das 
auf znfilllen beruhn, denen die Überlieferung ausgesetzt ist) 
das -un später zu beginnen und läno^fr anzufiaiten ah das 
-0«. Den Stämmen auf -i und -ja kommt sicher -in zu: 
Liutolvestetiu sec. 8, Stetin a. 815 und 816, Altenstetin a. 
823, Erpfolesstetin aus sec. 9, Rrunnonstetin a. 880 sind 
die regelrechtesten formen; auch für Waldsassin a. 775 und 
Waldsazin a. 1000 ist ein stamm *sazi oder 'sazja ansup 
nehmen, da wir auch sonst Legsetin, Waldsation lesen. 
Verwirrung tritt erst im elften jabrh. ein, znnScbst, wie 
immer, bei den stimmen auf -wgat Bressingin s. 1037, 
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ChizziDgin a. 1040 uud 1060. Dem elften jahrb. gehörea 
auch ganz unorganische Belencbovia und Beginherisboviit 
an, doch kein thüringigchaB -Aum erstreckt eich bis in 
ostfriokiBebea land. 

Ehe wir an Saddcuteebland kommen, haben wir auf 
die vier gebiete an blicken, die siob westwirts am Rheine 
«nd über denselben hinaus erstrecken; hier sind keltische 
formen so zahlreich, dalä für das echt deutsche nicht allzu- 
▼iel Jbeispiele Obrit; bleiben. 

Für Ripuarieii ist Gisfridinghovuin a. 841 der ein- 
zige beleg von -m, und ich meine, dafs uns das beispiel 
▼on Westfalen und den Niederlanden nöthigt, auch hier 
das erhalten jenes auslauts bis in die zweite h&lfte Ton 
sec. 9 anaunehmen. Ein -an ist gar nicht vertreten. Das 
'On ist wie in Friesland und den Niederlanden weit häufi- 
ger als -Hfl und &kr letzteres weifs ich erst beiepiele ans 
dem zehnten und elften, nicht aus dem iieunteu jahrli. Früh 
ist in Ripuarien die an das Annolied erinnernde verliebe 
für das i cinfretreten, uiif-h wo es gar nicht hingehört, wir 
finden Williolvesdieim a. bb2, Tliiedinhovin (hier ein ort 
bei Gdln) a. 948, Ottingin a. 1051, Reginherishusin und 
Geistingin a. 1064. Für unbezweifeH echtes -in (furtio, 
-stadin, -gimundin n. s. w.) fehlen uns aufiUlig beispiele. 

Auf lothringischem boden um Maas und Mosel ge- 
wahren wir das -m ziemlich lange , wenigstens in bestAti- 
guugen älterer Urkunden. So erscheint ein Mamingum a« 
752, 762 und 943, cia Gnnthereshusum a. 962 und l'>33, 
ein Molbiiriuui iui neunten jalu h. GciKiuereö über die dauer 
dieses -m läfst sich aus diesen daten nicht entnehmen. 
Guntberesbusan a. 1023 ist das einzige beispiel von -an, 
also wieder, den früheren Wahrnehmungen entsprechend, 
aus aiemlicb später zeit. Umgekehrt wie in Bipuarien 
Uberwiegt in Lothringen das -mi, "während das -on zurück* 
triti und wie es scheint in der mitte des 10. Jahrhunderts 
(Dehsendron a. 969) ganz verstummt. Echtes -in zu beob*- 
achten ist keine gelegenheit; ein unorganisches Ruochen^ 
husin begegnet a. 1072 auf dem HundsrQck. 

Aach Rh e infranken kennt das alte -m bis entschie- 



94 



Fövatomami 



den ins neunte jahrh. hinein. Denn während sec. 8 noch 
unftngetastetes ßucheswiccum, Eddingum, SuetziDgum, Wor- 
nazfcldum waltet, zeigen sich die beiden formen Feldnm 
und Stetim a. 821 und dann wieder 824, wogegen Wiatgeres- 
husoin a. 10 f 6 nor in der Wiederholung einer ilteren . 
grenabeechreibting erscheint. Bin •an iet wiedernm «elten. ; 
und spät (Osstngan a. 960, Serriltngan a. 1100). Das -nm 
hat nur geringen vorraiig vor dem -on und läuft ihm auch 
zeitlich fast ganz gleich. Die Stämme auf -t und -ja bil- 
den entschiedenes -iw, so Stetin a. 83.) und 836, Sweigerin 
a. 988, Siuohterin a. 993, 999, 1003, 1025, Triburin a*<^ 
1000, Uochstedin a. 1100. In diese analogie fällt dann 
«lofa, wie fast Qberall, mehrfaches -mgin^ z. b. BoobingtO' 
sec 8; im elften jahrh. finden wir erst wie in Thüringen 
ganz unorganisches -itafftfi, z. h. Holzhnsin a. 1044, Snep« 
penhustn a. 1051, Immeleshnsin a. IJOO. 

Für das Elsass liegen weniger beobachtungelemente 
vor als für alle übrigen landschaften, und das ist um so 
scbmerzlicher ,* aU hipr alemannisches und fränkisclics sich 
gegenseitig durchdrangen ; von der endung -in ist sogar 
kein einziges brauchbares beispiei erhalten. Das «s» wird 
auch hier bis ins neunte jahrh. gedauert haben: Benerekltn» 
a. 763, Walabom a. 774, Waloom 776, Walamn a. 760, 
Ediningom a. 788, Scadingnm sec. 9. Zwei nördlich von 
Stnifsburg liegende orte werden in emer urknnde von 995 
Richeneshovan und Sveichusan geschrieben, sonst be^^i ^^net 
kein -an. Duntenhuson a. 788, Wangen a. 828, Hosthovou 
a. 884, Walahon a. 953, Hohfeldon a. 9()8 r^in«] heispiele 
für -Ofi, während -un nur durch Sweichusun a. lUtiö und 
Ouhtingun a. 1070 vertreten ist. 

Weit reicheres material als in diesen westlichen ge- 
bieten strömt uns in den südlichen landschaften herbei. 
Wir betrachten zuerst die Schweiz. Bb um 830 soh^nt 
mir hier die erhaitung des alten -m gesichert zn sein, wie 
die von 779 bis 831 erscheinenden beispiele darthon: Dro- 
aiigum, Scafhusirum, Pluvileshusiriiin, Hertum, Zezincho- 
vum, Panninghovuni, Fottincliovnm und Waltiningnm. Ein 
Qniveldum von 8ö8 und ein W olvoltee attalterum von 896 
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sind arcbaisoieu, die eiueu besonderu gruod haben nidgen; 
übrigens ist der letzte name im St. Galler urkiundei»» 
buche wirklich afTaltemn geschrieben. Aber wenn eioeiir- 
kvDde von 965, die epftter wieder a. 976 bestfttigt wird, 
nodb Pfa£6Dgboviim and MasiUxighoTmn enthftit, so braiiobt^ 
man sie nur iifther anzusehn, um au erkennen, dals sief 
Oberhaupt mit den deolinationen auf etwas «^espaantem 
fufse steht und namentlich für den ausgang -um grol'se 
Vorliebe hat; liest sie doch auch in pago Thtiveg um {Lüirich) 
und in pago Curiormn (curia, Chur). Vollends ist auf ein 
Oüiingum von 1044 gar nichts zu geben; dicht daneben 
findet man pluraldative auf -an und -en. — Die endung 
-an erscheint nicht vor 873; die heispiele bieten auTser 
Gutingan und Stadalan die formen HuzzinhoYan, Lintma^ 
rincbovan, Rietinf^OTan, Rammeliachovan, TetinishoTan, 
Stmbinhovan, Erachelincbovan , Volhinchovan und Weil* 
henchovan, kein einziges 'husan, 'feldan u. dg). Ist das Zu- 
fall? oder lät die vocalfolge o-a eine besonders beliebte 
durch den vorgano- der sogenannten brechiuig geworden, 
die bekanntlich dariu besteht, dafs ein folgendes a auf ein 
u der vorhergehenden siibe eine assimilirende kraft äusfcrt 
und es bis zu einem o-laute erhebt? Auch Grimm äufsert 
sich einmal (geachu d. deutsch, spräche 291): »die ahd. 
mundart liebt in drei- und mehrsiUngen wdrtern» den vooal 
der vorletzten mit dem der letzten silbe ausaugleichen**« 
Wir sahen eben die geltung eines bis etwa zum jähre 
830 dauern, kein -om tritt ihm an die seite. Um dieselbe; 
zeit, als jenes -mn untergebt, erscheinen in den schweize- 
rischen Ortsnamen die i^espaltenen formen -ow und -nn und 
zwar beide gleichzeitig; blciron von b2b und Hertuu von 
b20 sind die ältesten mir bekannten organischen beispiele^ 
die einem siohern datum angehören. Das -m ist häufiger 
als das -aii, und zwar im verhältniTs von drei zu zwei,, 
doch hört jenes lirflher auf und ich habe mir unter 33 for^ 
meo kein späteres beispiel notirt als Hetiningun vom jähre 
911. Auch •bar (thema fruri) habitatio ist in die a-deoU* 
nation Obergegangen und bildet z. b. a. 827 Puirron und 
a. 894 Ferehtokespuron. Da dasselbe wort auch in ande* 
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reo gegenden als Boran, Sallinporron, Suiiueubore erscheint, 
80 wird aaob das a. 843 begegneiide Stecheboron (Steck- 
boru am ofer des Bodenam unweit Arenenburg) dabin 
gehören. Was aoOte aber dessen erster theil anders sein 
als ahd. steecho stipes, palus? Steebeboron wiese dem- 
nach auf pfalbanten, und sollten solche (ich habe diese 
anziehenden entdeckungen leider nicht genau verfolgen 
küQnen) hei 8teckljorM uocli nicht gelunden sein, so unter- 
suche man dort das ufer des Bodensees ; die sprach Wissen- 
schaft fordert uns dazu auf. 

Die endung -tti ist in der Schweiz nicht unbeliebt, 
wie noch jetst schweizerische mundarten gern -t als flexiona- 
▼ocal bewahren nnd nicht in tonloses -s Qbergehn lassen. 
Jene -in sind erstlich oiganisohe von i-stftmmen: Parach- 
statin a. 858, Otmunstetin a. 864, Horestetin a. 870, Jeste- 
tin a. 876, Pipineshovestetin a. 914, Altstetin seo. 11, Sa- 
milines ruitin a. 942 und 947, Utin ruitin a. 942, Kuiiin 
a. 947, Ruttin a. 973 ; auch in Einsidelin soc. 11 ist es 
nicht gerade nötliig das -in als unorganisch zu fassen. Dann 
gehn, wie überall, die stamme auf 'iaga gern in die i- 
declination über: Cutaningin a. 799, Aradingin a. 1040, 
Hitiingio und WuWehngin sec. 11. Gana unorganische for- 
men sind Scafhnstn sec. 8, Appilinhusin a. 888, TniUinc- 
hovin a.875t Dietinchovin sec. 11, Nuapoumin a. 871, 
Wengin a. 998. 

Es folgt das heutige deutsche Schwaben. Als be- 
lege für die bewahrung des -m führe ich in chronologi- 
scher reihe an: Litij)dahinguin a. 761, Purrom und Mercin- 
gum a. 786, Menshusum a. 790, Erfstetiin und Cruaningum 
a. 805, Stetim, Er&tetim, Nordstetim und Crezzingum a. 
817, Honninghovum und Zezinghovum a. 820, Birscachim 
a. 834, Fmmarom a. 838, Reodum a. 843 ; man sieht, wie 
der dem nasal yorhergehende vocal fast ausnahmslos rich- 
tig gewählt ist, so dafs diese schon durch das -m alterthflm-' 
Kchen formen sich auch von anderer seite als echt und or^ 
ganisch kundgeben. Als Zeitpunkt des verschwindens die- 
ses -m ( neben dem freilich schon seit längerer zeit ein -n 
hergeht) ist die zeit um 840 anzusehn, was mit dem bei 
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^eii schweizerischen namen gefundenen ergcbnisse gut za- 
sammenstimmt. Die aufregung w&hrend der brnderknege 
in der familie Ludwigs des frommen zerstörte nicht blofs 
das reich Karls des -groTsen) sondern aneh alte gestalton* 
gen der spräche (tr immer dnrcb das schaffen von neuen ; 
oder hahen wir nicht fthnKches 1813 — 1815 und 1848 er- 
lebt? Wenn der codex Laureshsmensis noch a. 902 ein 
Dicingaoni in Schwaben kennt, so verhindert uns sowol 
das tolle ao als auch die sonstige lässige sclircibung di« scr 
späten abschritt daran, dieser form irp;;! nd eine bedeutung 
beizulegen. Ein -a» beginnt auch hier (wie in der Schweiz) 
nicht vor dem ende des 9. Jahrhunderts, a. 885 ist Wibelin- 
gan ältestes beispiel, dann folgen bis 1100 Pazenhovan^ 
Engelbereshovan, Husan, AUeshusan, Marchilingan, Mon- 
chingan,' Metzingan, Toffiogan und ganz unorganisches Hu- 
stetan. Von den beiden dunkeln scbwesterformen eines nr- 
sprtIngKcben -am ist das -«n im deutschen Schwaben ent- 
schieden die ältere; ich weifs nahe an zwanzig belege dafür, 
ehe in Cluftarnon a. 817 das älteste beispiel eines -o« auf- 
tritt; beide formen reichen auch hier bis 1 1 00 und verein 
zeit noch weiter. Doch während in der Schweiz das -un 
nur ein bedeutendes Übergewicht über das -on zeiL^te. nimmt 
es im deutschen Schwaben wie in Hessen und ThaHngen 
den mehr als doppelten umfang des -gü ein. Der ansgang 
-In ist in Schwaben sehr beliebt, mehr noch als in Tha- 
ringen, fast eben so wie in Oestreich. Im 8>f 9. und 10. 
Jahrhundert Oberwiegen organische formen anf -$telin, -scn- 
chirij -riitiin,, und mir vereinzelt zeigt sich ein -hofm a. 
857, aber im 11. jahrhundert c^ilt vor allem massenhaftes 
-ingin^ nicht seltenes -hoßn, -hnsiti und -watigw. 

' Das bairische land südlich von der Donau ist, wie 
oben schon bemerkt wurde, die reichste fundgmbe für alle 
deutsche namen. Zuerst föllt hier bei oberflächlichem an- 
sehn die angemeine langlebigkeit des auslautenden -m anf 
Qanz in der Ordnung sind hier, wenn man an Schwaben 
und die Schweiz zurückdenkt, diejenigen formen, die jen- 
seits 840 liegen: Feldum, Heimincum, Holzhusuro und Si- 
tulinessttetim aus see. 8, Dinpstadum von 798, Scalchom 
ZeitAcbr. f. vgl. sprach/. XVI. 2. 7 
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vou 805, Niwinhusum von bl4, WaDgom, Rihcozeehovum, 
Hrodolvingnin, Pacharom und Pergnm von 820, TomaHn- 
gnm von 821 ^ PottinoboTuin tod 830, Cozhiltabiimiin von 
835, HolzbaBam aus der zeit dee bisohofe Hitto von Frei<- 
sing, der Yon 810 — 835 regierte. Aber ecbon Tannam aus 
der zweiten hälfte des 9.^ Pachamm, Smidabeimum und 
Urinbiisuiu ans dem 10. jalirhiindert, noch mehr aber Ass- 
kyringum und Winidum von 1010, v^trtim von 1030, ia- 
nabusum von lOöO, Tiufstadura , Cotingum, Guoginbnsum 
ttod Lauppiom aus sec. Ii) Gotingum von 4074, Ebolvin- 
gnm von 1096 fallen aus aller regel heraus. Sebn wir in» 
demen die quellen genauer an, so mindert sieb nnser stannen 
erbebiicb; es rind vereinzelte stellen in Meiobelbecks biet. 
Frisingensis, ein paar ftlle in der Jova^ia von Kleinmayrn 
und endlich fUlnf bespiele aus den ersten bftobst uneorree* 
ten bänden der Monuincnta Boica, Lauter werke, denen es 
auf buchstäbliche wiederj^abc des bandschriftlichen textes 
nicht im mindesten aiikoiunit Auch das schvvanken der 
Orthographie ist höchst verdächtig; neben Guc^iubusuni 
stehn in derselben Urkunde mehrere formen anf -un, neben 
Eholviogum sogar Eholvingen und mehrere andere plural- 
dative anf «•«». Alles dies erwogen können diese formen 
wohl groisentheils nur als bdspiele Obel angebracbter ge- 
iehrsamkeit oder Sorglosigkeit der herausgeber, zum theü 
anch wobl nur als druckfebler gelten. — Dagegen ist es 
erfreulich klar beobachten zu können, wie der ausgang -an 
in Baiern zu derselben zeit auftritt, in welcher er zuerst 
in Schwaben und der Schwoiz erscheint. Das älteste 
schweizerische beispiel datiert von 873, das älteste scbwä* 
bische von 885, das erste bairiscbe (Percbovan) von 
899; daran scbliefsen sich hier nur zwei fillle aus dem 
zdinten, dagegen mebr als ftinfzig aus dem elften jahrinm» 
dert, darunter erst a. 1090 ein unorganisches (Wibistetan). 
Man sieht recht klar, wie dieses -an erst dnrdi eine erh5hung 
des tones des gemeinen -im und -on entsteht, eine erhö« 
hung, welche die Vorstufe zum tonlosen e ist. Auch noch in 
einem andern punkte stimmt Baieru auffallend zu Schwaben, 
nicht so gut zur Schweiz. Während nämtich -un schon 
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iu^ einer anzahl von bels[>ielcn des achten uud der ersten 
hälite des neimteD jabriiimderts auftritt, lesen wir ein »ku- 
son zuerst 814, 80 wie das erste -on in Schwaben aus dem 
jähre 817 erschien; mit Karls des greisen tode Yerlör in 
dieseD UmdsofaaileD der alte voeal seine anucliliefiKch^^ 
gekniig,. Nun gehn anch hier -hm and -on in hekannter 
weiee neben einander, ersteres fast dreimal hftofiger als 
letzteres; in der zweiten hfilfte des 11. Jahrhunderts wer- 
den übrigens beide formen in Haiem ziemlich selten. Das 
-m erschallt in Baicm schon im 8. Jahrhundert, doch sind 
grade einige der ältesten beiapiele sehr zweifelhaft, da man 
sec. 8 und 9 wol ein -stetin, -arin, -ruiftn, allenfalls '^ingm, 
aber kaum -husin und -hofin erwarten sollte. Aufser swei- 
fd aber steht d^ massenhafte gebrauch aller dieser formen 
fÄr die bairische mundart des ] U Jahrhunderts, wo rie in 
dessen zweiter hSlfte gradezo die versehwindenden -iin nnd 
*oii ablösen und das -eii mit Torbereiten helfen; dadurch 
gewinnen diese -in einen umfang, der sie den -on fast 
gleichstellt. 

Was jetzt östreichisches gehiet ist, giebt wenig 
aulais zu bemerkungen. Denn die Salzburger gegend, der 
wir die meisten beispiele verdanken, kann Ja eben so gut 
zu Baiem gerechnet werden und bat keine dialektische 
Selbständigkeit. Echtes -m finde ich in Pahmannnm sec« 
Buriom a. 798 und Oheminatnm a. 833, also innerhalb 
der in den andern sflddeutsehen landschsften gezogenen 
grenzen, unechtes und unsicheres in dem a. 930 wiederholten 
Pahmauiuim und in dem angeblich a. 927 und a. 1048 vor- 
kommenden Rotenmauuum. Ein -an habe ich nur in ein 
paar beispielen des 11. Jahrhunderts uotirt; es ist in Oest- 
reich grofse Seltenheit gewesen. Das frühere vorkommen 
von «im nnd -on ist wegen mangels an genau geschriebe- 
nen ganz alten Urkunden nicht deutlich zu beobachten; 
Ikbrigens ist -on im verhältnifs zu -un noch seltener als in 
Baiem; beide vers«^winden wie dort in der zweiten hillle 
des 1 1 . Jahrhunderts. Auch in Oestreich werden sie durch 
das An abgelöst, welches hier entschieden noch beliehter 
ist als in Baiern; und dabei hftlt sich Oestreich noch 
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strenger an den ausgang de? thomas, da -husin und ^hovin 
hier bis jetzt noch uabclegt sind (-ingin freilich ist desto 
. häu6ger). 

Als eine eigenthümlichkeit der östlich vom Inn gebräuch- 
lieben Ortsnamen mufs ich noch hervorheben, dafe dort 
formen mit pluriddatiyen von Aatm domus nicht selten wa- 
ren, während sonst dieses wort als grundwort nar im Sin- 
gular erscheint. Eins der beispiele, Grttckilabeimun, föllt 
in tias iieuiitc Jahrhundert, ist indessen wohl erst späterer 
niederschrift beizumessen; die nbricjen sind jünger. Man 
betrachte Otinlielmun und Percheiinun a. 970, Pollinchei- 
man und Ömidaheimum sec. 10» Muliheimun a. 1030; fer- 
ner Talaheimon, Papinesheimon) Prunaheimon nnd Kihhar- 
tesheimon sec. 10, endlich mit organischem -in Talaheimin 
oeo. II9 Municheimin a. 1094. Westlich vom Inn liegen 
nnr zwei dieser orte und beide nicht weit von diesem flösse 
entfernt; anüserhalb dieses gebiets ist kein beispiel Oberlie* 
fert, so dafs ein solches 'heimun n. s. w. sicher auf die ge- 
gend zeigt, aus der es stanaiit. Dort hat also -heim am 
l&ogsten die Bedeutung eines einzelnen hauses gewahrt. 

Damit ist die durchmustening der im dativ pluralis 
erhaltenen alten Ortsnamen geschlossen. Die herausgäbe 
von noch unbekannten denkmälern so wie der Terbesserte 
abdruck von schlecht abgedruckten wird uns ohne zweifei 
in Zukunft in den stand setzen manches schftrfer zu erkenn 
neu und vielleicht auch innerhalb der aufgeHlbrten land- 
schaften noch besondere mundartlich verschiedene abthei* 
Umgen sondern lassen; aber auch jetzt schon zeigen sich 
bei besonnener erwägung sichere crgebnisse genug. 

Zugleich endet aber auch hiermit die nmschau über 
die ortyn;imr>n in bezug auf den pluralis ttborhaupt. Denn 
nur uominativ, genetiv und dativ haben io unsern lateini- 
schen denkm&lern veranlassung zu erscheinen, fllr den ac- 
cnsativ ist kaum eine gelegenheit geboten. Reicheren Stoff 
und schwerere arbeit wird der singular darbieten, aus dem 
ganzen aber zuletzt eine neue grundlage fQr topographie 
und Chronologie der deutschen declination erwachsen. 
Dresden. Fdrstemann. 
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Die itaiischeu götternamen. 

Ente abhandltmg: 

Naiueu die aui italischem boden aeuge bildet 

sind. 

Das gebiet, auf welchem sich die vürliegeude uiiter- 
snchiing bewogen soll, beschränkt sich auf die in engerer 
Verwandtschaft zu einanderstehenden völkerstämme Italiens, 
(»chliefbt also DamenUich die etrurischeo, gallischen, mcssa- 
piscben stSrame, so wie die griechischen kolonien aus. Dais 
nnn die mythologische gnmdlage in jenen italischen Stäm- 
men, welche ursprflng^ch der bauptmasse nach als ein 
Yolk in Italien einwanderten, im wesentlichen dieselbe sei, 
liegt in der natur der sache. Nicht nnr, dafs sie die ge- 
meinschaftliche erbschaft indogeruianischer göttcr- und sa- * 
genkreise übcrkotumcn haben, sondern es hat sich auch 
auf italischem boden dies erbtheii gemeinschaftlich weiter 
gebildet und gestaltet. Aber auf der andern seite sehen 
wir innerhalb dieses gebietcs die weitere entwickelung dos 
religiösen bewufstseins, besonders von der zeit an, in wel- 
cher die griechische bildung einen einflufs gewann, in zwei 
yerschiedene richtungen auseinander treten, und darnach 
zwei gruppcn von vdlkerstämmen sich sondern, nftmÜch die 
lateinisch -oskische grnppe and die umbrische. An die 
letztere schliefsen sich in bexug auf diese cutwiL'keluug 
auch die volskischen und sabellischen stüniuie au. Was uns 
die lateinischen schritu toller übii die letzteren mittlieilen, 
ist höchst unzuverlässig, da kein einziger der uns von ih- 
nen überlieferten gotternamen dieser volkstamnie ein ein- 
heimisches geprftge trägt, sondern sie alle entweder in la- 
teinisches gewand gekleidet sind, oder gar nur flbertragungen 
lateinischer gotternamen anf verwandt erscheinende gott^ 
hnten darstellen. Wir dürfen ans daher hier nur an die 
Inschriften halten, wie dOrftig auch das material sein mag, 
was sie uns lieferu. Halten wir uns au diese einzig sichere 
grundlage unserer untersuchunpr, so zeigen sich die beiden 
oben unterschiedenen völkergruppcn in der weiteren entwik- 
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keluug ihres götterglaubens dadurch scharf gesondert, dals 
in der lateioisdi-oskischen ein streben nach neugestaltungen 
und nach anneignnng fremder götterkulte sich geltend 
mMchtf während in der umbrisch<-a&belHBchen ein zftbes 
'^Ibalten an dem überlieferten götterglauben wahrnehmbar 
ist. Namentlich hat auf die erstere die griechiaehe kuUnr 
einen in sehr frfibe zeit zurückgebenden einflufs geübt, von 
dem uiib in der zweiten keine spur entgegentritt. Hiermit 
steht die zweite erscheinung im zusammenhange. Denn 
während so der ursprüngliche Volksglaube durch die ein- 
bürgeruog fremder gottheiten, und durch Übertragung frem- 
der tagenkreise und verehrungs weisen auf die einheimischen 
gfttter manigfoch Yerdnnkelt nnd getrflbt wurde , so schuf 
sich non das Tolksbewofatsein, gleichsam zum ersatze daftr, 
eine &st unzftblbare menge neaer, oft fireilich sehr dürftig 
. ausgestatteter gottheiten; hftufig reichte Irgend eine gering- 
fügige äulsere Veranlassung hin, um iiciie i:;öttergestalten, 
und ihnen gewciljtr» tempel uud altiite .luftauchen zu las- 
sen, die dann eben bo schnell, wie sie entstanden, wieder 
vergessen wurden. Von diesen neugeschaiienen gottheiten, 
die meist nicht zeit fanden ^ im volksieben fester zu wur* 
zdtt) oder sich mit tieferem dichterischen oder religiösen 
geiste zn befrnchten, finden wir nun gleichfalls in dem zwei* 
ten Tolkergebiete kaum eine spur. Vielmehr führen nne 
die hier auftretenden göttemamen auf eine sehr frühe, ja 
in den meisten fallen auf die indogermanische nrzeft zn* 
rück; und es scheint hier die weitere entwickelung nur in 
der feststellunr^ und ausbildung eines sehr zusamraeneresetz- 
ten nnd bis ios einzelne durchgeführten rituais bestanden 
zu haben. 

Ich beginne mit der ersten gruppe, der lateinisch -os- 
kischen. Aus den obigen andentungen ergiebt sich schon, 
dafs der götterglaube dieses Tülkergebietes, abgesehen von . 
dem imbestimmbarea etmrischen einflnsse, nnd von der nnr 
ünfserliohen aufnähme der gottheiten besiegter TÜlker bei 
den Römern, hauptsächlich aus drei bestandtbeilen zusam- 
meugewaclisen ist. Der hauptstamm ist der, welcher seine 
Wurzeln iu die indogermanische urzeit erstreckt, und uns 
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die efarwürdigsteD göttergestalten des ganzeo gebietes vor 

äugen stellt. Auf diesen bauptstamm wurde dann einerseits 
das reich entwickelte und von acht dichterischem geiste 
durchdrungene reis griechischer mythologie gepfrojitt, auf 
der andern Seite wucherten aus dem alten stamme die was- 
serreiser neu erdachter mythen hervor, die es weder zu 
blothen dichterificher Begeisterung, noch za firücbten an- 
dacbtsToller ▼erehruiig bringen konnten^i ^ 

Ich verfolge diese drei entwiokelungeii in umgekehrter 
reiheofolgo. Der griecJ^if^ol^.fiii4a^8 seigt sich zunftchst 
in der entlehnang griechischer götteroninen. Diese wurden 
theils unverändert aufgenommen, theils in einheimisches 
gewand gekleidet, theils umgedeutet. Für das lateinische 
ist jene eiitlebnuni^ bekannt genug. Aber auch das oski- 
sche zeigt sie in reichem maafse; ja sie geht hier so weit, 
dafs nicht blofs götternamen, wie yineXkowin (dativ), ent- 
lebnty. sondern sogar adjektivische beinamen in fast unver- 
änderter gestalt aufgenommen sind, wie z. b. meeilikiieis 
(genetiv) als b^iname zu juveis auf der pompejanischen 
Inschrift (d. zeitschr« II, 55) ganz das griech. ,M€iA<^to$ des 
Zet's' uuUxiog wieder giebt. Ebenso wird man wohl auch 
den beinamen piistiai (dat. sing.) zu Patanai dem grnechi- 
scheu TXiunog gleichsetzen köiuit u, während das umbrische 
statt dessen den acht italischen beinamen Fidius (Fiso) 
gebraucht. Mehr in italisches gewand gekleidet ist zunächst 
der lat. name Jbatona, welcher aus dem älteren Lato nach 
ähnlichkeit der so häufigen namen von göttinnen auf -ona 
weiter gebildet ist. Ferner lat. Hercules, Hercoles, 
Herdes, oskisch Hereclo, Denn die bedenken, welche 
Mommsen (unterit. dialekte s. 262) gegen diese entlehnung 
aus sprachlichen und geschichtlichen gründen geltend macht, 
und denen auch Schweizer (d. z. I 1 56) beistimmt, erweisen 
sich als nicht stichhaltig. Zwar hat der lat. naaie Hercu- 
les, Herdes eine ansstofsung des griechischen vocals und 
einen vocaleinschub an anderer stelle, und das oskische 
Hereclo' eine Veränderung des zweiten theils der zusam- • 
mensetzung erfahren. Aber beide namenformen ergänzen 
sich gegenseitig zu einer älteren form *Herekles, und toü 
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andere etwas auffallendes. In der that ist die reihenfolge 
der Umwandlungen : *HerecIes, Herdes, Hercolcs, Hercules 
jRlr das lateinische eine sehr naturgemäfse. Und noch we- 
niger kaoo mao auf die umwandluDg yod -kies in -klo- ir- 
l gend ein gewicht legen, da sie schon im griechischen selbst 
vielfach eintritt, und z. b. die formen UdvQoxloq und Ila^ 
t^oxXijg bei Hom6r':jm manigfadisten wechsei einander Yer^ 
treten, so dalb 2*b.^f,i6, 7. tt die vocatiTfprmej^JPII^ 
tpoxlug und UotqoxU iMf^^cibefi red» mitmandcü^m^ 
sein. Ucberdies war die Umwandlung der dem oskischen 
fremden endung -es in die geläiitige -o- durch die spräche 
gleichsam geboten. Gegen ein italisches sufBx -lo, durch 
weiches Herek-lo nach Mommsen aus herc-ere abgeleitet 
sein soll, sprechen aber sehr gewichtige gründe. Erstens 
ist gar nicht abzusehen, wie dies dem lateinischen sonst 
SO geläufige sufBx in -les sollte umgewandelt sein/ und man 
wflrde doch wieder genöthigt sein, diese Umwandlung dem 
einflusse des griechischen suzuschreiben, oder den lateini^ 
sehen Hercules vom oskischen Hereklo ganz zu trennen. 
Zweitens ist die ableitung aus einem lat. *herc-ere, was 
Mommsen glticli einem griech. toxsiv setzt, und auf den 
Herkules als einen Zei^ i^ß/Mog^ als den „ausschliefser des 
fremden und störenden ans unscrm eignen" bezieht, schlecht- 
hin unmöglich. Das alte *herc-ere, was in herc-tum her- 
yortritt^ kann nicht mit dem griech. t^xog, iQxeloi; zusam- 
menhängen, da in stammverwandten Wörtern niemals lat. 
h dem griechischen anhaucb ( Spiritus asper) entsprechen 
kann, und an eine entlehnung nicht zu denken ist Auch 
liegt die bedentung „ ausschliefsen*^ dem lat. hercere ganz 
fern. Nach dem Zeugnisse des Festus: „horctnm et forc- 
tum [)ro büiiü diccbaut " ist herctum oder horctum oder 
foi'ctum düÄ gut, und wird bcbonders von dem erbgute 
gebraucht. Curtius leitet (u. 198) herctum mit Corsscn 
aus der wurzel har (hr), welche durch k erweitert sei, ab| 
ich glaube, dals man dasselbe besser mit dem skr. bbf9a* 
jami, wozu lat. farcio und frequens gehören, zusammenstel* 
len, und also ursprOnglich als das zusammengebäufte auf* 
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fassen könne. Wenigstens hat man dann niclit nöthig eine 
erweiterung der wurzol durch k auzuüL Innen. Jedenfalls 
ist die ableitung des namens Hercules oder Hereclo- auch 
aus dieser wurzel wenig en^pfehlenswerth. Auch die ge- 
schichtlichen gründe sprechen für die entlehnung. Denn 
es findet sich der name nur bei den YolksstfioMiilsC^ M \ 
denen eine entlehnung der göttemamen ans denMn.eohischen 
im groisartigsten mafsstabe, und zwariSÖhci^n alter zeit, 
/-vermittelt dorch den ^nflnfs der grienischen kolomen, statt- 
gefunden hat; hingegen zeigt sieb bei der umbrischen völ- 
kergruppe, bei welcher solche eutlehnuDgen überhaupt nicht 
nachweisbar sind, auf den nationalen inschriflen keine spur 
dieses namens. Dafs ein solcher heros wie 'HoaxXijQ bei 
den kriegerischeu Römern undSamnitern bald volksthftm- 
Itch werden konnte, ist nicht zu verwundem. Dagegen 
gehört ein starker glaube an das spiel des zufalle dazu, 
wenn man annehmen soll, dais die Griechen und Italer 
zuf&llig so Übereinstimmende namen, wie Hercules, Here- 
klo- und '/f(MifjfX^g zur bezeichnung von götteru, die man 
jedenfalls doch auch ihrer ursprünglichen bedeutung nach 
verwandt setzen müfste, gebraucht hatten. Mau hat, um 
diese unwabrschelnlichkeit zu mildern, angenommen, der 
oskische Hereklo-, dem auch ein römischer Uerculus zur 
Seite gestanden haben soll, sei ursprünglich ein ganz ande- 
rer gott, ein gott des ackerfeldes gewesen, und man habe 
nur wegen der ähnüchkeit der namen hernach dem gotte 
die bedeutung des griech. '/I^axXijg gegeben, und im romi« 
sehen dann auch den namen dem griechischen mehr ange- 
pufst, was freilich im gründe nichts anders ist als eine um- 
deutende entlehnung. Aber auch jene annähme eines ur- 
sprünglichen feldgottes dieses namens ist ganz unbe<irün- 
det. Wenn in der inschrift von Agnone, in welcher haupt- 
fiäctilich gottheiteu des akerbanes genannt werden, unmit- 
telbar nach dem Jupiter virgarius (diovei verehasioi) und 
dem Jupiter rector (Corssen) oder rigator (Aufr.) (diovei 
regaturei), auch ein Hercules Cerealis (herekloi kerrüof) 
genannt wird, oder in dem Cippus Abellanus die behand- 
lung des ackerlandes, welches das heiligthum des Hercules 
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lungtebt, durch einen vertrag zwisehen den stftdien, denei» 

dies hei ligthum gemeinsam geliörte, festgesetzt wird, so 
kann uiäu daraus ebensowenig aui einen ursprünglichen 
feldgott schHeiseii, wie man etwa daraus, dafs Jupiter 
gleichfalls in diesem zusammenhange genanui, oder dalk' 
sein tempel hin und wieder von einem heiligen acker 
umgeben war, den schiure ziehen darf, Jupiter sei WhS 
sprOngUoh ein Migott gewesen. Die ganse hypothese- 
von diesem- feldgott ^<lrcula8 erscheint daher uobpgjrQpi^ 
det und überdies gaas fiherflOssig, d« dieiiiameiilv^ei^, 
des, Hercules, oder osk. Hereklo- ganz die formen sind, 
in die der griechische iiame IloaxX-^g im lateiiiiöchen oder 
oskischen munde sprachgemäfs übergehen mufste. Weun 
hiernach die euLieliniing des oskischen Hereklo- aus dem 
grieohischeu feststeht, so wird es wahrscheinlich, dafs auch 
der oskisciie gottEvkIo- (dat. evkloi paterei) der Inschrift 
von AgDone aas dem griech, tvxUfjg mit gana derselben 
Umwandlung entlehnt, also urspriknglioh, wie videgOttmipr. 
men jeuer inschrifl) beiname eines gottes sei» indem 'oslt.: 
ST ™ griech. et;, wie osk. ov a» griech. ov ist. Das grieoh. 
BvxXifig ist buchstäblich = skr. supravas (uom. su^räväs), 
welches im Rigveda sowohl in dieser form (91, 21), als auch 
besonders im Superlativ suyrävastauia als beiname der göt- 
ter (des Sorna 91,21. 17, des Indral31,7; 279, 5; 665, 8; 
bSSy 2, der Maruts 640, 20) gebi^aucht wird, und auch als 
eigeoname (53, 9. 10) erscheinL 

Ais durch umdeutuog aus dem griechischen entstanden 
erwfthne ichPoUux aus HoXväwH^ mit anklang an pol- 
Ittceo, Proserp ina aus ü^gatq^ovi/i mit anklang an pro- 
ser po, Aesculapius aus jicxltimog mit anklang an aes- 
culus. 

Mit diesen griechischen uameu der gottlieiten wurde 
dann in der regel der griechische cultiis und der an diese 
gottheiten geknüpfte Sagenkreis mit herübergenomracu, und 
nur selten wurde derselbe durch ueue sagen oder durch 
Qbertragnng alter ausgeschmückt oder erweitert, z. b. der 
mytbns von Hercules durch die sage von der Aberwindung 
des CacnS) von der weiter unten die rede sein wird. Aber 
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der cioflnfs des griecbiscben götterglaubens bescbrSnkte 
sich hei den Römern nicht auf eiozehie göttergestaltcn, 
deren Verehrung mit ihrem iiamen herübergeuommen w urde, 
8oud( rii das ganze göltersystera wurde auf lateinisches 
gebiet verpflauzt; uad die einheioii scheu götter muisteo ea 
sieb gefiülen lassen, in diejenigen gdttergestalten umgewan- 
delt zu werden, welche man ihnen entsprechend glaubte. 
Die ftbrigen altlateintschen gottheiten, denen man keine ent> 
sprechenden griechischen xur eeite su stellen vermochte, 
rnnfisteta daher in dieser vereinselung immer mehr ans dem 
volksbewufstsein verschwinden, oder konnten nur noch ein 
▼erknainiertt s dasein fristen. Daneben trat nun die zahl- 
lose Schaar neu geschaffener gottheiten hervor, in denen 
sich nur äufserst selten ein tieferer poetischer zag oiten- 
bart. So wurden unmittelbar benennuugen abstrakter gegen* 
stftnde: eigenschaften, zustfinde, ereignisse in last unbegränz- 
ter ansah] zu gOttemamen gestempelt; oder es worden sieht» 
bare gegenst&nde der nator oder selbst ereengnisse mensch- 
licher thfttigkeit zu gottheiten erhoben ; oder es worden die 
oamen griechischer gotthdten der einen oder andern art 
ins lateinische Übersetzt wie Gratia e = Xß^)<r£^, Coelus 
= Ovoai'o^ u. s. w. Häufig endlicli wurden adjektivische 
hestiminiiugen zur bezeichnuncr von gotthoiten, deren eigen- 
schaften sie ursprünglich bezeichneten, erhoben; wie Dl s, 
Prorsa oder Prosa, Muta, Strenna, Matuta u. s. w. 
Bei Liber, Libcra kann man zweifelhaft sein. Von den 
neoeren werden diese namen meist auf ksißw^ libo bezogen 
(Lettner d* zeitsch. VlI, 174, Gurt grnodz. n^ 541) und die 
glosse des Hesycbins jiuß^voq Jtowaog znr stütze dieser 
ansieht angeftlhrt. Vergleicht man jedoch den* Jupiter Li- 
ber der lat. inschriflen, das oskische Joveis lovfreis = Jo- 
vis Liberi, den griech, Zevg'£l€Vi^ tonK.\ so wie den beina- 
men * EX^vß iniOQ, den nach Pausanias und Aruobius ein in 
Athen verehrter Bacchus fnhrte, so wird es doch viel wahr- 
scheinlicher, dafs Liber, Libera einfach den freien, die freie 
bezeichnet, eine bezeichnung, die für die betreffenden gott- 
heiten sehr geeignet erscheint. Nicht wesentlich hiervon 
versohieden sind die fUie, wo Wörter^ die sp&ter mne en- 
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^re bMeutung angenommen haben, als namen von goii- 

beiten auf eine urspünglich weitere bodeotung zurückwei- 
sen, wie z. b. ratcllü, umbr. Padella (?) (vcrgi. Panda j, 
osk. Patana von patere (pandore), wie es sclieint, als die 
die hülsen der ähre ufibeadc göttinn benannt ist, während 
patella, patina, sikeliscb Ttccrdva die besondere bedeutunp: 
«schQssel^ angenommen hat(Momm8. nnt dial. 28«% A.K. 
u. spr. II, 80). 

In allen diesen füllen wurden fertige lat. (osk.) Wörter 
unrertodert zur benennnng der gottheiten verwandt. Wich- 
tiger für uns sind die fälle, wo die naincn der gottheiten 
aus lateinischen elementen neu gebildet werden. Die sui- 
fixe, durch die dies geschieht, ordne ich so, dafb ich die 
vokalischen voranstelle, und die konsonantischen nach dem 
leisten konsonanten reihe (c, t, n, in, v, 1, s), die weibU- 
clien namen auf a aber Überall den mftnnlichen auf o (us) 
beifilge. 

J) -o. Ans verben dritter konjugation: Lna (1u-), 
Peta (pet-), Prema (prem*), Panda (pand»), Bmpanda 
(mit altertbdmlichem e statt i), Parcae (parc-, nicht von 

pario), Vica Pota (eine Siegesgöttin, aus vincere und 
pot-cns, pot-is (potiri) gedeutet, und zwar mit recht, wie 
die gioi8e menge der ähnlichen, ebenso naiven bilduugcu 
auf o, io bestätigt), Postvorta (post-vort-) Antevorta 
(ante-vort-), Deverra (de-verr-), Pronuba (pro-nub-), 
Pertuuda (per-tund*), Subigns (sub-ig-), Perfica (per- 
£<>•), so auch in den zusammengesetzten beinamen Domt- 
duca, Iterduca (duc»), Ossipaga (pang*), Clivicola 
(col-). Femer von verben der 1. konj: Juga (juga- oder 
jug-?), Cuba (cubsr), Incubnsfin-ouba-), Horta (borta-), 
Viripläca (placa-), und so wird auch Vitula ans vitulari 
(nicht umgekehrt), A v c r r u n c u s ans averruncai e, S t i - 
mula besser aus stinailare, als numittelbar aus stimulu» 
abzuleiten siein. Aus verben der zweiten der zusammen- 
gesetzte beiname des Fauuus, der Fauna, Lnpercus, 
Luper Ca (arce-), aus verben der vierten Sentia (senti-). 
Aus nomen abgeleitet Anua Perenna (annus, perennis), 
Flora (flos), Fontus (fons), Morta(mors)9 Carna(carO| 



die itallBcli«n gStteniam«!!. 



109 



sofern sie von der Carda zu trennen ist), Tcilürus (tel- 
lus), Fulgora (fulgur), Matra (mater), Potua (potus), 
Victua, wie wohl statt doB undenkbaren Victa (bei Ar- 
nob.) zu lesen ist (victas), und mit verkflrznng dee Stammes 
Robigas (robigo). Lim« (Hmen), Carda (eardo). Üeber 
Saneos imten. 

2) -io. Er8t(>iis aus vorben Gonins fijign-, wurzel 
gen), Yinciuö (vinc-), Egeriii (e-ger-), Kiicius (e-lic-), 
Seja atts der wurzel 8% (Leo Meyer, d. zeitsclirift VIII, 
249), aus der se-men, abd. sSmo, lit. semens (plur), altsUv. 
86m$, so wie die r^uplicirte form sero stammt, Ajus 
(äj- d. b. *ahio) Labia (lube-). Femer ans nomen: Ln- 
crius (Incnim), Feretrius (feretrum), Numeria (nnm'e* 
rus), Edulia (cdiilus), Catius (catiis) Locutius (locu- 
tus), Murtia, auch Mnrton und Murcia geschrieben (niyr- 
thus = murta Cato.), Ciu.sius f clausus, clusus), Unxia 
für *Unctia (uuctus), Cinxia für *Cinctia (cinctus), Ru- 
mia (ruma = mamma. Varro), Salacia(8alax), Segetia 
(seges), Praestitia (praestes), Faventia (pavens). Lo- 
ben tia (iubens), Semonia (Semo s. u«), Oonsus ihr 
Condius (cond-), wie umbr. Fiso flQr Fidio (s. u.)« Fidins 
(fides, M-) Volnpia (volup, volupe), Messia (messis). 
üeber Müjus, Maja s. u. 

Femer mit doppeltem sufHze: 

a) -co + io: Patnlcius (patnlus), Natalicius (na^ 
talis), Sodaliciua (sodalis), Lacturcia (*lactor, lactesiH 
▼ergL laotoris). 

b) -to-i-io; Lucetius, Luceti a (luce-, lux) Stör- 
en tius (stercus vergl. stcrculinum, sterquiliuium ), wofür 
auch die einfachere form Stereutus vorkommt. Angitia, 
seltner Anguitia (von *angis = angui-s skr. abi-s, gr. 

in lat. inscbriften marsiscber und nah verwandter 
gebiete. Die wandlang des inlautenden b griecb. in gu 
(▼or vokalen) scheint ein speoiell rdmischer Vorgang. Die 
deutong der alten (aus anguis) stimmt ancb mit der be- 
deutung der göttin als einer göttin der heilung, besonders 
gegen den schlangenbifs überein, uud ist der iu nebelhafte 
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ttob€8timintlieil aserflieftenden deotung ans aociiB (Preller) 

und ago (Mommsen) vorzuziehen. 

c) -ono io: Agonius (ag-), Pellonia (pell-), 
Fluonia, Fhivonia (flu-, vergl. flii-vius) und aus üomen 
Vallonia (vallis) Fessonia (fessus), Feronia, auch 
Farooia, Ferooia (far, £MTts?)f Populonia nebeo Po» 
pulona (popuIus)^,MelIonia neben Mellona (mel). 

d) -ur (oder fOirX-hio: Mercurias (merz), wie Ma- 
mariiis ans Marmor (d. li^ Mars. 8. u* ) also verinittell cKttdi 
eine voraiuzasetzende form jiCiif or, Veturius (vet-us, vet- 
-er^is), Agenoria (vergl. Peragenor). 

e) -lo oderulo-hio: Noctulius (nox), Sterculius 

(stercus). 

3) -eo. Gardea, Cardinea (cardo), Albunea 
(Albuna, albus), Murtea, Ferooea s. v, unter io. Das 
soffix »HO siehe unter -vo. 

4) -e: Here in Herein Marteam, Herie Junonig bdde, 
wie es scheint, ans der osk. umbr. wurzel her wollen, 
welche mit skr. har nehmen, ergreifen, ursprünglich dns 
zu sein scheint, entsprossen. 

5) -i: Arquiö (arcu-s). 

6) -CO, oder -ico: Edulica (edulus) bei Aug. Civ. l). 
IV, 11, wo jedoch die lesart unsicher ist. Wciterbildun» 
gen dieses sufBxes zeigen die oben erwähnten Patulcius, 
Natalicius, Sodalicius, Lactarcia. 

7) -to: Segesta (seges, seget-is), also mit umwand- 
Inng des t in s vor t, wie in equestris, pedestris, Moneta 
(mone-), womit obiges Lncetius (Ince^) zu Tergleichen ist. 
St ata (sta-). Bei ahlotungen ans nomen auf o (u) wird 
dieser vocal verlängert : N o d ö t n s nnd N o d tl t n s (nodus), 
StercQtns (stercus, stercu-linum ), Matüta (*mato, osk. 
Maato- verirl. mätorus, mätütlnus); Carmenta ( Carmen); 
über Majesta s. u. 

-eto: Voleta (velle). 

8) -t: Praestites (prae-sta«>, Gar mentes (Carmen). 

9) -At: Penates (ptfins, pennm). 

10) -no: Fannns (&ye-), Leyftna (levap), Tntinns 
(tutap) Vagitftnus (vagita-, ▼agi*), Praestana (prse^ 
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-8ta-), Sentinus (seuti-). Vergl. anten -fino, -Ino. Femer 
mit doppeltem Suffix: 

a) -tiir (:=:tor; + no: Sfttornus, Saetiirnas (wmr- 
4sel ''bK, *8e 8. T. Seja). Jutnrna (joTa*, jotor), Voltnr- 
111189 Voltorna ersteres nreprOngKch ein flafsRame, und 
Tielleicht mit voltur too volare abzoleiten, nnd Tom Bcbnel- 
len dahinschicfsen benannt, käme es von volvo her, so müfste 
es **Voluturnus lauten. M an turn a (wohl eher zu man, 
moneo geliorig, und mit j)ievru)g zu vergleichen, als. zu 
maoeo). 

b) -ur (=:or)-f-no; Lacturnus (lacte- vergl. r. Lac- 
taiGta), Nocturnus (nox), Alburnas (albas). 

11) -9no: SUyanus (Silva), Soranus (Sora), Patel- 
lana (patella), Statanus (status), Aesoulanos (^aesen- 
lum, aes), Vaticanus (vaticns, vates), Lrateranns (la- 
ter). Ueber Janus, Jana, Diana, Vulcauus, Garauus, Re- 
carauus s. u. 

12) -öno: Erstens von nomcn auf o: Hnllona (bel- 
lum), Duellona (duellum), Pomona (pomum), Epona 
(equus), O r b o n a (orbus), P o p u 1 o n a (populus), A n n o n a 
(annus), von andern nomen: Mellona (mel, mell-is), Bu- 
bona (bos vergl. bobulusy bubnlcus), Matrona (mater), 
Latona (Lato s. ▼.)• Der name Angeron a wird von 
den alten ans ango hergeleitet; dann ist ein adjectiv *an- 
gems 8B Str. äfaur&>8 (bedrängt, unglücklich) ansnndbmen. 
Im skr. bedeutet äbürana eng, drückend und als nentrum 
euere, drangsal. Femer von verben: Intercidona (inter- 
-cid-). Abeoua (ab-i-), Adeona (ad-i-). Die Weiterbil- 
dungen Favonius, Agonius, Fluonia, Pellonia, Vailonia, 
Feronia, Fessonia s. v. 

13) -ino in zahlreichen adjektivischen bildungen^ von 
denen iofa nnr die bedeutenderen hervorbebe, und nament- 
lich alle blofs an namen von 5rt]ichkeiten geknflpften Ober- 
gehe. Zuerst an nomen auf o: Tatelina, Tutilina, 
(ttttela), Fabttlinns (fabula, fa-), Olnacina, Cloacina 
(clnaca, cloaca, clu-), Ru minus (ruma = mamma), Ar- 
gentinus (argentum), Faustina ffaustus), Statina, 
Statulinus, Statilinus (Status, 'statulus), Jugatinus 
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(jnc^nm, jngatus), Colhitinus (collis, *collatus) Libitlna 
(libitum, libc ), Volutina (volutus), Potina (potus). 
Hierher gehört auch Caprotina von einem *caprotns, was 
etwa die bedeutuDg des wildeu feigenbaums, des caprificus 
gehabt haben zuafs^ mit welchem die yerehrung der Jqdo 
Caprotina in enger berQbrung stand; es wflrde sich *capro- 
tus zu caper ^^«vli|dten, wie aegrotns an aeger« Auf ein 
ursprüngliches neiünNn aüf -trum weiset hin Meditrina 
(mede-), auf ein neQtrum>auf tarn: Limentinua^ X4si^tt^^ 
tiua (*limentum, limen). Aus nomen dtittef' decl. sind ab- 
geleitet: Montinus (mons), Collina (collis), Ruriiia 
oder Rusina (rus), Quiriniis (curis, quiris), Lucina 
(hix), II QU orinns (honor), Hos tili na (hosti-, 'hostilis). 
Lubentina (lubens), Paventina (pavens), auf ein adj. 
auf -tt scheint zurückzugehen Nemestrina (*nemestri89 
nemus). Ans verben scheinen hervorgegangen Runcina 
(mnca-), Furina (fiir-). 

14) -Qno: Vacnna (vacuus, vaca^), Albuna (albus), 
Pörtnnus (porta, portus), über Neptunus s. u.; Über den 
Zusammenhang mit -nmno s. d. f. 

15) -umno, iiino, -uioiio, skr. -luaiia ursprünglich 
sullix des particips im medium, aber ebenso wie die partici- 
pial-suftixe to, uo auch als sekundäres suftix gebraucht, was 
hier um so leichter geschehen konnte, da es als partici- 
pial-suffix nicht mehr sein volles leben bewahrt hatte. Im 
ursprünglichen sinne zeigt es sich in Vertumnus (vert-), 
VolumnuSy Volnmna (velle), so wie auch in colnmna 
(cell-), alumnus (al-), und in vollständigerer form in 
Alemona (al-). Hingegen an nomen gefSgt inPortnm* 
nus (portus, porta), Vitumnus, Vitnnnus (vita), Pi- 
1 Ulli Ii US (pilus, Pihis), Picnmnus (picus, Picus). So an 
participialformen auf to in Clituranus (aus der wurzel 
cli, woraus clivus, clitellae, letzteres auf ein "clitus zurück- 
weisend), Neptumnus (worüber unten), wie denn auch au- 
ctumnus (auctus) die gleiche bildung zeigt. Die aneinan» 
derfügung der beiden partipialsuffixe ist entsprechend der 
gewissermafsen umgekehrten von men und to in dem so 
h&ufigen snfBxe -men-tum neben -men (skr. man), welches 
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letztere dem participialsnffixe (skr. mSna) nahe verwandt 

ist Auch in dem namen der etrurischen göttin Voltuinna 
ist die lateinische eadung augefügt, oder ao die stelle ei- 
ner ctruriftchen getreten, falls nicht der ganze nanie aus 
lat. elemeuteu gebildet ist (vergL Volturnus). Die foroieo 
Neptfinus, PortüQus, Vitunnufi neben Neptumnus a« 8. w« 
zeigen ans den Übergang dieses snfBxes ««inimis in -fUias 
oder -onnus. 

16) -mon (skr. -min, in den starken kasus -man, griech. 
fuSv) in AImo (al), Sömo (wnrsel sft, se wie in Seja, s^- 
men), und aus Substantiven mit Verkürzung des stammen: 
Tellumo (tellus). 

17) -imo (altes Superlativsuffix) in Porrim a (porro). 

18) -vo, -uo, erstores nach vocalen, und nach einfa- 
chem 1 und r, letzteres nach den übrigen konsonannten, 
gleich skr. -va, -ua. Eigeuthümliche ersoheinungen zeigt 
dies suffiz nach nrsprünglichem s. An dies trat der obi- 
gen darstellung gernftfe das suffix -uo, dann wandelte sieb, 
wie gewÜhnHcb zwischen zwei vokalen, s in r um, und 
endlich verwandelte sich nach dem r der vocal a, dem 
obigen gesetze gemäi's, in den halbvocal, doch blieb iu die- 
sen» falle bisweilen das u bewahrt. Ein beibpiel, in wel- 
chem wir diese Umwandlungen schritt für schritt verfolgen 
können, liefert uns Larva mit der alterthümlichen Horm 
Lama, und den hiermit zusammenhängenden Lar, Lares, 
alt Lases (s. u.), wo also Lama nur für ein älteres ""Lasoa 
stehen kann. Ein anders beispiel dieser art ist der unten 
zu besprechende name Menerva (Cot ^Menesna, gleiche 
umwandlug zeigt auch inr-vus neben fbs-cus. — Zu die- 
sem Suffixe gehört Fat uns, Fat na (ursprünglich weissa- 
gend, von fiitumj fa-). lieber Palatua s. u. 

19) -Ivo hauptsächlich in beinamen z. b. Gradiv iis 
(gradi-). Ferner in Inivus (in-eo), was in alten handschrif- 
ten des Livius gelesen wird, und aus welchem der gewöhn- 
lichere name Inuus hervorgegangen zn sein scheint. 

20) *or: en-hor in Peragenor (per-ag-). 

21) -tor liefert eine reihe von ackergottheiten, deren 
namen von den verschiedenen thfttigkeiten des landmanns 

Zeitachr. f. vgl. spnefaf. XVI» 2. Q 
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entlehnt sind: Vervaotor (verv-ag-), Reparator (re* 
-para-), Imporcitor (im-porca-), Sator (ee-r-), Insttor 

(in-ser-), Obarator (ob-ara-), Occator (occa-), Sarrl- 
tor (sarri-), Subruucinator (sub-runcina-), Mesßor 
^ (met-), Convector fcon veh-), Conditor (con-d-), Pro- 
^^.^^ mitör {g^o-uk')* Ferner Stator (sta ) als beinanae des 
1.' Jupiter, ganz wie das entsprechende ekr. sthätar beinanae 
des lodra ist (Bgr. 33, 5; 279, 2; 482, 3; 644, 17; ii53^ 
666,1). ^ ^.^r-^^y:^>^^^ 

22) -olo in Ancnir^r4i^^^l*^l^<)ä^>*^i^*^(^^ 
Steroulus neben Stercolios (s. o.), Arculus (arca), Gae* 

culus (caeens), Partula (partus). 

23) -culo in R edi culus (red-i-), Forculus (for-es). 

24) -all in beinamcn z. b. Fontanalis (Fontanus), 
Februalis (februus), Terminalis (terminus), Quietalis 
(qmetus). 

25) -ensi in Tereusis (ter-), und in vielen von ört- 
Ucbkeiten entlehnten beinamen. Uebergaogen sind in obi» 
gern Verzeichnisse namen, bei denen die lesart gana unsi- 
cher ist, so wie auch die gröfstentheils schwankenden und 

widerlichen beinamen des Priapus und fthnlicber gottbeiten. 

Zusammengesetzte götternamen, wenigstens mit eigent- 
licher Zusammensetzung: scheinen den italischeu sprachen 
zu fehlen. Denn Jupiter, Marspiter, Dispiter, Diespiter 
sind durch zusanunerückung entstanden, und zwar die er- 
sten drei im sinne der apposition. Für Jupiter beweist 
dies das umbrische aufs schlagendste, wo der vokativ Ja- 
pater, der dativ Juve-patre (an sechs stellen) lautet. Ueber* 
dies ist Air Jupiter eine ausammensetaung in dem shme 
Jovis pater (wo Jovis als genetiv gedacht ist) ganz undenk- 
bar. Man müfste also eine Zusammensetzung im sinne der 
apposition annehmen; eine solche Zusammensetzung giebt es 
aber überhaupt nicht, sofern sie nicht aus ursprünglicher zu- 
sammenrOckuüg beider appositionsglieder erwachsen ist. Die 
zusammenrfickung kann sich stufenweise der zusammenset* 
aung nfthern. Der erste schritt von der blolken zusam- 
menfilgung der worte, welche glieder eines sataea bilden, 
stt der ausanunenradcung ist der, dals beide glieder ein 
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in der regel untrennbares ganze ausmaolM, welches nur 
selten durch ein swischenrQckendes wort unterbrochen 
wird, während doch, beide gfieder ihren accent behalten. 
Diese art der zosanunenrückung finden wir vielfach in den 

vedisohen götternamen , 2. b. in brahmanas-pati-s, aus 
dem genetiv brähmaiias { des gebetes ) und pati-s ( herr), 
also „gebetes-herr**; und nur im vokativ, der stets entwe- 
der im betont ist, oder den ton auf der ersten silbe bat, 
verschwindet dies letztere merkm«^ der zusammenrückung. 
Sekeiie]^tzeigt>#id^^e^^J:i^ bei andern ei- 

gennamen, z. b. pünaf^pg-s, was aus ^tinas (des hnndes) 
nnd 9^pa>8 (schwänz) susammenrtlckt ist, nnd wo die bei- 
den glieder in Bgv. dÖO» 7 durch das enklitische cid ge- 
trennt erscheinen. Der nfichste schritt ist, dafs einer der 
accente (am bftufigsten der zweite) wegföllt Wenn dann 
das erste glied deklinirljar ist, ao zeigt sich die zusam- 
menrückuug in der unveränderten kasusform des ersten 
gliedes, während in ächten Zusammensetzungen das erste 
glied stets in der grundform erscheint, welche sich daher 
in denjenigen sprachen, die das gesetz der zusamipensetzung 
treu bewahrt haben, und namentlich im sanskrit, abgesehen 
▼on lautlichen Umwandlungen, stets mit voller Sicherheit fest- 
stellen Iftlst. Insbesondere müssen sich die zusammenrflk- 
knngc u , bei denen die beiden glieder im verhfiltnisse der 
gleichordnung stehen, auf dieser stufe der zusaminenfii- 
gung durch die declinaiion beider elenKiite zu erkennen 
geben, wie z. b. im skr. dive — dive oder djavi — djavi 
tag für tag, im lat. quis-quis u. s. w. Der nächste schritt 
ist die Verschmelzung der laute an der anttigungsstelle, na- 
mentlich durch anähnlichung der konsonanten, wie im lat. 
quicquid neben quidquid, oder in der austoikung eines kon- 
sonanten bei hftufungen derselben. Der letzte schritt end- 
lich ist in diesem fiiUe der, dafs die form des ersten glie- 
des in allen casus unverftndert blmbt, und nur das letzte 
glied die casusumwandlangen erfihrt. Betrachten wir nun 
in dieser beziehung die betrachteten götternamen, nament- 
lich den ersten, so zeigt sich Im sanskrit und im griechischen 
nur eine häufige zusammenfügung beider glieder, nameut- 

8* 
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lieh Im nominatiy und Tooatiy, ohne eigentliche zusammen* 
rQckung, skr. nom. diaüs pits, voe, dians pitar; griecb. 
Z«i^- narriQ^ Zev ndreo. Im nmbrischen finden wir auf 

den i^uvinischen tafeln eine zusaiiiLULurückung, die iin d it. 
Juvcpatrc anf erster stufe stehen geblieben ist, lüdeiii Uie 
getrennte Schreibart an einer stol!^ flTb, 7) auf zwei ac- 
oeote hindlÄjXft: rber die stets wiederkehrende Verbindung, 
und die an allen ^^f^eu. stellen (aul'ser II b, 7) verbun$iene 
Schreibart nns eine Siphon vollzogene znsatnmenrtekj|% 
erkennen lassen. Der t^n^MtHr iiegtttiiis ifi um^nseBen 
nioht Tor; er wird, nach der analogie zu scfaliefsen, Viis- 
-pater gelautet haben. Im lateinischen ist die znsanamcn- 
rückung auf den nominativ und vocativ beschränkt; und 
zwar ist sie im vocativ auf zweiter stufe stehen geblieben. 
Aber nach den lateinischen lautgcsetzen mulste, wenn der 
accent auf die erste silbe fiel, das a sieh zu i schwächen, 
ein gesetz, was fürs umbrische nicht gilt, wo z. b. Pre* 
-stata und Prestota dem lat. prae-stit-es gegenübersteht. Im 
nominatiy hingegen ist die zusammeoftigung einen schritt 
weiter gegangen, indem von den zwei nach dem langen u 
bei unmittelbarer zusammenrOckung auf einander folgenden 
konsonanten 8 und p der erste ausgeworfen wurde, wor- 
auf die häufige vocativ iuim einen einflu/s üben niochte. 
Aehnlieh verhält es sich mit Mars pitcr neben Alarspater 
oder Mars pater (bei C;ito), Mar.sque pater (bei Ovid), Auch 
in Marspiter zeigt sich die zweite stufe der zusammenrflk- 
kung, und hingegen in Maspiter die dritte, indem die kon- 
sonantenbäufung rsp in sp umgewandelt wurde, ähnlich 
wie ^torstum in tostum. Die genetivformeu Jupitris, Mar»* 
pitris oder Jupiteris, Marspiteris, welche Priscian an- 
giel)t, und welche auf eine viel engere stufe der Verschmel- 
zung hinweisen würden , zeigen sich nirgends in dem uns 
überlieferten sprachgebrauche, und scheinen nur in den kö- 
pfen der grammatiker existirt zu haben. DT.s-[)iter — Dls 
(Pluto) verhält sich ähnlich wie Marspitei-. Etwas anders 
verhält es sich wahrscheiniich mit Dies[)iter, welches dem 
indischen beinamen oder namen des lodra divas-pati-s (di- 
vas-pati-s?) ziemlich genau entspricht. Die vergleicbung 



Digitized by Google 



die italiseheu gottamain«!!. 117 

von brahmanafipatis , welches als ersten tlieii ohne zweifd 
den genetiv von brabman (gebet) enthält (s. o.), so wie an* 
derer fthnlich gebildeter vediscber götternamen, macht es 
mir jetzt, im gegensatze gegen meine frtther (zeit8€br. XI^ 
5. 6) ausgesprochene ansieht, wahrscheinlich, dafs wir auch 
in divas-patis, und im römischen Dies-piter die zubaiiimüii- 
rOckung des genetivs divas (des himmels) und patis, oder 
lat. pater vor uns halMMi. Dies wird fürss lateinische be- 
stätigt einerseits durch die nebenform Dies-pater, andrerseits 
durch die formen Dies-pitrem u, 8. w. Wenn nun auf diese 
weise zusammengesetzte götternamen vermieden sind, so 
fehlt es doch weder an zusammengesetzten beinamen, wie 
, Mulciber, Domiduca u. s. w., noch an ableitungen aus zu* 
sammengesetzten verben, wie die obige Zusammenstellung 
zeigt. 

Auch im oskisohen gewahren wir, ganz ähnlich wie 
iin hiteinischen, eine Weiterbildung von gütternaiaen auf 
italisehem boden, die natürlich wegen der dürftigen denk- 
mäler einen lange ni( ht so reichlichen stoö lieiern kann. So 
erscheinen namen sinnlicher gegenstände zu götternamen 
erhoben in osk. Diumpa s Lympha, Anafer (Anafriss 
dat. plur.) sss imber; P ata na = patina, offenbar in glei- 
chem sinne wie lat. Patella und das daraus abgleitete Pa- 
tellana zur bezeichnng der göttin der früchte (s. o.)« Amma 
als die nährende mutter. Ferner dnrch sufSze gebildet; 

1) -o in Fluusa = lat. Flora. 

2) -k in Vezkei (dat.), was Buggc (zeitschr. V, 9) 
mit recht als *Vetn9-ctis mit ausfall des vocals im suffixc 
deutet, wie io senex. Dann miiistc man für den nominativ 
einen zwischen z und x eingeschalteten vocal (etwa ein e) 
annehmen. 

3) -to in Maate, Es werden die Maato-s (dat.plur. 
Maatois) als morgengötter aufisufassen sein, entsprechend 
der aus diesem stamme maato d. h. mfito abgeleiteten rd- 
raischen Mätnta. Die wnrzel freilich, welche* in diesen hil- 

düngen so wie im lat. mime hervortritt, ist noch nicht auf- 
geklärt; denn Bopp s herleitung aus der wurzel skr. bha 
(vergl. gr. §. 958) ist lautlich nicht zu rechfertigen; ferner 
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in Anter-stata, was lat. *Inter-stitu lauten wfirde, und 
inGeneta gleich der lat. Genita (revsrij wie mit Bugge 
d. zeitsobr. V, 10 statt rmitti bei Flut za lesen sein 
wird)« 

4) -tat in Herentat (Herentatefs gen« Herentatei 
Hemidnaf dat.) von der osk. wnrzel her ss velle, also in 

seiner bildung dem lat. voluntas entsprechend und die Ve- 
nus bezeichnend (Momms. ii. dial. 262; Aufr. d. zeitschr. 
I9 160). Vergl. oben ITerp Martpa und Herie Junonis. 

5) -no in Ferna (Ferna! dat.). Im umbrischen be- 
deutet das adverb peme „vorne^, und das adjectiv pernaio 
„Tome befindliob^. Danach würde Ferna die vorne befind* 
liohe sein, also der ambriseben Prestata, den lateimscben 
praestites (Lares) dem sinne nach entsprechen. 

6) -tro in Entra (Bntral dat]. Das oskisebe en 2. b. 
in embratur = imperator entspricht dem griech. iv^ lat. in, 
während osk. an- dem griech. äv-. skr. an-, lat. in und osk. 
anter dem skr. autar, lat. inter entspricht. Während also 
das lateinische zum schaden der deutlichkeit und durch* 
sichtigkeit die vocale in allen drei fallen in i hat zusam- 
menflieisen lassen, hat das oskisebe den unterschied be* 
wahrt. Entra ist also dem sinne nach gleich dem lat. in- 
terna, und das suf&x dasselbe wie in extera (extra). Es 
scheinen biemacb die drei göttinnen: Ferna (Frestata), 
Anterstata, Entra «nen gegensatz in der aufttellung der 
Statuen dieser gottheiten oder des ortes ihrer Verehrung 
zu bezeichnen, welcher auch einen gegensatz in der ihnen 
zugeschriebenen thätigkeit zur seite gehabt haben wird. 
So wie die Lares Praestites vor den Städten (oder tempelu) 
auf den wegen aufgestellt waren, so wird auch die oski- 

- sehe Ferna, die umbriscbe Frestata eine ähnliche Stellung 
gehabt haben, die Entra dagegen im inoem, etwa wie die 
römische Vesta, während die Anterstata eine mittlere Stel- 
lung gehabt haben mag. 

7) -tur, tor in Regatur (Diovei Regatorei) gleich dem 
lat. rector nach Corssen (d. zeitschr. V, 98), Versor (Jiov^ 
fu FtoaoQti) einem lat. 'versor entsprechend, qui hostes in 
iugam vertit Das fem. dieses Suffixes lautet im oskischen 
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-tri (skr. tri), im gegeosatze gegen das durch ein sekundä- 
res c vermehrte lat. -trix. Dies weibliche sufSx zeigt sich 
m Fatri oder Fuu tri (Futrei Kerrliai, Fuatrei), was aus 
der würze] fa gebildet ist and in der bedeatung dem lat. 
GeDetrix entspricht. 

6) osio als adjectiybilduDg inVerehasio (Diovei Ve- 
rehasioi) « lat. virgarius; zu vergleichen ist Fluusasio 
(Fluusaäiais dat. piur.) dem sinne nach = floralis^ dem Suf- 
fixe nach gleich einem 'florarius. 

Dafs die adjektive piibio (= piu-s) und iovfer (gen. 
lovfreis) = über aach als beioamen der götter vorkommen, 
bedarf hier nur einer erwähnung. Das jedenfalls zu8am<^ 
mengesetste liganakdikei ist mir dunkel geblieben. 

Grafsmann. 

(FortMlsiuig folgt) 



Lateinisches und romanisches. 

I. 

1. iibra käga; urbs indog. vardhas; opus ops^ 
longas dranga; colere. 

Weder Kuhn (zeitschr. XIV, 215 ff.) noch Leo Meyer 

(vergl. gramm. II, 235.241. 359) haben bei der beweisfüh- 
rung von lülautcndem lat. br durch fr aus gräkoital. thr, 
an llbra, das hierdurch mit Äirpa zusamnieidällt, gedacht; 
wobei für die in den uns bewahrten griech. sprachquelleu 
nicht hervortretende, wohl dennoch gräkoitalische behau- 
chung auf fälle wie terebraB ttgsTQOP zu verweisen ist 
Die Iftnge des i ist jener des a in (t)Ifitum zur seite zu 
stellen (vergl. skr. pä, rntt-yo»» ni^vet); denn es hat wohl 
Benfej Uber alle sweifel das richtige getroffen, indem er 
(wnreellex. n, 259) AZ-r^»« aus rU'tQa^ folglich das In- 
strument zum tragen, wägen, deutete. Nun wird einerseits 
durch diese etymologie, andererseits aber, vielleicht auf 
gewichtigere weise, durch die lautgesclnchte von libra, die 
in neuester zeit wieder au%etauchte vermuthung, wonach 
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.^id unam Terialmiie, litrft aDtiqaum PboeDioam pondus 
fiiisse, imde et nomen graecum Sicolie maxiroe usitatam^ 
auf 'a eDtachiedeoste widerlegt. 

Uoter den beispielen von inlaatend. lat, rb rf as 
l^&h wird bereits, nach Weber^e Vorgang wenn ich nicht 
irre, anch arbs mit vollem rechte gerechnet; nur möchte ich 
in bctrell des asiatischen grundwortos eine wosenliiche neue- 
ruDg vorschlagen. Ich erbhci^e iiiinilich darin wz. vardh, 
woraus auch das altpersischc den namen für stadt, nämlich 
vardaoa (d.i. gewachsenes, strot/endes, starkes; vgl. skr. 
pur, pura, befestigte stadt^ Stadt, wohl die volle, ge- 
fällte) erhält, woneben auch eine kürzere bildnng aas 
nenpers. -verd, -gerd (Spiegel, keilinschriflen 216) za er- 
sohliefsen ist. Lateinisch ur* (fir-) sss'urspr. var- ist ohne 
alle Schwierigkeit anzunehmen; vgl. ürina zn skr. vftri, 
Wasser (im sanskrit bei unserer wurzel selbst ürdh-va); und 
meiner ansieht nach ist als genaue indogerm. form ein 
neutr. vardh a s auizustellcn, wozu sich, auch wegen der 
gcschlechts- und stammesverirrung, lat. urbs gerade so 
verhielte wie plebs zu nliidog. Also wie ein altes *plebV, 
'plebesis, später, durch schwinden des stammhaften s in 
den casus obl., in die e-declination (gen. plebe-i; wegen ple- 
bes mit langem e, vergl. auch nnb^ sedes = skr. nabhas 
sadas), und noch später, durch weitere abstnmpfung, in die 
dritte, fast genau so wie Corssen (beiträge zur lat. formen]. 
4l) lir.) lehrt, übergetreten ist; so wurde auch 'urb's-, *urbe- 
sis, entweder durch *urbes, oder eher unmittelbar, zu urbs 
urbis umgestaltet. Corssen's einweiidung gegen plebs 
= nXrjäog (ebendas. 203), dafs <'/ in nh]i/og ja Zusatz der 
wurzelform sei, stellt sich als kraftlos heraus, nachdem es 
erwiesen dafs lat. inlaut. b durch f auch auf gräkoital. & 
znrQckgehen kann. Wir fürchten Übrigens, dafs der ge- 
nannte forscher, in betreff des bildungsganges von plebsj 
mit sich selbst nicht völlig übereinstimme; denn es ist in 
der zuletzt citirten stelle von einem sufßx -ie, das an 
ple-bu- antritt, die rede. Auch ops (*op's-, *opesis) und 
opus betrachte ich als ein und dasselb wort, so dais der 
grammatikalische gegensatz von plebs und nli}&o^ (v&r- 
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(ihas uod orh? > sich ionerhalb des laieiniscben wiederholt. 
Da» alte apAs, weicb^s^nefa, dieser ansieht nach, in ziem- 
lich alt^r zeit mm svei vcnchiedmen themeo spaltete, hiefs 
werk and erworbenes zi^eicb; Tg^. skr. ap-as, opus, 
ap-n-as, ops; anch kebr. ma' aseh, meläkah, die zu<4 
gleick opos und opes bedeoten ; ienier rom. lacrar e , arbeit« 
Ueber vedL irdka, wmnit man bis f«lKt hat nrbs za- 
sammeiistellen wollen, mag hier eine kui z: * rorterung nicht 
übermässig er^heinen. Im jietersburger Wörterbuch geht 
ardhä. h&ib, foran: darauf ärd ha 1) Seite, tlieil, 2) ort, 
plat^ gegend. Ein etymolo^^cher versuch für ardba 
flberfaanpt ist weder dort, noeb, so viel ich »eben kann, 
anderswo za treffen, wenn man Ton Leo Meyer's verma- 
tbw^ (zotschr. VI, 171 1) absiebt, wonach ardh &, halb, 
eigentlicb das gesobiedene, getbeilte, aas altind» 
radh, spalten, sein dürfte« Dies alttnd. radh, spalten, 
ist aber, wie ich fürchte, einfach aus skr. randiira, spe- 
cns. gefolgert; ich kenne wenigstens blofs rad, findero, 
fodere. Die bfidon ardha sind mir nun im gründe ein 
und dasselbe wort, das ich von ardh, gedeihen, wachsen 
(ss vardh) ableite; und die bedeutungsreihe wird buch« 
st&blich umgekehrt. Ardba ist (so wie z. b. indogerm. 
pratbu) das breitgewacbsene, das breite; folglich 
ebene, gegend, land (Tgl. ro nkarv); ferner bftfte, 
Seite, als breites, wie eben latus weiter nichts als skr. 
prathas, breite, isl (eine weitere erftniscbe analogie findet 
sich in mein, framraenti linguistici III, anm. 40.)» endlich 
Seite, theil, hälfte, halb. Das adjrctivnin dürfte hier 
vom substantivum, der grammatik nach, durch das regelmä- 
fsig oxytonierte seoundäre a abgeleitet sein, die regel- 
rechte vriddhi wäre jedoch unterblieben oder unkenntlich 
geworden; vergl. übrigens &pas, werk, ap&s werktbAtig 
und dgl. 

Nack dieser auseinsodersetzung mOfste man, um die 
gleicbuDg nrbs » ardba aufrechtzubalten, eine zweite 

lateinische Vertretung des wurzel-a (vgl. ard-uus, arb-or) 
annehmen, was fredich nicht unerlaubt w/lre; ferner nnifn 
aber dabei unserem urworte eine speciell lateinische be- 
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deutungsentwickeluug zugcmuthet werden. Durch indo- 
germ. Tardhas, Stadt, wird bingegea das lateiniacbe wort 
sowohl lautlich (uerb-, ürb-; verbeoai urb'a) als gesobaofat* 
Heb ToUkommen b^^ndet. 

Hat UDS Urbs nach Iranieii gellQbrt, so mag es ge- 
stattet sein daselbst nocb einen augenblick za yerwdlen, am 
eines andern latetntseben Wortes willen. Longus wurde 
schiirfsinoig (Kuhn Vil, 63) auf ursprünglich drangha 
(skr. drägh-, dräghljas) theoretisch zurückgeführt. Stellen 
wir nun mit üppert und Spiegel altpers. dranga (lange 
zeit) =s neupers. dirang auf, und ziehen beides bieher, 
was jedoch freilich seine bedenklichkeiten hat, so wäre 
jene ibrm in Alt- uod Neuiranien wirklich vorhanden. Oors- 
sen Iftfst fiicb aber jedenfalls einen sehr argen feblgriff zu 
schulden kommen, wenn er in seinen treftlioben beitragen 
(148) gegen die cnsammenstellung von longus mit einer 
solchen arischen parallele die Schwierigkeit erhebt, dafs wir 
dadurch die Wurzelsilbe dbar oder dhir zu blofsem 1 ver- 
krüppeln lassen. Ef3 bandelt sich ja von rangh aus drangh 
und nicht von dhar oder dhir; freilich schreibt aber herr 
Corssen dhirga statt dirgbal 

Schliefslich erlaube ich mir die bemerkung, dafs wenn 
derselbe forscher (a. a* o. 380 f*) colere anf skr. kar, wie 
ich (zeitschr. XU, 432 C) es gethan, zurftckfilhrt, dies 
gleichsam ans einem glücklichen mi fsvers tftndnisse 
seinerseits geschieht, Indem er das von Benfey (VIII, 92) 
vorgeschlagen e car mit kar verwechselt. 

2. Zur romanischen bebandlnng von lat. mftdö. 

Am besten ist mödö erhalten im firiaul. adverbium 
modant (modo ante; vgl. altfr. orains, hora ante, Diez, 
11% 441, julien venetisch adess' avanti), ein augenblick 
vorher, ital. test^; z. b«: l*e lat vie modant (h andato 
via or'ora), gerade jetzt ist er fort. Mit nachgesetztem 
möd^ haben wir aber ein altes eccu* m6do anfisutsellen, 
das noch am besten durch friaulisch curoö, a-cumö, jetzt, 
wiedergegeben wird. Weiter findet es sich in dem von 
Diez als vereinzelt dastehend aufgeführten rumen, a-cum, 
a-cü, jetzt, das ich vor zwanzig jähren (folglich als knabe) 
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mit der friaulischen parallele zusammenstellte (s. Mikloncli, 
die slaTtscheii elemente im rumunischen 8). Wegen riimen. 
reflexe von ecott% vgl. cold, a-col6, dort (eccu' iUoC| 
Dies, ib. 438); und wegen des rein bewahrten ital. qn^ 
ec«u* hao, u. 8. w. Der rumeniecbe aaedniok deutet abe^' 
auf ein rOckschreiten des accentes (*ccümodo) hin, das sich 
im sardischen (logudoresischen) como, ora, cömo conio, 
or' ora, ino mo (rumenisch bei Clemens: aküma-aküma, 
bald; frianl. cum 6 cumo, or' ora) wiederholt. Das durch 
derlei betoauog auslautend gewordene m wurde später im 
rumenischen durch ein kurzes a (ganz wie bei com aus 
qnomodo im provenz.: com und oom^^-a) untenitQtzt 
(aküm und aküma bei Clemens; akum und akuma 
auch bei Vatllant), und es ging natürlich dieser unorgani« 
sehe, schwankende nachhall in die griechische rede Qber, 
die auslautendes m nicht duldet; folglich neugriech. axoita, 
ax6ui.f cr/.outj^ tosk. axofitt (adbuc, aiicora, noch), day so- 
mit vom altgriech. axu}]v grundverschieden wäre. — Roma- 
nisch mo' (modo) = ora fhora), jetzt, begegnet uns fer- 
ner im friaul. an<^e-m6 (adbuc und etiam) = it. anc- 
-ora, mailänd. anca-mö, an-m6, ancora, anche, gia- 
-mö, di gik, gil^ a questa ora. Ob sddsardisch immöi 
(mit unorganischer anfthnliohung an innöi, Ik?), jetzt, hfc 
mödd oder aber in mddö voraussetze, mag dahin gestellt 
bleiben; letzteres (gleichsam it. in adesso) mir wahr- 
scheinlicher, vgl. amodo (a modo) in den langobardischen 
gesetzen, Pott zeitschr. XIII, 324. 

Wir wenden uns jetzt an lat. modo als schlufstheil 
von quomodo. It. como, come, ist bekanntlich um die 
letzte silbe von quomodo gekommen; andere romanische 
formen (com, cum, co) haben aber zum theil oder gänzlich 
auch die vorletzte davon verloren. Zwar heilst es bei Dies 
(wörterb. unter oome): »FOr com brauchte der Proven- 
zale auch CO, unmittelbar aus quo fikr quo modo, s> 
Oudendorps register zum Apulejus^ ; mir ist dies jedoch 
kaum glaublich, weder für das prov. co noch fiir das gleich- 
lautende venezianische co, das insbesondere in redensarten 
wie co belo! (wie schön!), und in dem adverbialisohen 
CO fa (wie; eigentlich: wie es tbut) gehört wird. Zwar 
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ist die iiiitU Ist lifo com im vonezianisclieu kaum clonkl»;ir: 
für die starke apokope ist aber venez. ca=: casa zu ver- 
gleichen. Schwerlich hat sich der Romane mit quo be- 
gnflgt; es war ja ihm Tielmehr com quo modo zu we- 
nig, so dafs er bekanntlich zu come-mente (logud. co- 
rannte, franz. com me, comment) kam« Die entsteUung 
zu CO ist freilich defswegen merkwürdig, weil darin von 
-modo gar nichts zurückbleibt; derselbe fall tritt aber im 
obigen mm. acü = acüm = a-cumö = 'ccumodo, ei«. 
Die veiietiauischc mundart gebraucht fprner ganz gewöhnlich 
CO für it.quando (aufser der frage); z. b. co ti vol, 
quando tu vuoi, co te vedo, quando ti vedo; und es fragt 
sich, ob, wie auch Boerio glaubt, wir hier lat. quum vor 
uns haben („quum fehlt Diez 11% 459)9 oder aber co 
s come, wie auch z. b. it. come ti vedo » quando 
ti vedo sein kann. Letzteres wird vielen wahrscheinli- 
cher vorkommen; lat. quam ist aber doch seinerseits auf 
bemcrkeuswerthe weise durch veiiez. ca (rum. caj wieder- 
gegeben: ca, tenn. aiitiquato e molto i)le!)eo, cÄß, di quello 
che: pezo ca l'anemal, peggio dell' animale; megio 
viver ca morir, meglio e la vita che la morte (Boerio). 

In Guglionesi (provinz Molise) wurde mir (16. octob. 
1864] das dortige gn^ (ne) = it. come als ein linguisti- 
sches problem vorgelegt. Ich dachte sogleich an gni (nji) 
=s mi im sQdrumenischen (Diez I\ 344), auch sonst in 
Sftditalien nicht unerhört (neapolit. scignas=BScimia); und 
habe gewifs das richtige getroffen, da mir bald darauf eben- 
daselbst iu der mundart von Agnone vorgcsuugeu wurde: 
Considcra cügoa se feice cur amicö 

Jettavft la scheumä cflgnS varvajen 
(Considera coroe si fece quell* amioo 
Gettava la sohiuma come barbagianni) 
wo wir neben cQgne auch cttgna (= •curoj-a) treffen. 

Also im venezianischen (und prov.) co die ganze zweite 
hälfto, im molisaner gnc die ganze erste hälfte von quo- 
modo verloren. 

Diejenigen it mundartl. ausdrücke für quomodo, die 
auf m6do den accent haben, sind augenscheinlich entwe- 
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der reine ueiibildungen, d. i. romanische vcrlnndiingeii des 
pron. mit modus, oder aber misehfürmeii wo altes und 
neues beistumuen steheu. Kein neiigcbildet ist friaul. pe- 
-mCLt (-müd) ^ come, iu und aulser der frage. 

3. 1 amberare, und aoderes. 

BekaDQtlich ist uns lat. laoiberare, scindere, laniare, 
Überliefert (Festne). Dies ist der meiDuog, dafs frans, lam- 

beau, herabhängender fetzen oder läppen, in Berry lam- 
briche, fransen, franz. delabrer u. s. w., in keinem gian»- 
matikaliscben zusamnihan^e damit stehen. „Die form mit 
reinem b, heifst es bei ihm (wörterb. unter lambeau), sclieint 
die ursprüuglicbe: leicht wird m vor diesem bnchstaben 
eingescbobeo, schwer fällt es aus, drum ist die herleitang 
ans dem muthmafslicb wurzelverwandten lat. lamberare 
woraus überdies, streng genommen, das subst. lambeau 
nicbt entspringen konnte, anstöfsig. Besser trifft Frisch'« 
deutuDg von delabrer ans labmm Üppe, rand, saum, daher 
troddel, fetzen . . . Mir scheint es hingegen, dafs alles 
auf ein altes lat. subst. laniber oder iainbrn-, abgerissenes 
Stück, zurückgeht, woraus die regelmafs. diuiinutiva lam- 
bellu- und lambriculu«, ferner das verb. lamberare 
(vgl. /. b. sacer, sacelium, sacrare) abgeleitet wurden. Das 
friauliscbe dürfte uns das grundnomen in gewöhnlicher 
vergröfserungsform : s-lambrön, rifs, zerreifsung, wieder- 
geben; franz. lambeau und span. 1 am bei setzen aber un- 
ser lambellu- voraus, während sich yenez. 8*lambrid- 
«Sic, pendaglio o pendaglia, auf lambriculu- gründet, und 
des Festns lamberare noch immer in vollster blüthe im 
friaul. s-lambra, zerreil'sen, fortlebt. 

Friaul. sl am bra fQhrt mich wegen seines s (das ich 
indessen als etymologisch, Diez IP, 397 f. auffasse) auf 
zwei venezianische Wörter, wovon das zweite mit einem 
unetymolog« s (Diez 1% 327) anfängt, nändich s-bregär, 
zerreiisen, und s-borgna, rausch, crapula. S-bregar 
ist mit neuprov. e8-brig& (bei Diez wörterb. 2. ausg. unter 
briser) s. t. a. prov. brizar, brechen, zerbrechen, zusam- 
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meBznstellen ; und ich führe es besonders darum auf, um 
mir dabei die bemerkung zu erlauben 5 dais wenn wir ein 
altes Wortpaar, sei es nun keltischen oder deutschen Ur- 
sprunges, wie brica brioea (bricia), gebrochenes, zer- 
stückeltes, aufstellen, sich daraus lautgerecht einerseits 
(brica): brica, briga, *brigar, es-brigä, s-bregdr, anderseits 
(bricca): bricia, briza, briciolo, *briciaie, brizar, briser, 
am leichtesten erklären (s. und vgl. Diez a. a. o,). — We- 
gen 8-borgna, rausch, crapula, müssen wir auf prot(|% 
manisch a^. *ebroneo, subst. *ebronia, zunllekgehen, 
woraus franz. ivrogne und in Yenetien *bn^a (boi^na). 
Die aph&resis des unbetonten anlautenden e wird durch 
itbriaco und durch das friaul. Treis, trunkenbold, dem 
ein altes *ebriaceo zu gründe liegt, bestätigt. 

Schlierslicb ein probleiii. In Görz habe ich öfters, 
als küabe, von meinem venetisch redenden lehrer den ad- 
verbialen ausdruck: a jaba = in aulserordentiicher menge, 
it. a uffo, gehört. Später stiels ich auf rum. giaba (gaba), 
schlechterdings, umsonst, vergeblich (Clemens), de ge- 
aba, gratis, pour rien, envain, ioutilement, en pure perte 
(VaiUant; im franz.-rum. th.: gratis, de geabe). Endlich 
ist mir im genuesischen: a giabba, a ufo, a bisefle (bis- 
zeffe), a josa senza spesa (Oliyiert), begegnet. Mit dem 
ramenischen worte machte ich zuerst bei Pott, zigeimer 
I, 324 anm., bekanutscbait, wo es neben ung. hijaba, um- 
sonst, steht. Aus span. j abard o , enxambre pequeno, que 
suele salir de las colmenas despues de los principales, darf 
vielleicht *jaba, schwärm, groXse menge (vgl. wegen des 
SU& Diez 11^, 359, z. b. mosca, moscarda) gefolgert wer- 
den, das sich mit ita].<-rum. giaba gut vertragen könnte, 
lieber hijiba und dessen Verzweigungen siehe das ung. 
Wörterbuch; wegen der angrSnzenden bedeutungen: gratis, 
vergeblich, eitel, vgl. auch Diez unter uffo. 
Mailand, den 5* febmar 1866. As coli. 
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Die Berhta der Öechen. 

Die mythologen unter dea lesern dieser Zeitschrift wer- 
den bereits durch Grobmanns „aberglaubeo und gebrauche 
aus Böhmen und Mähren^ mit der Schreckgestalt cechi- 
«eher kinder bekannt geworden sein, die von der ^glänzen- 
den*' göttin keine andre spur mehr an sieh trägt als den 
«ntetoUten namen: Parychta, Paruchta« Grobmann 
erklärt diese namenafbrm für ^ anlberordentlich merkwttr- 
dig", denn sie entspreche nieht der mittelhochdeutschen, 
sondern unmittelbar der althochdeutschen form Ferahta. 
Die einwanderung der deutschen göttin müsse daher spä- 
testena im 9. oder 10. jabrhimdert erfolgt sein, vielleicht 
auch noch früher, „weil die gestalt schon früh eine groise 
Popularität nnter dem slavischen ?olke mufs genossen 
haben ^. 

Diese ansiebt seheint nun aber von zwei selten her 
angefochten werden zu können» Grimm vermag die göt- 
tin Berhta erst aus dem 15ten oder 14ten, höchstens dem 

13. Jahrhundert nachzuweisen ; das auftreten derselben drei 
bis fünf jahrhunderto Irüher wäre darum auf buhmiscLem 
boden kaum wt niger als ein wunder, abgesehen davon, ob 
wir nicht gegen Grimms ansieht gut thun, ans berhteu- 
naht erst im mittelhochdeutschen Zeiträume eine persön- 
liche Berhta abzuleiten. 

Was uns bei der beurtheilung von Parychta, Paruchta, 
dem ich ans meiner slaviscben naehbarscbaft ein weitbin 
verbreitetes Perjebta anscblielse, noeb besonders in be» 
tracht zu kommen sobeinty ist die bekannte tbatsaohey dafs 
zwischen r und einem unmittelbar folgenden consonant^ 
sehr häutig ein vocaleinschub stattHndet, mehr oder weni- 
ger deutlich i oder u oder e. Ich sehe aus einem autsatze 
prof. Benfeys in d. zeitschr. VIIT, 4, dafs selbst im sanskrit 
ein solches i begegnet; Weinbold gibt in seiner alemann, 
gramm. s. 26 beispiele wie ersteriben, puriki, perich, fu- 
rihtante und verweist auf die physiologische begröndung 
dieses zwiscbenlantes bei BrQcke, pbysiologie der spracb- 
lante 81. Das namenbueb Förstemanns liefert eine groCse 



128 



P«tten» di« BeAto der Cech«n. 



zabl von beispielen, wie Perich, Perag, Perichtolt, Chien- 
p«rech. Andre beispiele stobn in Scbmellers bairiscber 
grammatik §• 637; in Birlingers augsbargiscbem „Wörter- 
bucb«' 367 u. s. w. 

-^IvJ^B mittelhochdeutscbe Wörterbuch wobl im vollen 
rechte ist. wenn es bereht als die mittelhochdeutsche 
:/nin(lfoi !ii :iufstellt!'^ Auch Weii^and thut es in seineui 
wüiiii liU' h L l'^^O. Soll nicht das zweito e eueuso ^iiir^^- 
ursprüngiich gelten wie das a von abd. peraht?"^^ 

Die anlautende tenuis von Parychta kommt dem ahd. 
Perahta gegenüber gnr iiicht in hetracht; die Umbildung 
von Beribta in Parychta ist vielleicht im hinblick auf das 
in 6echi8chen werten im sinne unsers after nach — auf- 
tretende pa — entstanden. Parychta könnte vom Stand- 
punkte der cechiscben volksetjmologen mit „afterrichterin*' 
übersetzt werden. 

\H1 seltsamer die besptuchenen formen ist das in 
Mähren erscheineuüe ö [jerechta, das obendrein ein mm- 
culinum geworden ist. Ist der anlaut des wort' ■ vielieicht 
ein verk&mmerter rest eines alten compositionsglied es? Der 
anhang von Birlingers augsburgischem „Wörterbuch^ 472 - 
gibt ein gedieht von der Butzen- oder Butzbercht. 
Sie droht die kinder einzusperren; das könnte vielleicht 
gar auf eine Volksetymologie Sperrecbta (Sperechta) ge- 
führt haben? So viel scheint mir sicher, dafs die deutsche 
cföttin mancherlei unbilden bei den böhmischen und mäh- 
rischen Slaven erfaliicu hat und dafs wir den entstellten 
formen durchaus kein höheres alter zuscUreibeu müiseu als 
dem mittelhochdcutscheü ßerbta, 

Leitmeritz, 3. april 1866. Ign. Petters. 
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Vergleichende graramattk der griechischen und lateinischen spräche, von 
Leo Mejer, II, 2. Berlin, Weidmannsche bucbhandlung, 1865. 

Mit diesem theile scbliefst der verf. die leiire tod der 
bildimg der einfachen Wörter ab, indem er sunMisi ▼on 
seile 321 bis 438 die behandlung der wurzelnomina fort- 
setzt, dann von s. 438 — 625 die gestalten der abgeleiteten 
nouaina aufführt, lieber den cbaracter von L. Meyers for- 
schungeu und über seine darstellung derselben haben wir 
nichts wesentlich neues zu sagen. Auch hier legt der verf. 
eine GxWe von material aas mit besonderer berQcksichtigung 
und aoheidung des homerischen wortschatees, auch hier 
SQcbt er die Spaltung eines ursprflnglicb nur 4inen Suffixes 
in gröisere oder kleinere reihen oft nooh allerdings unter 
annähme bis dahin nicht bewährter lautübergänge nachzu- 
weisen, doch erscheint er sonderlich im zweiten theile des 
buches um vieles behutsamer; nicht minder verfahrt er 
auch hier gelegentlich in vergleichung vou wurzelclemen- 
ten kühner als es roänner, wie Corssen, Curtius« Schleicher 
fflr gerathen halten möchten. Auf manchen punkten Ob- 
ten unverkennbar aufser den sanskritformen, wo M. mit gu- 
tem rechte Qberall von der vedenspracbe ausgeht, die ger- 
manischen, voraus die gotischen, auf des verf. anschauung 
und urtheil einen greisen einflufs aus, und wir werden zu- 
gestehen müssen, dafs diese namentlich in den n-suffixen 
nicht ohne bedeutung für die beurtheilung der worttorma- 
tion in den verwandten sprachen sind. Zu weit würde es 
uns führen, wollten wir sufBx für sufdx verfolgen, jedes- 
mal die angenommenen lautflbergänge prüfen und schlieia- 
lich unsere Zustimmung oder abweicheade meinung äulsem. 
Dafs wir im ganzen uns nicht zu der nfichteroheit und 
trennungslust bekennen können, wie wir sie wenigstens in 
der theorie namentlich bei Gorssen finden, haben wir nie 
verhehlt, und wir meinen heute noch, dais im allgemeinen 
die methode Beuiuys, Aufrechts, Kuhns, L. Meyers u. a. 
in den Vorgängen der vedeasprache einen gewichtigen 
halt hat. 

Zunächst setzt der verf« die behandlung der mit suffix 

Zailsobr. f. vgl. spnelif. XVL 9 
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-to "^gebildeteu Wörter fort. Unter diesen wird ab früh 
^6rkflr2te form ttxkük ydlaxt- ^ lact aufgeführt und wie- 
der iÜ8 WZ. m alg »taelken^ hiDgesteUt. Wir sehen nicht v 
rwanKB liier den geniMimBobeo «p^ben xn lieb J 
gründe' gd6j^ Wird, „die dunib eigeDtblteääebk ; ^ 
lautübergänge undeutlich ^< wordeb i«t**. EJs dttirfte fiNÄ« * 3 
lieh ei wartet werden, dafs die „milch" in den indogerma- 
nischfii s{)rachen glHch benannt sei; es ist aber dem ja 
doch nicht so: im sauskrit mnd kslra „das ansströ- 
loieüde^^ pa>ya6 j^das trinkbar©'* die gewöhulichen bezeich- 
»ttDgjen, ifl iüiderb kwiii „das i^fttizeDd weif^^c" oder „gläa- 
'Md-'lbtlige*< den oanien bei^ebeiiv - S. 324 faeiM ea: iii»- - 
•^rttitOf' düe i^ktleiekt'^ uniöiUelbar stt iuiem ^ 
4drt. ZabicbBt ist sü meirkeo; dafe ee Piaat. Fsekid. 74! 
-defrütum, erst bei V^rgiHus defrÄtnm iaotetev-^ W 
die bei PI. im cod. vet. sich huikiuh lesart dcfructum 
sichf^r, dann wäre es auch Mey^TS veiglüicliung. ist doch 
nicht daran zu zweifeln, dais deutsches briuwan ihi sel- 
ben Wurzel sei mit skr. bharg und einat briggvan lau- 
tete. J. Grimm^ QDter wa. brätle n rechnet nan. aber aooh 
fat Ter r e (fernere) als omge^Utes f r e t e r e binzn, wo- 
.faeir die allen- defrutiim abgeleitet haben, und lantfi^ 
iet oiohla dagegen. Diifa acorto- s^fell** Ton aeorid*» 
^hnrfe** ▼lelleicht gan« yerBchiedea sei, ist möglich, merk^ 
würdi«^ ab( 1 iimner, dafs in unserer volksmundart eine lie- 
derliche Weibsperson nicht nur ^ein liioder ^, hucIi oiu 
löder'* heilst. Ve^ta, also wohl auch tcma iührt der 
▼eri auf vas „wohnen^ zurück. Anders jüngst Curtius 
und wir seit langem. Da eine indogerm. wz. vas „leuch- ' 
ien^ niobt mehr au bestreiten ist, so wird die Vesta als 
herdgdttin passend tob ihr benannt sein. Wie wesentlioh 
l&r den begriff des hauses die feuerstfttte gewesen seit äeigt 
uns ae des ( at&w ), unser herd in , heimatlicher herd ^ 
u. s. f.; „einer, der seinen eigenen rauch fhhrt* heiist bei 
tins, wer ein gemach oder haus b( woiiut. Wie hr. M. bei 
hasta an >kr. ya^ti dcnkeii konnte, ist uns nicht klar; 
i,a sceptre" wird doch nur eine aus „governin^i^;'* abgelei- 
tete bedeutungt und die wa. p&s sein» wie umgekehrt 
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danda „ stock % aach ^ strafe^ und ^gewait*' bezeichnet. 
Vergleicheii wir got^ gasd, ahd. kart ^treibstachel^ «hd. 
kartja «gerte, rotfae, sceptnim*', dann erschdnt uns wohl, 
wie im griech* fuXit^, im deutschen „esche*' der schaffc 
als gnindanschauung, und die ableitnng von x^^^'y -heudo 
nicht mehr so farblos als Corssen meinte. Dem suff. -to 
schliefst der verf. als besondere art -ti an. So anspre- 
chend hier die gleichsetzung von lat. miti mit ahd. milti, 
got. mild 8, erscheint, so ist sie doch nicht unbedenklich 
wegen des daba angenommenen, für das lateinische unse- 
res Wissens noch nicht erwiesenen lautObergauges. Eine 
analogie wäre ▼orhanden, wenn wirklieh gut tu r, wie der 
▼erf. annimmt und wie die bedeutung nicht unwahrschein- 
lich macht, fbr gultur steht. So dOrfle mitis fQr mit- 
tis eintreteu. Für das umbrische ist es sieher, daf8(muta 
für miilti, kumates fOr commolitis) 1 vor t sich völlig 
auflüsru und durch läiiu^uug der silbe ersetzt werden kann. 
Doch cf. mid. Das verb. potiri wird eigentlich meinen, 
„mit etwas begabt werden". Vgl. PI. Amph. I, t, 23; Capt. 

90 und compottvit Rud. IV, 2, 6. Zu den adJH« auf -ti 
sfthlt der verf. auch die in griechischen Zusammensetzun- 
gen erscheinenden tafAtai-^ tht^aiy xigipi-. Die lehre über 
die composition wird uns dsTon erst den bewds Kefenii 
daib diejenigen iiurecht thun, welche in diesen formen par- 
tic. praes. oder subst, sehen. Ueber oareov und dessen 
verhältnifs zu skr. asthi hat Curtius ausführlich gehan- 
delt. Mit unrecht aber scheint er uns Pictets etymologie 
gbt zu heifsen. . Die ursprQngliche form wird doch asthan 
sein, und daraus giengen astha, lat ossu und osso her^ 
vor. Ossua und septuaginta sind uns aber ihrer laut- 
lichen entstehung nach noch nicht klar. Bete nimmt 
Curiins s. 318 nicht unwahrscheinlich fttr sr6te von wz. 
ser. firju steht in seiner bildang am nächsten dem zwei- 
ten theile von abhi-mäti. Die sufBxe voo vates, wohl 
gewifs „Sänger", und cautgs harren noch bestimmter auf- 
klärung. Der abschnitt über die nomin. auf -tar, "TrjQ, 
-Tii n. f., welche der verf. geneigt ist mit Benfey aus 
-tan entstehen zu lassen, ohne in diesem gerade eine ver» 
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balwurzel zu sehen, enthält im einzelnen manches unan* 
fechtbare, aber auch viel des streitigen. Wir bemerken 
nnr, dtJk neben linier (339) auch Innter eich findet and 
^afs es ans scheint , die wz. ya^ (341) sei nicht erst zu 
'lirscfaltersen , indem sie nns inyagra, väga, vägayftmi 
wohl deutlich lüig entg( gentritt und invigere, vege- 
tus, auger e sich wiederspiegelt. Was die participialfor- 
men betrifft, so ist es gerade für das part. fut. im lateini- 
schen nicht uaiateressaut, dafs nicht bloi's in der alten 
seit, dafs es nach Gall. N. A. I, 7 selbst noch bei Cicero 
einzeln nicht congruierte. Auch darin hat das lateioische 
etwas mit dem sanskrit analoges , dafs bei dem in^ fnt. 
esse 80 oft weghleibt. Kflhn weist der Terf. unter das 
sufBx -tra anch die lateinischen -clo -cnlo; *bro, bnlo« 
Sehr precär sind die analogien, welche M. fdr -clo statt 
-tro, -tlo anzufilbren weiis, icnerlich und äufserlich viel 
wahrscheinlicher ist die zurückfuhrung von -bro -buio 
auf -r^o, -ß-Qo und auch von solchen sprach lorschem anr 
genommen^ welche man nicht so laut des überspringens 
aller grenzen zu zeihen pflegt. Der verf. hat es unterlas- 
sen die formen «culum -clnn geschichtlich zu ordnen, 
wie er dann Überhaupt die Chronologie mehr b^ den grie- 
chischen formen bertteksichtigt. Arbiter wird s. 361 an 
deutsches „rathen'* gehalten. Dazu pafst der sinn nicht 
und es steht ja der alten etymologie lautlich nichts im wege. 
Die 6ui\. -tvn, -tvan, -don, -()ni', -SoUnj etc. Itildeii den 
beginn eines weitern abschnittes, indem ihnen auch -tma, 
-tman, ^TfjBv, -i^^o, -tu, -tavya u. ä. angereiht we^ 
den. Das lat. masc. ordon haben wir ohne weiteres von 
den subst. auf -don auszuscheiden. Was die syntaz des 
snpinums auf -tu «su betrifft, so erscheint es als entsohie» 
dener ablativns, besonders in der alten litteratur, und we- 
sentlich auf diese pcriode ist auch opus est mit sup. auf 
-tu zu beschränken. Aber dafs es auch bei weitaus den 
meisten ;uijr'( iivf ri Ijestimmt als ablativus zu nehmen sei, 
wird sich nicht schwer beweisen lassen. Ansprechend ist 
die vermuthung, dafs metus eigentlich „bedenken heifse 
und seine würze! man sei. Reich ist wieder der absohnitt 
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über tya, in welchem nicht nur lat, -tion, griech. -ffia, 
tivfj etc. auch die lat. adverb. auf -tim und die grie- 
ohwchen auf 'äitjv -Stjv -dov etc. als in organiscbem za* 
sammeDhange unter sieh stehend behandelt werden« Wae 
der verf. nur ▼ermutkangsweise Qber conti o'&nlaert, ist entj^ 
schieden richtig. Vgl. index zum ersten bände des Corpus ^ 
fnsoript. latt. Auf s. 399 ff. folgen die nomina auf -ja, 
auf Suffixe mit kehllauten und die übrigen. S. 410 scheint 
das wort focus vergessen. Der verf. ist nicht ganz un- 
geneigt mit Budenz das k in dgcuaz- u. ä. aus einem t- 
laute entstehen zu lassen, wozu uns bestimmte vereinzelte 
analogien verwandter sprachen noch nicht berechtigen. Hr. 
M. ist offenbar im verlaafe seiner arbeit auch selbst viel 
schwankender geworden. Zahlwörter und fiirwdrter bilden 
den schlufs der primAren bildungen. Im latein. pronomen 
der ersten person mufste auch mins (s mens, cf. mieis 
auf einer scipioneninschrift, Ritsehl de declin. quadMiu lat. 
recond. p. 22) mit berücksichtigt werden. Ungemein reich 
ist nun der abschnitt über die abgeleiteten Wörter mit -ja. 
Consequenl^ werden s. 447 nicht nur Wörter auf -tfio^ auch 
solche auf -dio^ auf -r«o zurückgeführt. Uebergangen aber 
sind hier die lat. formen auf -dius in eigennamen, wiesle 
uns im rkein..mus. XI, 29dff. massenhaft vorgef&hrt wer- 
den. Ihr ▼erhältnifs zu den namen auf -lius ist sicher 
von dem gelehrten verf. jenes aufsatzes nicht richtig be- 
stimmt worden. Schliefslicb dürften doch die formen auf 
-ejus, -lus, -ins dabei auch noch berücksichtigt werden 
müssen. Diese letztem sind in ihrer organischen folge 
?on M. ebenfalls nicht behandelt. Wiederum beachtet un* 
ser faerr rerf. die wichtige Chronologie nicht in den for- 
men auf »arius und -aris. Ritsehl L 1. p. 20: Velnt 
Piautnm, Terentium, Turpilium, Catonem, Novium, Afra- 
nium hommque pedisequum Gellium, posteriores autem 
scriptores nullos auctores habent articularius, mola- 
rius, palmarius, singulari us, vulgarius etc. Ueber 
-Tcius, -itius hat Schulz in seinen quaestt. orthograph. 
gehandelt, gründlicher aber sein recensent Bücheler, jahrbb. 
far phiL 77, 339 £ Gerade in den auf s. 475 angeführten 
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lateinischen nvörtern möciite es schwer sein den Ursprung 
des 1 aus d oaclmiweisen : a ii x i 1 i u m iat au| ^ne ähuUebe 
j wie postoHure^ aartlclBWifahren , c o n c i 1 1 n m 
aof 6, KnA^p u. s. f. Aus dem f«]geodeii 
4ifir lio(äi berrofv daft :ii9rr M.; !selM * 590 fl«i|ie 
TO» ;)«t;lettt,Je^^!lt^ mit' ckp% ^ Tan i: .'snrftdl^ 
ulintillj'dlimat. '04o sber 608 itf aMptvohender- iipwie^ |d» 
aus ovonto, oveDSO entstanden erklärt. S. 610 komm] 
der verf. auf die unsere wis^sons schon von l>?»nfey yj^t^ 
scblagene deutung^ von pedet aus pedvct ii. s. f. " " - 

Möge herr prof. Meyer sein um laugreicbes werk rüstig 
Ibrtseta^f Sein buch, li^-es anoh gofuneiitHoli- dw 
^nngilienitif und aobwierigen ttoffe manches zu wOo^ciM 
^bfig, ; wird v tiic&l . Tevfi^eir. iimtfiKiober^^^^^ 
^rwiliMni stehende WöUCbfttig «laiiri^ü« . . : w 

:! j - ' H. Schweizer-Sidler. 



' - QMchichte der lateinischen verba auf -uo. Von dr. Carl EaalLt. 
i . . Üsl 18|A5 .Terlag Ton Doimaiiberg und Dahr. 1«;^;; 

- bef herr yeif. ist inie diifoh seine aarbeiten auf deitti 
Ibide der germaiiiscben sprachen bereits Tortheilliaft ^zba- 

kannt. Sei na forschungen zeichnen sich durch scharfes me- 
thodisches viM-fahrtiU urul coiisrMjUOUz aus, derou principieu 
aber nicht von anCsen gnioiunicu uud als starres goniste 
Uber den lebendigen stoti geschlagen werden, sondern aus 
einer eindringenden kenntniis von diesem selbst bervorge- 
galDgen sind. Als sweck dieser abbandlnng gibtr berr: P. 
-anf s. 1 den an, «n seigen, wober die sonderstdlnng der 
▼erba anf »no im latetnisoben ihren nnfprung habe^ r and 
wie diese Terba nach nnd nach sieb mehr der^rifeten ectti- 
jugation assimilirt haben. Er will (8.2) die Chronologie 
der lateinischen forrneu an dem büiüpiele der vcrlja auf 
-uo aufweisen. Drei perioden der indogerir auischru spra- 
oben (s* 2) sind bereits anerkannt; aber eine weitere thei- 
loBg der peribde der eiaselvölker ist noch nicht mit ai- 
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geßchehen, dafs man einestheils das lexicon, anderseits die 
gramnoatik darauf hin prüft, und die gesammten resultate, 
welche sich gegenseitig corrigieren, würden eine sichere 
entscheidung herbeiführen. Ein solches resultat soll nun/ 
des Terf/s vorliegende arbeit liefern (s. 3). Ob nun frei'V. 
liob dieses resultat ,|dafs das lateinische den nordenropftt- 
v^jj||^9^|praphen näher verwandt sei ais dem griechischen^ 
Wimlmm^ij^ einbufee erleide, ist sehr frag- 

lieh; wir weisen mir auf die bfldung der stamme bin, wie 
sie uns nun für das griechische und Jattinische in Leo 
Meyers reichem buche vorlieijt. und auf die Scheidung des 
kurzen ä in den verschiedenen europäischen sprachen, wie 
h'ie Curtius jüngst aufgewiesen hat. Sollte aber dieses re- 
sultat auch anfechtbar sein, so bleibt dennoch die untere 
BUchuDg noch werthToll genug, da sie uns auf einem en- 
gem gebiete die eigenthOmlicbkeitcn des lateinischen sehr 
instructtv vor äugen fuhrt. 

Das material im einzelnen ist meist im rechten um- 
fange gesammelt und gehörig gesichtet; doch fehlt es auch 
nicht an kleinen verstöfsen und anzeichen, dais es erst 
au.^ secundären quellen geschöpft werden, liitschls eigene 
forschungen sind nicht hinreichend benutzt und Neue^s 
forroenlehre, die trotz ihrer von Müller gerügten unvoll- 
kommeuheiten nun bei solchen Untersuchungen fast unent^ 
behrlich ist^ finde ich nirgend benutzt. Schon die untere 
abschnitte der italischen periode würde der verf. nach ei- 
nem blick in das corpus inscription. latt. I und auf Ritschis 
monumenta kaum in der weise bestimmt und den Übergang 
von dopy o] lauten genauer angegeben haben. Nachdem er 
die gcsaniHiten perioden des lateinischen von seiner indo- 
germanischen Wurzel an aufgeführt hat, macht er udt voll- 
stem rechte auf die grofse bedeutuog der stammgemeiu- 
Schaft und der themengemeinschaft verwandter sprachen 
.aufmorksaiD, welche s wischen der blolsen wurzelgemein- 
schaft und der Wortgemeinschaft liegen. Die themen tbeilt 
der verf. in stammthemen, bei welchen das thema aus 
mem stamme d, b. ans der untrennbaren einbeii einer be- 




dcutungH- und hi^ziehan^gwor^i»!. hervorgieng, und welche/^ 
iiam*?Titlich dU: thomon auf m . n. t umfafst, find in wnr-^ 
wo das thema au8 zwei fiomponierteu bedeii<: 
oder aus der verdoppelang dtraelben wurzelte 
- Uii$er -liierWiMr -oo int hi'nr ^ 

^'dniktflii eoDjugatiqn geb^ 'ateat 
terba, wie ninguo. — Pki»i, d«« aos^Ztimpt an- 

geführt winl, (lurfte und tnufste wegbleiben. Nicht nur im 
pcrfcM.'ttnfi, auch irn [praesens finden sich bei den clofjikern die 
drf'isilbigeD soluo und vnluo. üebrigens hat eine soiciie 
voreuweltd angube kauitt^ eiwalc^B werth; diesen bekommt 
ikf .miif wenn tt^i^bgairiateQ yjgfev "«M ia-tolchcn fallm 
wfUmdiA- des Meap. erlnoiGlit«^ wat^üoeittr dtiit, di^lftar.iipiiv 
hk -dimm fmg^ intie^ qißdiim ^^ w^ä^tiola^ 

8e#ti>r'«limml'iiMb^^ 'db#^Mrt^ Anläislich der 

diirstcHnniT des praesens der vcrba auf -uo ordnet der 
vrrl". ilie conjugatioiiCii in wissenschaftlicher öcliärfe. Falsch 
mt hier der accent in conjugatiou VIT anf -ja gesetzt. 
Uerr JP. meint, daiia der wortperiode der iadQgdriiMoif4dMS&^ 
Ursprache der biato», im ganzen nicht gyiehitt gc^treagn im4 
Mn&ih im gameo weaigter Itetig als epftter^ ^^wie-^^iw 
4a» eme ttefere betraiohtoog der vedeoepradie satteani hktk 
'Vnf ^^iww^ktmf bier auf die böofast bedeoteabiim p afa^w» 
chnngen Knhtis in den beitragen zur vgl. Sprachforschung 
bd, 111 und IV. Erwägen wir dazu, dals schon in der 
vedaperiodo nicht selt(>n stänuno (h"*r lüüiten €onjup!;atiüns- 
claöbe in diö erste übergetreten sind, z. b. invati, rnvati, 
ea möchtoQ wir miodeatens die möglicbkeii von verbeir aBf 
»ttO^ tofaon (tr die wortpertode der indogerm aniseben niS 
tpridie Hiebt absolut UÜ^ea. Ob mm Sobteieberi mid 
tjtQ Ifeyers aQsicbt, daft die lateia. dencHpiitiative #t«<iio 
eto» einftt biäter u ein ableitende» j gebebt liaben, u^eh- 
tlg sei, darüber zu entscheiden wird uns erst dann erlaubt 
sein, wenn wir nachwp'isen kOuuen, dafs die italischen 
^pr;irljcn kein abkitcudcs i uif^hr hinübernah inon. Dafs 

die Inder solcibo denominatiYe mit ja bildeten» siebt fest 
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genug. Auf s. 16 möchte der verf. glv, vivere als re- 
duplication von gi vincere aufgefafst wissen und führt, um 
das wahrscheinlich zu machen, auch gajatu ,,er lebe hoch** 
ad; aber dieses bedeutet eben nar ^er möge sieger, möge 
obeoanf seinl** Dagegen scheint er uns in der erklärang 
Ton flao und rno gegen Kuhn recht zu haben. Nach 
den fUlr imbuo Tersnchten etymologien und der grundbe- 
deotung des Wortes hat sich herr P. nicht genau umgese- 
hen, soust hätte er dasselbe kaum aus in-fuu zusammen- 
gesetzt sein lassen. Das geht ja auch lautlich nicht an; 
denn die alten bildnngen dos imperfcctuins , iuturums und 
dat. abl. plur. sind keine /jitreffenden aualogien. Vgl. Cui^ 
taus gr« etjrm. I ^, s. 253. Gewifs ist die zurOckführung 
Ton tuor auf ata der «inst von uns gegebenen erklämng 
Torsuzlehen. Dagegen wird der verf. mit seiner gleich- 
setzung Ton &s6g mit stiva kaum Überzeugen; stdvas 
heifst nur „der preis**, nicht „der preiswfirdige*. Sowohl 
bei der nun ihm selbst schwankend gewordenen erklärung 
Ton Curtius als bei dieser mOfste jedesfalls der ausfall ei- 
nes j angenommen werden, wozu uns jedoch gar nichts 
berechtigt. Die wurzel klu findet sich doch auch im got. 
hintr, Dafs die wz. glao nicht blofs grammatisches prft> 
parat sei, lehrt Curtius griech. etym. 329. Wir begreifen 
nicht recht, wie der verf* arguo aus ad + gsm zusam- 
mengesetzt lassen sein kann. Auch die bedeutung wider« 
streitet dieser annähme aufs stärkste. Arguere heifst „ins 
licht setzen** und setzt ein nomen argu „licht** voraus, 
dessen Wurzel ar^ „leuchten** ist. Die analogie von volvo 
kann die bislierige etymologie von solvofaus seluo) kaum 
umstürzen; sonst wäre eine wurzel des abschneidens aar 
nicht erst zu vermuthen, liegt sie doch in sarpere d* h. 
scarpere vor. Um die perfecta der verba auf -uo zu 
erkJftren, tritt der verf. auf die bildung des lat. perfectums 
ftberhaupt ein. Wir läugnen nicht, dafs er dabei grofsen 
sehar&inn entwickelt, sind aber nicht im stände der kühn- 
Mt zu folgen, mit welcher er einerseits vom Standpunkt 
des germanischen und selbst des neuhochdeutschea aus 
das alUateiniscbe regelt, anderseits die ergebuisse von gründ- 
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lirher forschung eines Lachmann, Ritsehl u- a. mit ein 
paar worten meint beseitigen zu dürfen und zu können- 
Herr P. bat freilich keinen unbedeutendem als Bergk auf 
seiner seite, wenn er — allerdings ohne eigene Untersu- 
chung — behauptet, dafs ei im italischen, gar nicht nur 
im lateinischen auch ein e, i vertreten könne, sofern 
nur Bergk sich durch Ritschis, wie uns vorkommt, evi- 
denten beweis jetzt nicht widerlegt glaubt. Mit diesem i 
des perfectums darf nicht das unter sehr beschränkenden 
bedingungen gebrauchte blofs metrisch gelängte i des prä- 
sens, welches nie ei geschrieben wird, nicht das wiederum 
nur metrisch gelängte e von que verglichen werden. Wir 
begreifen auch nicht, welchen werth herr P. auf das alte 
e in cepet u. s. f. legt, um darauf hin kurzes i des perf. 
zu behaupten, hat uns doch Ritsehl sattsam erwiesen, dafs 
gerade im lateinischem dem ei und I ein e vorausgegan- 
gen sei. Also diese länge der perfectendungen, und nicht 
nur in erster und zweiter person, in denen i auslautet, 
auch diejenige der dritten vor auslautendem t läfst sich 
nicht wegräumen, läfst sie sich auch noch nicht sicher er- 
klären. Damit ist nun allerdings nicht bewiesen, dafs die- 
ses T ein noth wendiger theil des perfectstam m es sei und 
die bildung des perf. conj. futurum perf u. f. mufs sich 
nicht an dasselbe anlehnen. Auf eine einfachere form weist 
uns a'ich deda C. Inscr. L. I, no. 177. Wo (38) über 
posui gehandelt wird, hätte auch das bemerkt werden 
sollen, dafs diese form erst mit und in dem hexameter auf- 
tritt, welcher in manchen beziehungen bedeutend auf die ^ 
spräche einwirkte. Auch auf s. 44 f. springt der verf. wie- 
der über feststehende Überlieferung mit jugendlichem schritte 
hinweg. Es mag sein, dafs in actus u. s. f. mifsbräuch- 
liche ausspräche herrscht; aber sie hat geherrscht; das 
beweisen uns nicht nur die nachrichten der lateinischen 
grammatiker, es ist bestätigt durch den apex auf zuver- 
lässigen inschriften. Noch gar nianches auf dem felde der 
lat. prosodie steht räthselhaft da, wie die länge in qu In- 
tus u. a. , dessen wirkliches Vorhandensein man nicht so- 
fort anzweifeln darf S. 50 kommt der verf. auf die bil- 
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duDgen ruitürus etc., welche er för spätere neubildungen 
erklärt. Wir wollen sie nicht als alterthümliche retten, 
und sie mögen in vielen fällen erst durch falsche analogie* 
entstanden sein; immerhin legt Ritschi mit recht gewicht 
auf die relative, d. h. f&r das lateinische, so weit es ans* 
bekannt, recht alte form Sagturnus d. h. Saiturnus, wenn " 
auch Sagturnus, Säturnns kaum unmittelbar mit sä- 
tum zu vergltichen ist, vielmehr in ihm kein anderer als 
der altindogermanische ,»e«g eu de Sonnengott Sa v i t a r zu 
suchen sein möchte. Hier wollen wir nachtragen, dai^ für 
uns, so weit wir thatsAchlich die entwickelung des lateini* 
sehen kennen, rtltus (in rüta caesa) filter ist als rütus. 
laicht minder geistreich und scharfsinnig als Ober perfeo* 
tom nnd supinum Iftfst sich P. Ober die bildnng de? infi* 
nitives im allgemeiueu und lüi die verba auf -uo aus, 
nur daiö auch hier einzelne sprachliche thatsachen nicht 
gekannt oder berücksichtigt sind. So ist doch nun aus- 
gemacht, dais der ablat. sing, der dritten declination im 
lateinischen ebenfalls lange schlulssilbe hatte, und bekannt, 
dafs formelhaft auch spftter noch andere dative auf -e sicjb 
finden; danach dttrfte das s. 54 gesagte berichtigt werden 
m Assen. Analogieen und bodeutung weisen klar darauf 
hin, daAi der lat. infinitiTtts ein dativus, nicht ablatiTUS 
sei. Aut die frage uns» ciu/ailassen , wie der lui. imperf. 
pass. im lateinischoo gebildet sei. eine frage, weltije in 
neuern Zeiten mehrfach hehaudelt wurde, lassen wii- uns 
hier nicht ein. Allerdings sind auch wir der meiuung die 
oskischen und umbrischen infinitivformen seien accus. Ton 
b -stammen 9 nicht aber aus dem vom verf. angegebenen 
'gründe; denn unsers Wissens bilden im oskischen die con* 
sonantischen Stämme den accusatiTus auf »om, mindestens 
die stSmrae auf -ion. Endlich bemerken wir noch, dafs 
'die erklärung von fore, wie sie unser verf. gibt, lautlich 
"nicht gerechtfertigt ist. Wir sehen keinen grund, der uns 
verböte före als fovere, foure, fore zu fassen. Hiemit 
scbliefsen wir die anzeige dieser interessanten sehrift, welche 
trotz einzelner mängelfflr erkenntnifs der entwicklung sprach- 
licher formen bedeutsam ist. H. Sohweiser-Sidler. 
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Stndj Äno-Sernitici diGra^iadio IsaiaAecoli. Articolo secondo, l«tto 
•U« CUsse di lettere e seiende mor. etc., uella tornata del 6 lugUo 
1865. 

In dieser italienisch geschriebenen abbandlung theilt 
der ans lAogst rühmlich bekannte verf. eine reihe von be» 
merkungen mit besflglich auf die geecbichte der eiueilbigeo 
tbemata, welche im sanskritwörterbncb als wurzeln aiifge- 
fbbrt werden, und xnr gescfaiebte der sanskrileonjugatioB: 
Es sollen diese bemerkungen zunächst die annähme unter- 
Btützen, dafs die semitischen und arischen spraclien ihre 
conjugation wpsentlicb nacl) demselben principe gebildet 
haben und auch die gestaltung der verbalthemata näher 
angesehen eine analoge sei, dais demnach auch yon dieser 
Seite nahe ▼erwandtscbafl der beiden sprachstämme anzu<- 
nehmen sei. Aber diese abbandlung) welcher gelehrsamkeit 
und scharfeinn nicht abgesprochen werden kann, wenn wir 
auch tiefere bcgrOndung der kObnen hypothesen gar au oft 
vermissen, hat, abgesehen von ihrem hauptzwecke, ein ho- 
hes Interesse für uns, da sie mit steter berucksichtigung 
diesfälligcr deutscher forschungen über das wesen der, wie 
hier angenommen wird, grofsentheils sccundären verbal* 
wurzeln sich ausläfst und diese ebenso, wie die charactere 
der conjugation auf nomine agentis zurückfahrt, das nomen 
also im indogermanischen ?or dem ^erbum existieren iSftt 
Was die bildung von secundAren wurzeln betrifft, so sind 
bekanntlich eine nicht kleine anzahl derselben, wie nament- 
lich die auf -t auslautenden, als Kit, d j u t u. a. längst 
von Beufey auf nomlna /nrückgeführt worden; Corssen 
bat manche lateinisciie verba mit stammauslauteudem o 
von nomine auf -co abgeleitet und wohl die mehrzahl der 
deutschen Sprachforscher hat auch in der conjugation die 
znsfttze na, nu der sogenannten speoialtempora langeher 
als nominal betrachtet; aber herr Ascoli geht in beiden 
beziehungen viel weiter und versucht mit steigender, wir 
möchten fast sagen, eigensinniger consequenz and mit bet- 
nahe zügellos freier behandluug der laute sogar den unter- 
schied der special- und alls^emeinen tempora aufzubeben, 
auch im iäiturum uad sigmatischen aorist mit den verbal- 
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Zusätzen aufz)iräumeD. Nicht nur gibt es nach ihm keine 
primitiven wurzelo aaf ft, was auch Schleicher u. a. an- 
aehmeo, auch diejenigen auf i und ii werden schlielslich 
auf ein nichts xnsammenschmmpfen. Ich halte es fbr nicht 
nnangemese^i einen möglichst kurzen auszng der arbeit mtt- 
zuthetlen, um des yerf. anschaming und ▼erfahren klarer 
zu machen. In §. 14 will der verf. durch anfdbrung von 
beispielen beweisen, dafs die meisten sogenaoaten wurzeln 
mit auslauteudeno -u und -i durch nomina agentis (?) auf 
-a-va und aja hindurchgegangen seien, so dru durch 
dra-va (drava-ti ^laufend — er^. Dra finde sich mit 
einfachem gleiehbedeutendem sufBx in dra-a-ti (dr&ti), 
mit Buff.*6ka in M^-iFXfo, mit skr« ma in dra*ma-ti 
(dgi-ftS'i). Ebenso ja=sda ^la», Ja-ma-ti, ja-IEkha^ti, 
ju 5= jav(a); giga-a-ti, ga-ma-ti, ga-kkha-ti, gu 
s= gav (a) „iens", gäuä. Mit verschiedenen sufBxeo von 
derselben primitiven wurzel stammen gi „vincere", gu 
„properare", wie di, dida-ja-ti, du, und zwar ist diese 
wz.^a = ga, welcher auch gnä d.h. ga-ana »durch- 
dringen % erkennen und ga-n(a) „erzengen, hervorgehen 
machen entspriefsen. Zu ^i, cf. tar, tllrv; dhü^ 
dha-ya-ti liegt neben dha-ma-ti; vielleicht bha-a*ti 
neben bha«va-ti. Sind sru^ enn schon doppelt abge- 
leitet? kSa neben kSi (kSa-ya-) zeigt sich in käa- 
-tra (x^ja^ros ?! ). Ein /weites k4i „ruhig verweilen** hat 
zur Seite iisa-ja, kba-u(ä), ks;i-m(a), ksa-p(a), 
das dritte ksi „zerstören^ ein issa-ja, käa-nu-tai 
und ksa-da*tai (^d^ag-t ecft'fc<oxa, Qri (^ra*ja-ti) 
stellt sich so zu kra-ma-ti, dessen primitiv in ^ar, 
gar an a ,| Zuflucht'' sich spflren Iftfst, zn kra^va, wo- 
her lat crüB d. i. cravas, nnd gru in in-grno, con* 
grno (g s k, wie in skr. saAgrftma „Schlacht*'; besser 
wftren quadr;i2:i nta etc. an%efnbrt). Qi, ^aitai vergl. 
mit pa-d, cadere; (?rl mit ^ra-a-ti und kva-ilia-ti; 
ml „perire** mit ma-ra, mar; nl mit uätba und na-ra 
„vir**, „dux**. Wie ml zu mar verhält ^ich smi zu 
smar, eigentlich beide »seinen sinn sehnsüchtig auf etwas 
richten^. So viel geht unseres dOnkens allerdings ans dem 
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8Dgefilhrten, dessen sieherlieit freilich nicht immer dieselbe 

ist, hervor, dafs eine grofse anzahl der als einfach ver- 
zeichneten wurzeln wirklich erst secnudär sind, und dafs 
von diesen secnndären manche auf vprhalnomina beruhen, 
ohne daifi letztere jedoch nothweudig oomiaa agentis sein 
mfifsten. 

§. lö. Solches ma enthält aach, was Iflagst ansg«» 
macht ist, lat. dor-mio *dra-m-ja->ti nebeo-dra-a-ti^ 
wie tre*mo neben tra*sa*ti. ja als exponent von no- 
mina agentis wird aber doch nicht ohne weiteres dnreh das 

gleichartige -ju in jag-jn u. s. f. erwiesen. Auch -ska 
soll ferner dieselbe function haben und dieses durch die 
gleichartigen -sja und -snu bezeugt werden, wie z. b. 
skr. mat-sja „trinker" und lat. pi-scis (pa-sca) „trin* 
ker^ wesentlich dasselbe suflSx haben. Das ist kaum zwei- 
felhaft, dafs dieses -ska dasselbe sei mit dem secnndären 
i-itxo, dem baktrischen -^ka u.s*f., abergeben wir auch 
ZQ, dais die inchoative und diminutive bedentnng ebenso 
des etymologischen grundes entbehren, wie in -ra und -ka 
der skr. diniinutiva, so sind wir damit noch nicht berech- 
tigt ska als exponeat von nom. agentis autzufassen. Auch 
die WZ. i „gehen" soll ihrer ursprünglichkeit verlustifir wer- 
den; denn sie scheint herrn A. aus aja(ti) hervorgegan- 
gen. Das primitive a finde sich in a-dca d. h. a-ska 
,,gegen^, „zu^, geschwächt in i-Kl£h d. h. *i-sk. Und das- 
selbe -ska erkläre uns nun anis einfachste pral£kh neben 
pru d.h. pra-va-(tai) ^er geht*' (?) und plava'(tai). 
Das sufBz *ska gieng nun wieder in -$a über (ska, 
ksa, kSa, äa), ein prooefs, der gewtfs nicht zarflck- 
gewiesen werden darf. Der verf, vergl. las (ucben la- 
-la-ti) mit lasc-ivus, bhä-Sa-tai mit (pa-axw^ skr. 
IS und ih mit ilfl^^h, i-sk. Aber auch die sufP. a, ta, ra 
(la), ka, na und endlich pa sollen nom. ag. bilden. Fftr 
na weist herr A. auf gina ^siegreich^, die verwandten -ni, 
ana, nu hin. Dem sulBxe -pa, welches, wie gesagt, wie- 
der ein suilSx fdr nom. agentis sein soll, widmet der verf. 
einen längern abschnitt. Es ist ihm dasselbe -pa, wel- 
ches in manchen skr. oaasativa erseh^nt, aber durchaus 
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nicht den causativen character in sich trägt. Das wird 
demjenigen, der BeofeyB schöne abbandlung kennt, kaum 
damit bewiesen sein, dafs sar-pa-ti im wesentlichen das 
gleiche bedeutet als sar^a^ti, tar-pa-ti auf einer littie 
stehen soll mit tra*a*ti „ halten dafs ksa-pa-ti ne- 
ben ksha-ma-ti, kal-pa-tai neben kar-a-ti, kr-pa- 
-tai Jiebeu kra-da-tai, tu-pa-ti neben tu-da-tai 
liegen. So verhalten eich auch *va-bha-ti, va-pa-ti zu 
va-ja-ti, gal-pa-ti zu gar-a-tai, stau-bha-ti zu 
*sta-va-ti. K§i-p und k§i sind unter sieb nicht weit 
entfernt, gleichbedeutend lup und la. Ebenso st^e die 
sacke in t^aA*no-, welches sich auf derselben linte mit 
1^6^-0, ösQ-fiOf ind. ghar-ma, lat. for-mo, fer-v* be» 
finde. Nichts oausatives lasse sich spQren in ä^i^w oder 
in carpo, wenn sie einem dar, ^ai an die seile gestellt 
werden, nichts in <T«-?rVw und seinen indischen genossen 
da-bha-ti, wenn sie mit da-a-ti, da-ja-tai vergli- 
chen werden; nichts in zfiy-nth rgmaat im Verhältnisse zu 
Tioitaf TQVdf, oder in den germanischen dro-p (skr. dra- 
-p-sa), bo>p*-sa neben skr. drä, dro und bki. Selbst 
in sta-bb, Uintm^ ßXanta liege das causative nicht in 
dem p, sondern es könne entweder symbolisch in den 
ttbrigen dementen dieser formen aiisgedrOckt sein, öder es 
dürfe geradezu neutrale und active bedeuUujg in einer und 
derselben wurzel angenommen werden. Nichts folprerich- 
tiger als dals nun herr A. versucht auch in den wirklichen 
causativen solches p als unwirksam darzustellen. In d&- 
-pajati habe -pajati gar keine andere bedeutung als 
(a)ja* in tärajati, demnach sei da-pa gerade so ein 
thema wie tar-a. £r siebt in -pa etwas ähnliches als 
in griecb, xo in den perfeoten und aoristen. Wie pa 
regelmSfsig nnr bei den sanskritww. auf *a erscheine, so 
griech. xa bei Homer noch blofs nach vocalisch auslau- 
tenden Stämmen. Um die folgenden /usiitze besser aus- 
einander zu halten und die K rmen in gleiches mafs zu 
bringen, fügte sich in ähnlichen föllen der typus in pa 
oder in xa an statt des einfachen in «a. Solche forma- 
Uooen, reiatiT neu, giengen von verben ans» in denen beide 
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typen eziati^rteii (da*a und *da-pa, Sanavtj^ &it ond 
i^«-x€, fa-c-io), von denen der umfangreichere sich spä- 
ter, wie es zu geschehen pflegt, auf eine besondere bestim- 
mung: beschränkt, und die analogie dran^: nach und nach 
in die gleichartigen verba ein. Reiner zutall sei es, dals 
gerade -pa das caussativum der verba auf -& bilden half, 
wie das päjajati, sthftlajati beweisen. Auch aufssr 
der conjogation haben wir -pa -bba in ni-a*pa, pns- 
-pa, dhll-pa = dbfioma, rü-pa (vfi§-pa nach Aufrecht 
roa Tftr), Tielleicbt in vrlaobba u.a. f. Da lierr A. 
pa als ein ähnliches pronomen der dritten person meint 
fassLM zu dürfen, wie solche in den sufl. -a, -ta, -na 
u. s. f. vorliegen, so wagt er pa-ra als coiiiparativ des- 
selben aufzustellen, das in dieselbe categorie mit i-tara, 
an-tara gehöre. Mögen wir auch mit dem verf. über 
die bedeatung des p in causativen verbis nicht einln^ ge. 
hen, so ist diese letzte freilich nur flQcbtig hingeworfene 
bemerkung beacbtenswertb. Wie para neben apara, so 
steht deutsches af, ab neben fona, pi in pidbftna neben 
api, i7n\ ob, ni neben kvi etc. 

§. 16. Da macht der verf. zuuüclist aut theinatoraien 
aufmerksam, die in doppelter weise an das vorausgegan- 
gene sich anknüpten. Dlp (daj'pa) hat neben sich be- 
kanntlich die Varianten div, dju, aus dem letzteren ent- 
sprangen djut und gjut, ans ^ju mit -ala gvalati 
nach analogie von sthala « gv-ara-ti, von denen ein 
nener sprols, ein radieal der fünften reihe vorliegt in 
^tlrv, gürvati d. b. da+ja+va+ra+va. £#in suffiz 
-ta liegt vor in ja-ta<-tai (Benfey's gramm. s. 75), nicht 
zu trennen von ja- m, ja-ska. Ohne tiefere begründung 
stellt der verf diesem ein sa zur seite in ja-sa-ti, gra- 
-sa-ti, bhä-sa-tai neben bha~a-ti, raa-s, ma-mä-sa 
neben ma-a-ti, bhja-sa-tai (*bhaj'-8a>tai), identisch 
mit bhl, dhar-s, vergl. mit dha-ra-ti dha-a-ti, la» 
sa-ti und lal (lad)) la-la-ti neben la-ska. Eben da- 
hin gehören die ztun theile neuern formen rak-da-ti, 
bhak-äa-ti, tak-da-ti, uk-äa-ti, cevlio. Oonseqaent 
muTs nun der verf. behaupten, dafs aiioh die desideratijre 
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mit dieeem taH-reduplicatioo gebildet «eieo. Einem griecb« 
Sa^a^to entspreche io der büdong gans skr. dra-p*sa. 
Bei aol«£i dieser themabildang theilt herr A. ii\ einer aote 
kurz seine aosiofat Uber die griecbiscben yerba Mif -toi 

mit. Das griechisohe hatte von anfan*^ an anfser den ver- 
ben, in denen unser sullix permaneut blieb oder dann zu 
sa herabsank, andere, iu welchen es nicht durch die ganze 
oonjugatiou gicng {r^ciTf-To- cf. rkx-Twv, hsxov). Und wie es 
den bildungen mit -na gerne ein weiteres ja hinzuftigte 
(ßa^vjia^ ßaiptif ixpioficti)^ ebenso setzte es bei seiner 
besondern neigung znr gmppe nr {ntoXtg, nrigvo) biufig 
hinter secundftres pa {n^ 9, ß) nooh ra hinan, während 
die gruppen -p'ja, p*na nicht aufgekommen oder nicht 
geblieben sind; manches p*ta, nVo mag anch fllr ur- 
sprüiiglichea x ro btehen. Also eine derjenigen von Kuhn 
und Ebel ganz entgegengesetzte ansi( ht, ohne dafs sie frei- 
lich belbst hinlänglicl) bewiesen oder jene mit schlagenden 
gr&nden widerlegt wäre. ludern endlich noch -ja zu p ta 
hinzutrat (vgl. (Wt'^-iö, detpiu» = *da-p-t*-ja) durfte 
daraus -aao (rro) herTorgehen: nin^t^tit^ ^iaao}. Im latei* 
nischen finde sich «to in plec-to u* s. f., als -do (ver^^. 
sogleich) in fen-do, ten-do. Aber zwischen swei vo- 
kalen habe t in d sich erweichen können — eine wenig- 
stens noch nicht streng erwiesene annähme — , daher nun 
köa-da, ya-da, tu-da, kra-da, kliid' (cf. khä) Uhad', 
Khäd'-aja-ti uebeo sku d. h. eka-va, dessen primäre 
würze! durch kha-da = ska~ta nncl hk;i-jä in l<hri-jä 
gesichert sei. Auf ska-va führt der verf. kha-vi zu- 
rück, welches er mit äanoq d. h. a-ska vergleicht End- 
lich soll dieses rta auch als -dha erscheinen in mar-dh', 
jn-dh* (ju B ja-va, jam\ ja-ma). Als analogien 
filhrt er an par-d, kar-d, ^ar-dh, fbr die aspirierte 
tennis: prathama, artha(ardh, arg, arkh), pat, path, 
päd; uktha; die bulf^ atha, athu und eine menge bak- 
trischer Wörter. Diesem dha stehe gleich i/o in Sga'&o 
(8cc[)-if'avoj) uc(~i)n, Bua&ov^ obgleich der verf. nicht laug- 
neu will, dals die verbalwurzel in manchen thematen 

Z«itealir. f. vgL aprachf. XYI, 2. iO 
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imd in einem theile der coniugation wahrscheinlicher sei 
als unser sufßx, so in ßa^w-Oo), TVffihjouunt n. p. f.; oft 
aber sei verbalwurzel und suffixales i9o zu trenneo un- 
möglich, z, b. in (fityid'to u. ä. Das thema ^u-K neben 
/pvi-i flihri herrn A. auf suff. -ka, griech. «xo, das im 
flaoskrit als Ka und {sa erscfaetDen könne: so in jli-£a-ti 
neben jä, in bhr-9a neben bhar*a, fre-qu-ens eigen|l|^ 
Ä ferax, kar-^, kru-9 neben kr.*pa-tai, krao^lMM^^ 
dem sich rii-d anschliefst, var-^, dä-9, va-y, neben vT 
s= va-ja-ti, dai-^ neben dar „spalten*', distinguerc, 
aver rignardo, dar-pana „Spiegel". Aber wie ta in da 
übergebt, so ka in ga, ga (vgl. skr. agra = a:x(}o), so 
in ju-ga, ja-g, ja-^ vcrgl. mit jÄ-k, ar-^a-ti, v^a 
-j;a-ti YergL nait var-ta-ti, Tar-^ alters mit rar-a- 
-tai, pü^-aja*ti mit pü, la-ga-ti mit Ii = la*jr^ 
tu-ga-ti mit tn-pa-ti, tu-da-ti, tn d. b. taTa, Ta- 
lers. Dahin vielleicht anch tu-p. > 
§. 17. MocIj bk'ibt als zehntes suffix na (uu) übrig. 
Vgl. ma-nu-tai, ma-na-ti mit ma-a-ti; bha-na-ti, 
ved. bh a-na-ti mit bha-a-ti; pr-na-ti mit pra-a-ti, 
par, pi-par-ti, prl d, i. pra-ja; selbst par, meint A., 
dürfte auf pa-ra, pa „erntthren*' zurflckgehen. Berück- 
sichtige man das verhältnifs von i, ajati zu in, i-nan*ti, 
i*nn-a-ti nnd yon ar, Ir zu Sq^vv/mi^ und von jft zn tijui. 
und von sar zu sar-^a-ti, so könne man sich nicht 
scheuen in ga-n, ga>gä-na ein ans würze! ga abgeleite« 
tes thema zu finden. Dahin gehöre anch ksa-11, ksa- 
*-nau-ti von wz. ksa in kya-ja, ksa-ta. 

Mit §. 18 ereilt der veil. dazu über die bisher lielian- 
delten sutüxe im Verhältnisse zu den cbaracteren der im 
indogermanischen angenommenen verbalclassen zu betrach- 
ten. Ihm ist der classencharakter ein theil eines Suffixes 
för nomina ag. oder ein ganzes solches siiffix, worin er zum 
theil mit Friedrich Mfiller abefeintri£Et. Es ist nar 
strenge eonseqnenz, dafs 1) diese Charaktere nur ein be- 
scheiden theil des grofsen Systems sein sollen ; dafs 2) die 
verschiedeucu präsensthcmata in ihrem Ursprünge keine 
normal unter sich verschiedene bedeutung gehabt haben; 
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3) dafii die ecbeidung in specialtempora und allge» 
meioe oioht fftr ursprOnglicb gelten dflrfe. 

In äm Terbis der ersten conjogation und den einfa- 
chen der sechsten tritt das snfBz entweder anmittelbar an 
den wirklichen primärstamm, oder es geht ihm ein eonso« 
nant voraus, welcher eigentlich einem der oben behandel- 
ten Suffixe angehört. Im ersteren falle mischen sieb die 
verba dieser kategorie mit einem grolsen theile der zwei- 
ten und dritten: pa-a-ti, da-da-a-ti, im zweiten und 
viel häufigero finden wir da eine grolse zahl der ältesten 
mehr oder minder klaren verbalklassen vereinigt: ga- 
•ma*ti, ^a-Ta-ti, ja-ta-ti, gra-aa-ti» kda-ja-ti» 
dhar-äa-ti n. s. f. Mit rficksioht auf den ersten der bei* 
den iSfle geht der veif. in einer anmerkung in eine län- 
gere erörterung ein. Von den ungefähr 70 verbalstämmen 
der zweiten conjugation gehen abgesehen von dandra 17 
auf 5, 5 auf i und 13 auf u aus (d. h. a-f-Ji. aja, ava). 
Von den ungefähr 20 verbalthomon der dritten conjugation 
gehen 8 auf ä aus, und da-dbuti ist da-dha-a-ti etc. 
Bei den übrigen der sweiten nnd dritten conjugation, de- 
ren tmge&br 50 im ganzen sind, gegenüber nicht minder 
als 1000 der ersten und sechsten, finden wir dieselbe zu- 
sammenziehung permanent, welcher wir in gewissen thei- 
len der conjugation auch der ersten classe nur theilwetse 
begegnen: ad-mi : *ad-a-mi = kart-sjati : *kar- 
-ta-sjati. Die auagedehnte contrattion bei der zweiten 
conjugation rührt fast immer her entweder von den häu- 
figen und abschleifenden gebrauch des betrefiendcn ver- 
bums oder lälst sieb durch die reduplication erklären. Die 
sogenannte dritte classe hat mit ausnähme des typus dft 
bildungen, die um eine volle silbe länger waren als die 
gewdhnlichen, und es fiel -a aus. Cf. titwCfnm neben tk- 
tma u. s. f. Die spräche der veden widerlegt diese an- 
sieht nicht nnd die blassischen sprachen stützen dieselbe. 
Gegenüber Benfey aufsert berr A., dafs einer entarteten 
coiijuoration natürli -h die einheit fehle. Den grund des 
Schwindens des suftixvokales in einiij:;en der allgfemeinen 
tempora, in welchen zwischen das nomen agentis und die 
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per^t>ijal» hdun<x f-iii neues element tritt, sieht der verf. ein- 
fach durin, dal« das zweisilbige tlieiiia sich, wie gewöhn- 
lich, vor neuer sufBxierung zu einem einsilbigen kerne zu« 
SMiimenziebe. Im einfachen aorist dagegen und seihst im 
uraprfinglicben perfectnm m5ohte sich eine fthnliche ver- 
kfimmerung kaum zeigen. Im perf* haben wir sogar noch 
-am in dem -Sn von da-dfin etc., weiches än nachana- 
logie des einfachen ä nachher anch in person III Ober- 
gieng, uiui im griechischen u = am in ih-Tv^ia und in 
der dritten person -s d. h. at. Al)cr es bereitet sich eine 
unterscheidunpr zwisciien sppcinltoinpora und allgemeinen 
tempora allmählich vor. Der typiis -ska konnte die ge- 
sammle conjugation durchziehen, beschränkt sich aber meist 
anf die Specialtempora, eine beschränlnmg, die freilich nichts 
anderes heifst, als dafs sich im augmeniprftteritQm ein so 
schweres suffiz mit einem andern derselben bedeutung ab- 
'gefunden hat: a-ga-ma-t, aga-a-t. Im redupHcierten 
peifeotam blieben in der regel nur die leichtern formen. 

In einer anmerkiing äul'sei t der verf. die, wie er selbst 
andeutet, durch kühne eonsequenz hervorgerufenr vcrmu- 
thung, dafs auch der sigraatisierte aorist nichts anderes 
sein möchte als eine bilduug mit becundärem >ta*a-dik'- 
-ta-ti, adikshat, wie *a-dhri-ka-t, iif-t]xe, meint aber 
doch, dafs bei der grofsen lautlichen ähnlichkeit das im* 
perfectnm von wz. as allmählich sich damit vermengt 
habe. Zuletzt mufs auch das dement sogenannter fut. au- 
xiUare wohl eigentlich ein sufBz -sja, identisch oder min* 
destens sehr nahe verwandt mit ska sein, cf. Khait'- 
sja-ii mit *e8-8Cunt, escunt im lateinischen. Der 
verf. selbst ist, wio wir sahen, über seine hy]~)olhe8e etwas 
erstaunt und fühlt, dals er sich nun jedenfalls hier ganz 
isoliert finde. Die lautlichen processe, die er statuiert und 
die vcrgleichung der verwandten sprachen, das lateinische 
u. s. f. thun harte einspräche. * 

§. 19* Die Charaktere der vierten, fünft en^ sie- 
benten und neunten olasse unterscheiden sich von den 
bisher behandelten nur durch ihr relativ jüngeres alter, 
d. h. sie sind meist schon seoundAren bildungen angehörig. 
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also gleichaltrig mit drapea, güi va etc.; es folgt dem- 
nach das suffix meist uul tinen andern vokal aU -a oder 
auf einen cousonanten, wie daiu-ja, dip-ja, du-ou 
u. 8. f. Und nicht selten wechseln die Suffixe. 

Die geschichte der verbalclassen mit einem nasaisut« 
fixe (IX, VII, V) läiöt sich nach A. aaf folgende weise 
herstellen. Aehnlich dem thema ma-na, .^a-ana *ak- 
-ana hatte man mit secundftrer Ibrmation badh*ana, 
stabh^ana.- Und dieses -ana ist^ freilich als -ftna, ge- 
blieben in den imperativen a^äna, badh-ftna u. s. f. 
einem vokative des nomen agentis. Der verf. legt nach- 
druck auf das vedischo is-ana, auf -nä von conj. IX, 
aut äj a (aja), wcluhes, gleiches inalses, in den veden mit 
iiä wechselt, auf die griech. parallelen uiadavoi u. s. f., 
auf die iranischen parallelen: das zend. (ipäna fOr ^va- 
ja(ti) des sanskrit; vgl. xvctitfw d.i. xvav-jw^ im armeni- 
schen mer-aui-m, das nenpers* caussativum. Darch die 
leichteste contraction werde badh^-ana zu badh-nS, wie 
dhama zu dhmä oder man zu mnS. Aber in den so- 
genannten allgemeinen tempora wurde der consonant des 
Suffixes durch inetathesis interniert, wie in hiiidi u. s. t. 
für hrd-ni, während der vokal sich entweder als kürze 
erhielt (ba-bandh-a) otler l)ei neuer ötiftixierung fiel 
(bhant-syati). Diese gestalt konnte auch in die Wort- 
bildung dringen und ebenso konnten formen der ersten 
conjugation daraus hervorgehen. Trat einmal diese stufe 
der Verkürzung in die Specialtempora, wie in vind-a*ti, 
so mufste sich dieselbe consequent in den allgemeinen 
tempp. wiederum um -n- erleichtern (vi-vida-i, alim- 
pam, alipa-m). Tritt aber das ganze suff. -na in die 
wurzcl, 80 liegt nur tlie siebeute (.onjugation vor. Vergl. 
auch tu-tl', tudara, turd, trtid. Heachtenswerth hVn, 
dafs unter den 20 verben der 7teu conjugation 20 ant eine 
palatalis oder auf eipen der palatalis verwandten laut aus- 
gehen. Die wenigen verba der achten conjugation sind 
nom. ag. mit sufi. nu na) der primärbildung, dagegen 
die der fOnften eecundär. In den allgemeinen tempp. 
kann sich anch hier das n oft nicht geltend machen. Herr 
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A. erklärt uüb in dieaem paragraphcB nirgend das eigent- 
Iicbe verhältnÜB von -ana zu -na. 

In §. 20 kommt der verfL auf die vierte conjugations" 
classe. Deren ja steht zu dem euff. -ja in a-jati u. s. f. 

in demselben. Terhältnisse als na von badh(a)na zu dem- 
jenigen von ma-ua. Es fehlen auch nicht beispiele der 
primären formation, in welchen der typus a-ja uncontra-> 
hiert bleibt; da-ja-tai : da-a-ti = gamati zu ga- 
-a-ti. Ein accessoriseber typus, auch dieser uocontra- 
hiert, ist repräsentiert durch dhai (dhä), dha*ja-ti 
(a-dha-at) n. ä. Die contraction konnte auch zum ver^ 
loste des Stammauslautes f&hren: d*ja<»ti und umgekehrt 
dn verlängerter typus Antreten: ga*aja-ti. Während 
nun pja-aja-tai das ja über die epeeialtempora hinaus 
auadehut, so haben anderseits die typen dha-ja-ti, 
Kh-ja-ti, ga-aja-ti aul'ser den specialteinpora die ein- 
facheren formen kha-a, dba-a, und so nun besonders alle 
secundären, wie ^ram-ja-ti, a-pram-a-t. Das -ja der 
vierten classe bat keine ursprünglich passiva bildende krai);. 
Es ist richtige dals die vierte classe den Charakter mit 
dem passivnm gemein hat^ und wahr^ dafs die verba der 
vierten conjugation meist intransitiv sind. Aber zu dem 
schon bemerkten treten noch folgende thatsaehen: 1) in 
den allgemeinen zeiten fehlt dieser Charakter der vierten 
conjugation und dem passivum; 2) in den europäischen 
sprachen fehlt" dieses passive ja; 3) gibt e» besonders un- 
ter den primären viele verba transitiva, wie ksa-ja-ti 
u. s. f. Man darf demnach schlielsen, dafs im sanskrit- und 
baktrischen passivum, wie im griechischen, die passivbe- 
deutung oder eigentUoh die reflexive allein auf den per* 
sonalendungen beruhe; 4) dafs, wenn das sanskrit nur in 
seinem passivum in den allgemeinen tempora einen typus 
von I, G neben dem von 4 in den Specialtempora zeigt, es 
in dieoer neuerung der analogie von allen secundärtbrmen 
' folgt; 5) dafö die wähl des Charakters -ja mehr zufällig 
bestimmt wird durch das Vorhandensein einiger iutran- 
sitiva, die mit demselben sulBxe gebildet waren. Es soll 
endlich auch «aja der Xten nichts selbständig caussatives 
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iü «ich habeo* Nie mangelten verba, die sugleich intran- 
sitive und transitive Bedeutung in sich trugen. Aber zwi- 
schen zwei oder drei formationen von ursprünglich glei- 
chem wci tiie, wenn sie sich bei einem und demselbeu ?er- 
bum der art einstellten, wurde für die expansive bcdeu- 
tung auch die expansive form beliebt und allniähiicli al- 
lein gebräuchlich. Das symbolische elemeut spielt, meint 
. ^J^ff ia 4fn sprachen seine bedeutende rolle. Es wird nicht 
if^ntowpipat- sein mit dieser darafgUnng der cauBsativa die» 
jenige von Leo Meyer zu vergleichen. 
. ... §• 21. Bei dem gröfsten theile der themata von pri- 
mftrer formation war schon in der ältesten zeit das be- 
wulbtseiü der accesäurisclieu uatur des sultixes verschwun- 
den. Daher rühren die lautlichen Wechsel, die sie erlei- 
den: kar-^a, ja-ka, ja-ga u. s. f.; daher die Verschie- 
denheiten der bedeutung, die sich natürlich bei der zufäl- 
ligen Verschiedenheit derselben Substanz entwickelten; da- 
her das verfahren, nach welchem ähnliche typen zu wei- 
tem Verbindungen im verbum und an^r demselben hin- 
zutreten (sarp-aja, jud-dha etc.). Aber die lebensfa- 
higkeit des aeoessorischen dementes scheint da noch durch, 
wo gewisse primäre das eigentliche suffix abzulegen schei- 
nen oder einen Wechsel mit gleichaltrigen uud gleichbe- 
deutenden Suffixen zeigen. Vgl. ga-aja-tai, woher gäja, 
welches mit ga-na weehselt und uns so ein kostbares pri- 
märes beispiel bietet des doppelten ausdruckes, der bei der 
nennten dasse im veda fast regelmäfsig wiederkehrt; vgl. 
femer kh-ja u. ä., die in der conjugation mit kha-a 
u. 8. f. wechseln, dann ksa-a, parallel mit ksa-ja, 
k$a*ma. Diese beispiele schliefsen sich auffallend an jene 
Specialkategorie von secundären bildungen, auf die sich die 
classen IV, V, VII und IX <]^runden, und welche anfäng- 
lich rücksichtlich der Sensibilität des sultixes sich scharf 
von der primären kategorie zu unterscheiden scheint. Wie 
bei den typen ga-na und kh^ja, so handelt sichs bei 
den bezeichneten classeu einzig um ein schwaches suflüz. 
(ja, na), dessen lautliche qualität es deutlicher als acces- 
Borisch zeigt und der metathesis oder einer Verkümmerung 
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aussetzt: *jug-ana geht io der ooDjiigatlon bis auf *jug-a 
sorflck» und von diesem typus ans hat mau den keim so 
weiteren ableitiingen (yuk-ta). Zu ähnlichen wurzelfiink» 
tionen konnten die typen der art wie du-nu nieht passend 
enabeinenf wo aufser dem verbum noch ein einfacheres 
exietierfe, wie da-va, vorlftufer von du. Dafs dann sei- 
nerseits dab öLiilix von biidli-nu nach allgeüieiner ana- 
logie den schein vou wurzelhalügkcit annehmen kouute, 
zeigt sich deutlich genuc^ an den regelwäitiigeu participial- 
formeu badhnant, badhuuna. 

§. 22. Der verf. mufs nach all' diesem annehmen, 
dais in den arischen sprachen das nomen vor dem verbum 
existiert haba Nach ihm entfaltet das arische yerbum ein 
weites und zusammenhangendes System von formen eines 
nomen agentis. Anders Schleicher, der annimmt, derselbe 
stamm liege dem nomen und verbum zu giuuJe und ganz 
entp^egengesetzt Benfey, der das nomen vom verbum ab- 
leitet, und zwar s tll nach seiner theorie die dritte person 
pluralis das participium erzeugen und dieses seinerseits eine 
reiche quelle der nominalbildung werden. A. meint, diese 
anlserordentliche ähnlichkeit zwischen dem participium z. b. 
baudhant und der dritten pers. plur. (baudhanti) mflsse 
entweder daher kommen, dafs sich da zwei homophone ez- 
ponenten finden, seien diese auch historisch noch so ver- 
schieden, oder Tielleicht eher daher, dafs die dritte pers.' 
plur. praes. das einfache participium pluralis ist, wie ja 
eine ähnliche erscheinunor sich findet in dem einen sans- 
kritf'uturum und wie die dritte person sing, des periectums 
mit abzug der reduplicatiou das reine ursprüngliche nomen 
agentis ist. Ist das letztere richtig, so wäre es nicht un- 
mdglich, dafs das pluralzeichen hier jenes selbe wfire, wel- 
cbes wirin tai, sarvai finden (thema: «-anta^ n. pL-an* 
tas) nachher im medium allein bleibend, wie es auch nicht 
unmöglich wftre, dafs -[aitftm das alte fim des dualis 
zeigte, dem ein singularisches -ä-m entspräche 

Vorstehende untersuehnng ist anch nicht unwichtig 
für den ältesten lautbestand des arischen. Nicht nur schwin- 
den manche u und i, die auslauten, der verf. gibt ein ver- 
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Miohnifs Ton mit u und i anUatenden oder sie in ihrem 

innorn bergenden wurtern, in welchem die entstehung aus 
a ebenfalle nachweisbar sein dürfte: Irma, lat. armus, 
got. arm-8, wz. ir neben ar, ik« neben ak§a, aksi, 
ikh neben *a8k, ürg neben arg, uki§ neben got. vahsa, 
obha äfupWj und ud udaD got. vatö, nru, oompar. 
▼arlja«5 kirn neben kas, im zend yim statt yam, 
rad = krand, ofl kra-db, klip neben kdap, send, 
vip neben skr. -vap, lEtlrna neben Karv, lEhid neben 
Khad, kg ad, giri neben afghanisch ghar etc., skr. 
guru neben garijas, dirgba, zend. daregha, tu! ne- 
ben tal, TnXavToVy di? neben da^, dfty, pur neben par, 
kur neben kar u. s. w. 

In §• 23 geht schliefslich der verf. auf eine Verwen- 
dung seines fiindes für das semitische ein. Auch im se- 
mitischen soll der angenommene zweite radical seinem Ur- 
sprünge nach niohts anderes sein als der exponent eines 
liom.ag. In den semitisohen themata sakhata occidere 
ragala, ragada saltare sind die endongen: -ata, -ala, 
-ada einfache suffixe, vergl. die arianischen skata, ra- 
ghana; dann kar-a und kar-ata mit arischem kar-a, 
kar-ta. Ein gad-apha, gad-ara, gad-ama sind in 
ihrem sui'fixe kaum verschieden von k§a-pa, kSa>ra, 
kda-ma. Das vollständige zweisilbige safßx findet sich 
'auch im arischen ^v-ala, badh-äna, badh-äja. Die 
Semiten zogen diese form vor und giengen weiter als die 
Arier in der befestigung des Suffixes. Anch das Iftugnet 
der verf., da(s der unfeste vooal das semitische vom ari- 
sehen gründlich scheide; es seien z. b. in bad*ala, dem 
hauptaiis drucke des semitischen verbums, die ursprüngli- 
chen und statinen vocale zu sehen. Selbst den letzten ein- 
wurf, deu man gegen eine Verwandtschaft der ariechen und 
semitischen sprachen macht, dafs nämlich das arische wort 
Mok nur durch suitixe bilde, das semitische durch sulfixe 
und prftfixe, selbst diesen sucht herr A« dadurch zu schwä- 
chen, dafs er statuiert, die trennung dfirfte eingetreten 
sein," ehe sich das pronomen mit dem nom. ag. so innig 
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Tarbttoden hatte und daraus das wahre verbum eotstaa- 
den war. 

H. Schweiser-Sidler. 



Ganz kurz können wir ftkr unsern besondem aweck 
uns fassen in der anzeige der schriii y^die dorische partikel 
KA*' von Hngo Weber. Halle ^ verleg der bnohhand- 
long des waisenbanses, 1864. Der yerf. weist hier mit 
schlagenden grOnden nach, dafs der dorische dialekt statt 
der epischen formen xiv, x€, x' nur die ursprünglichem 
xaV, zß, x' gekannt habe, und dafs der vokal dieser par- 
tikel immer kurz gewesen sei. Zu einer klaren erkennt- 
Qifs der form xdv, welche mit ausnähme des im griechi- 
schen aosiaute fär m nothwendig eintretenden v vollständig 
dem skr. kam entspricht, führte eine 1859 entdeckte, in 
Dentachland von Bergk und Michadis behandelte tegeati- 
sehe inschrift aus vorrGmisober zeit. Dieser fnnd wird 
Yon Herrn W* benutzt, um eine menge ron Verderbnissen 
in Theokrits idyllen and andern dorischen quellen aufzu- 
decken und aufs ungezwungenste w cgzuräumeu, ein vorge- 
hen, bei welchem auch manche treifiiclie syntaktische be- 
morkung hervorspringt. Die eingeschlagene methode ist 
aufserordenUioh umsichtig und besonnen; sprachliche und 
sachliche momcnte werden mit der lobeiiswertfaesien ge« 
nauigkeit und mit reifem ?erst&ndnisse geprüft. Neben 
den dorischen formen unserer partikel untersucht der verf. 
auch diejenigen anderer dialekte und erweist s. 19 DSr 
das Rolische als ursprQnglich *roTffv, *oTetv (oxaVy oxot) 
Auiai'. Anhangsweise werden einzelne stellen des iheo- 
krit, in welchen die partikel xav nur theilweise mitspielt, 
kritisch beleuchtet und erklärt; gelegentlich finden sich 
auch etymologische aufJdäruugen, wie über 771/ = ün u.s.f. 

H. Schweizer-Sidler. 
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D« voeabvlofitiii compoiitione Gmm« pnweiptte Acseb/lM. DiiMrUtio inr 
«ngnralis. Anotor Jos. Sanne g. Sias. Halts Saxonmn 1866. 

Wer den unLz:eheuereii relclithuoi und die bunte raa- 
Digfaltigkeit der griech. composita, sowohl in beziehung 
auf ihre bedeutung als auch ihre form, einmal ins auge ge» 
faÜBt hat, der wird sich sofort aagen, daia auf 31 selten 
nieht vkA darflber wird definitiT ansgenaftdit eein ktoDeo. 
DeakgenoMS» finden wir in der vorliegenden abhandlung über- 
wiegend wideretandslose «nlehnung an die resultaie anderer 
forscher, dazwischen dann eingestreute eigne vermuthun- 
gen, noch dazu meist ohne jede begründuug. Ja ich kann 
nicht umbin den 2teu theil der abhandJuug, der die forma- 
tion der composita behandelt, geradezu für steDenweis 
confus zu erklären und zu bezweifeln, dals der verfaßser 
aelbst eine bestimmte und in sich conaeqaente ansieht über 
die verschiedenen schwierigen bildungen, die er m berflh«* 
ren hatte, gehabt hat. Fast glanbe ioh das richtige ge> 
tro£fen an haben, wenn ich behaupte, dafo der verlksser 
ursprüDglich an engere grenzen gewohnt, dann plötzlich 
durch Justi zu einer ungeheueren weite des gesichtsfeldes 
übergeführt, eben weil er die weite nicht bemessen konnte, 
bald aber das ziel hinausschois, bald im alten hängen 
blieb* 

Im ersten capitel aber die bedeutung der nominal- 
oomposita acceptirt der Verfasser die eintheünng von Gur- 
tins in die „nur so hingestellten drei faanptarten'' (s. erlftot» 

a, sdiulgramm. p. 148) karmadhSraya , tatpurnSa und ha- 
bnvnhi, ohne tieler an graben. Gegen Justi (fiber d. au- 
sammens. d. nomina in d. indogerm. spr. p. 80. 101 ) macht 
er p. 6 geltend, dafs die beispiele griech. dvigu (coiiectiva! ) 
als neutra von adiectiven der possessiven compositionsclasse 
oder als derivata davon aufzufassen seien. Eine schveie- 
rigkeit liegt nur darin, dafs unter den skr. beispielen die- 
ser kiasse viele sich einer solchen zurückfOhmng auf bahu- 
vrihi-composita nicht gut (Ilgen (a. b. panJc&gni, triloJd etc.). 
Berttcknehtigt man dabei noch die menge der coiiectiva 
unter den dvandva, die gana analog geformt sind, so wird 
man hier die Wirksamkeit eines besonderen bildungsprincips 



IM Rddigw 

AoerkenneD mfissen^ dessen Vorhandensein in dem verwand- 
ten griecbisch (zum mindesten als mitwirkend) nicht so 
ohne weiteres zu leugnen ist. Jedenfalls, glaube ich, wird 
man nicht geneigt sein vv'/Jh]uBgov (cf. nengriech. avS^o^ 

^vor) mit dem Verfasser ebciitalls unter ihv dasse der 
bahnvribi zu stelleu, weun er auch auf p. 4 seiiruibt: Arcte 
cüiiiposiiorum propriae poteötati paruui consentaneuni est, 
utramque parteiu {nage^ii-itixtiig) eodem uti fiigaiücationi« 
genere. 

Die erkifiruttg der bahuvrlhi-composita aus der poeti- 
schen figur pars pro tote (p. 9) ist wohl nicht die nchtige, 
so scheinbar die sache im deutschen aussehen möchte, denn: 
der ausgangspunkt scheint zu eng üQr die höchst verbrei- 
tete compositiousweise , wir kommen nur auf selbständige 
substantiva, nicht adiectiva, alle bahnvribi niülsten aut äl- 
tere determinutiva zurückgeführt werden, was der Verfasser 
selbst auf p. 7 zurückweist im Hinblick auf die überwie- 
gende biidung dieser composata aus adiectivum und sub- 
stautivum »quae quidem compositio in duobus aliis genert« 
bus fere inandita est^. Vielleicht kann gegen diese letz- 
tere ableitung auch angefilhrt werden, dafs bei Homer die 
zahl der den beiden anderen klassen angehörigen compo* 
sita gegen die possessiva auffallend gering ist, woraus ich 
die folgerung ziehe, dafs die letztere compositionsweise die 
ältere ist, die dann die andern an sich wenig nutailicheu 
arten der composita uaeh sich gezogen bat. 

Dals sich in dem 2teu theile der abbandlung viel Un- 
klarheiten, Widersprüche und leichtfertige lösungen uube- 
griifener verbfiltnisse finden, ist schon gesagt. 

Der Verfasser verwirft die ansieht derer, die den bin* 
devocal „acceperant ac si mero connectendi munere fungere- 
tur**, ebenso Justins meinung (zusammens. p.62, der Übrigens 
zweierlei nicht recht verträgliches in eins verschweifst), 
CS sei der bindevocal = a der skr. [)raep()y. mit der be- 
deiitung: nitum hinzu; nun sollte man d( ukeu er werde 
ihn als stauunhaft und aus älterer periode erhalten zu er- 
weisen suchen, und denigemäls behauptet er auch p. II: 
Vcteres iinguae ita sunt in Universum comparatae, ut a 



^ j . ^cl by Google 



anzeigen. 



157 



primo iuitio stirjjos in vocales tantuminoclo exiissn putos, 
gleichwohl aber will er sich auch Griiiiui aiischlieibeu, der 
doch den bindevocal für eioeu wesentHchon expooeuten 
jeder Achten composition hielt! Soll vielleicht jenen yoca- 
Usch ausgehenden wortetämmen irgend ein Stempel (ich 
weiis nicht wie) anfgedrAckt gewesen sein der nur durch 
' #g d ie compositio als ^usta^ erscheineii Kefs? Doch wir 
iNhiehiili^liis miV^igirl« nifl|it den köpf za zerbrechen, denn 
(p. 19) „quod adhuc Stirpes in vocales cadentes Semper 
prae8tü(!) fuisse Graecae compositioui demonstravimus, inde 
non efQcitur, ut Stirpes in consonas exeuntes ad synthesin 
adhiberi non potuerint" (also ist der vocalische auslaut doch 
nicht unumgänglich I) und p. 20 heilst es: »quo tempore 
Stirpes aut in vocales aut in consonad proat ferebat neces- 
sitas adhibebantur, tum compositio floruisse putanda est*^ 
(hier sieht es fast so aas als h&tte die spräche immer zwei 
arten von stfimmen bereit gehabt, nm je nachdem immer 
den men oder andern zn verwenden). Die endvoeale der 
Stämme aber sind nach herrn S. auch nicht etwa als un- 
wandelbar fest zu betrachten: nein, sie wechseln evitaudae 
ambiguitatis causa. Wunderbarer weise auch da, wo man 
glauben sollte, es sei schon durch verschiedene quantit&t 
einer Verwechselung vorgesehen z, b. in nvQtff ogos und mF- 
Qotf OQoq (not. 33). ' ; 

• .Der glanzpnnkt der dissertatio liegt aber, wohl auch 
nach des herrn Verfassers meinung, in der auseinanderset- 
zung Ober die mit ß'Boq zusammenhangenden simplicia und 
composita. Hr. S. geht von OevSorog^ &wyviQ aus, deducirt 
daraus einen ^talllm (s. Curtius gr. et. II p. Ü5). Des- 
sen endconsouant j: geht dann in a Ober in t'ieoxsAog^ ^f- 
Gniüiog etc., da auch in BuanoQog (= Bqf7io(jüg) derselbe 
fibergang vorliegt und niemand behaupten wird „quod licet 
bovi non licet Jovi^. Die andern beispiele sind ebenso 
ftberzeugand ^ifta^ d-iaaac&ai as (zu hilfe) eilen: zn 
hilfe rufen, folglich &iaüaa&a$ aus quod erat demon- 
strandum. Nun ist alles klar, in ^eoadarog steckt ein ge* 
netiv u. s^ w. u. s. w. Bich. Bödiger«. 
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Otog, d-äOKBlog, d-äa^avog, iteoniaiog etc. 

Trotz der eifrigsten anstreDgungen und der niaDigfal- 
tigsten vprsucTie der Sprachforscher hat man sich noch 
nicht über die etymologie von itaog und sein verhältDifs 
zu &iifx$Xog, ^icfparoi^' ii. 8. w. einigen können. Ich wa^ 
also eiiie neoe, oder, wie icli jetset weibf doch nicht gaas 
aene «bleitung yon &i6g und eine andere erklänmg des 
eben beseichnetsn Terhältaisses. 

Oortias gr. etym. II, 95 — 97 hat, wie ich mdne mit 
recht, die von Schleicher geforderte trennung des griech. 
&&6g von der wz. div, dtjr weiter begründet und ebenao 
mit recht auf die Schwierigkeiten aufmerksam <Temacbt, die 
einer abieitung von wz. &v (Schleicher) oder einer identi* 
fieimng mit skr. dhavas (C. Hofiänann) entgegenstehen; aber 
anoh die von ihm vertheidigte surdckföbrung auf ws. ^e<r* 
kann ich nicht ftr haltbar erachten. Denn abgesehen Ton 
der unbefriedigenden erUfirung der - composita &iax9kog, 
&iü(fiaTag eto. aus ^tffoneXog^ &s<j6cpaTog eio. kommen wir 
bei dieser etymologie in argen conflict mit den dorischen 
formen aiog^ ata etc. die au steile des attischen € ein i 
aufzeigen. 

Meine ausicht geht dahin, dais wir xfiog auf wz. i^c 
(xid-rtfAt) skr. dhfl zurückzuführen haben nnd denselben ge- 
danken bat, wie ich nach festsetsnng meiner ansieht ans 
Spiegel Avesta I p. 6 aam. ersehen, schon F. Windisehmann 
gehabt. Nur habe ich nicht ausfindig machen können, ob 
sich Spiegels angäbe auf eine schriftliche darlegung ber 
zieht. Was mich zuerst zur Verfolgung des gedankens an- 
trieb, war eine stelle bei Herodot II, 52: yyif^soi/g (U Tifjog^ 
wvofiaocw (sc. Ol IhXuGyoi) (Jfpsecg aTto tov TOtovTov, ort 
xoCfAfp &ivreg rä ndvrct TtgijyfMXTa xcci ndaag vofMCtg eJ^ov^. 
Diese stelle kann auch daau dienen etwaige, wohl kaum 
m erwartende bedenken gegen die bedeutong „schöpfer^ 
sn beseitigen, da sie zum wenigsten bewost, dafs den Grie- 
chen bei ^tog kern anderer wortstamm eher einfiel als rl» 
&r2fit^ und daft ein susammenhang mit Zwg, Jtogy in dem 
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immer noch der begriff des glft&zeadeu himmels durch- 
scheint, ibnen ganz fem lag. 

Die laconischen paraUcJformen xn attischem &96g, ^ut 
oftinfich atoQ cia und cretensisehes -ß'ioq (Afarens dial. Dor. 
p. 66* 121) weisen an steHe des att e ein » auf und, da es 
nicht zweifelhaft sein kann, welchem der beiden vokale die 
gröfsere ursprünglichkeit zuzus} rechen sei, so werden wir 
\)i6^ auf älteres Otog zurückzuführen haben (Man sehe 
Ober € aus ursprünglichem i {]) noch Curtius Gr. Et. II, 
p. 190). Dann aber entspricht ^^io^g s= &hq^ genau 
einem zu postulirenden slor. dh-ja-s und kann somit als 
eine primitiTbildung der wz« ^« skr. dha durch Suff* aa, 
skr« ja angesehen werden, wie deren z. b. Bopp yergl. gr. 
§. 901* ni, 348 iL aas dem gothischen nnd dem sanskrit 
eine anzahl anfahrt (afötjan, afdmnkjan .... sdrjas, bhidjas, 
paljas i). 8. w.). 

In den compositis \HGXB}.og^ &eo7ii(ftog, &iamg^ x^kfr- 
(paxog aber, wozu Pott etym. forsch.* XXXIX auch Oecf 
ngtüToi = d-eoig nmQtofiivoi gefiOgt, sehe ioh weder zu- 
sammenziehungen aus &6o<fX£loe etc. , wie Bopp Tergl. gr. 
§•971 will, noch solche aus &Boto7KXog (Pott 1. 1.) etc., son- 
dern betrachte ihr erstes glied als eine sdbstindige 
bfldnng von der ws. d-e skr. dbä daroh das suffiz eg skr. 
as. So entsprftche &e<r' einem skr. dhas. Primitive ad- 
jective mit der bedeutung des pari, praes. gebildet durch 
das sufBx as finden sich aus dem sanskrit angefahrt bei 
Bopp vergl. gramm. §. 931 C (ri^ädas feinde verzehreud, 
taras eilend, apäs handelnd u. s. w.) und skr. dhas selbst 
findet sich in den compositis: porödhas (= purohita), gö- 
dhas n. pr. eines Eishi (=s erderschaffer?), Tajö-dhas Wil- 
son: middle-aged man** (siuventutem gerens, agens?), 
retö-dhas (samenspender) vgl. Vag. S. 8* 10, pragäpatir vr- 
§Ssi retodhft retft maji dhßhi pragäpates te vrsnö r^tö- 
dhasö rßtödbäm ayija. Was aber das griechische selbst 
anbetrifft, so beweisen die adject. &€ing und crctens. &h- 
vog, so gut sich auf &i(nog und Otaivog zurückfuhren 
lassen, doch eigentlich nichts (&Ho-g d-HO-io-g^)^ wohl 
aber, gianbe ich, lassen sich SuSkxtagy ^Ufi^diigf 
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nouTToc^ ^EtTmoq^ die von Ahrens dial. Dor. p. 67 als la- 
conische forinea für ^eodexra^ etc. aogeführt werden, am 
besten aas einem Gsa-i-öexTctg ^ f-^ea-i'fAijdtjg etc. erklfiren^ 
worin t bindevocal Die annähme dm: entstehun^ des u 
f in diei«p werten durch oontraotion aus co hat sohon Ab- 
^ rcdui zillM^ewiesen und die sur unterBtfttKung meist an- 
geitlbrten fahi^fifiog- KXua&ivrig u. a. formell wenigstens 
richtig auf ursprüngliche AAecaidijiUO^ KXesmo&ivtfQ zurück- 
geführt. Denn die auffa^sung derselben als aiialoga zu 
iXxBCtTiiTT'Ao^; etc. ist falsch; vielmehr ist zu theileu KXuö- 
'i'StjfÄog hluü-i-ndh'ii^^ worin sich der erste tbeil wie der 
gleichlautende und bis auf das endende i, identische schlufs- 
theil der dativform nsoixlseat s HsQixXel contrahirte zu 
xiU«-. Der Ahrensscbe erkUbrunggTeFSUGfa der hier in frage 
stehenden formen aber, der u als ungenaue Schreibung eines 
in formen wie SiSexraSf ^ififjXiSsg ans lo (!?) entstande- 
nen langen « fafst kann schwerlich genQgen. Vielmehr wird 
hier, wie ich es auch iu dÜTieTijg = i)iH7xeTt,i; annehmen 
möchte, u als Vorstufe zu 7 zu fassen sein. (Uebrigens 
vergleiche auch meinp dissertation De priorura membror. 
in nom. graec. comp, contormatione finali commentatio p. 
47 und 66 über Öiinm^g und i als bindevocal). Ist meine 
ansieht über ^uöixtag u. s. w. richtig, so würde dadurch 
auch die jetzt von Meineke durch ctfHUthig ersetzte form 
^^btMkog in Aristoph. Lys. 1252 (= d'M-^^^ukoq^ eine anf- 
allende bestätigung erhaben, und darf ich sie wohl auch 
umgekehrt zum schütz für meine ansieht anrofen. 

ßioh. Rddiger. 
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Die italischen göttemamen. 

Zweite abhandltuig. 

Lateinische und oskieche namen, die aus der 
indogermanischen urzeit stammen. 

(Fortsetzung.) 

Ich gehe nun am den fllr die Sprachwissenschaft, wie 
HSr die vergleichende mythologie bedentangSToUsten göt- 
ternamen Aber, welche in der indogermanischen urzeit wur- 
zeln, wenn sie aucix auf lateiniscliem bodeu weiter gebildet 
siud. Es gehören dahin 

1) die gotternamen, welche aus der wurzel div leuch- 
ten hervorgehen. Da diese uamen vielfach behandelt sind, 
80 kann idi mich hier kurz fassen. Von Jupiter, dem 
umbr. vok. Jupater, dem umbr. dativ Juve-patre, so wie 
von seinen parallelen im sanskrit und griechischen ist oben 
die rede gewesen. Der einfache nominatty mfifste danach 
*Jlis oder Dius lauten. Letzteres ist in Dius Fidius er* 
halten. Es findet sich dafftr eine spätere dnrdi i erwei- 
terte nominativform Die vis. In zusammensetzunir mit der 
Partikel vr koniraen die normalen formen nom. Ve-dius 
gen. Vf-diüvis, dat. \ e-diovi, acc. Ve-diovem vor. Von 
Diespiter ist schon oben die rede gewesen, und über 
Jan Janus(au8 'divan, ^diväous) Jana, Diana d. zeitschr. 
XI, 8. 9 zu vergleichen. Juno ist aus einem *Divona = 
Jy:mvil^ *I>)üna durch das sekundäre suflfix on, was sich 
gern an andere sufBze fiUgt (wie in -ti«on), weitergebildet. 
Durch das sufBx -ia ist gebildet Jovia im volskischen 
Jovia regena,' während in Jovia Venus u. s. w. Jovia rein 
adjektivisch ist. Endlich durch das snff. -o- (fem. a) nicht 
blüis deus mit seinen parallelen, sondern auch die besondere 
als dea Dia bezeichnete göttin, welche der gr. //i/w, 
'fijjtfjQ zu entsprechen scheint (Horn. Cer. 47, 12*2, 211 
vgl. 54), wobei Jt^io fQr *Jiti/-cti stände und das i wegge- 
fallen wäre, wie in Jtvg ~ Zevg. 

2} Mars, Majors altlat. Marmar, Marmor, osk. 
Mamers, umbr. Mars, wobei ich in besug auf diese, wie 

Zeitaehr. f. vf^. apmclii: XYI. S. || 
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auf fihnliohe formen auf Corsaen^s abhandlung in d. sseitechr. 
(I, 1 II. f.) verweise. Man wird nicht umhin können, der 
glänzendeu beweisführung Corssen's beizustimmen, wonach 
die form Marmar die gruodlage für M;ini( rs und Mavors 
sei, indem zunächst ein suffix t (ursprüngiiuh -ut s. u. ) 
berantr^^ und nun das erste r vor m ausfiel, während der 
vocal lanir Wurde, das v aber in Mavors durch lautabsto- 
IsuDg («tiesinulaUon) hervorging. .-A^nli eicht nMhti^ier 
eine auf Terto, ▼(htIo Kiiäkieleod^lmdls«^ 
sein, worauf auch Cicero :«-: «Mavors diotus, ^ia magna 
▼ertat** hindeutet. Dagegen mQssen wir Coresen'e ablei- 
tung aus mas, und seine deutnng aus dem begriffe des er- 
zeuffens, der sicli iiir_ri n ls lun h vvcit>en läfst. als ebenso 
vcrfVlilt bezeichnen, wie (iic Irüberen erkläruugon . welche 
er mit siegreichen gründen bekämpft. Die unzweiielhaft 
richtige deutung hat schon Leo Meyer (d. zeitschr. V, 387) 
und vor ihm Kuhn, wenn gleich beide nur yermuthunga- 
weise ausgesprochen, indem sie Mars mit skr. marüt zu- 
sammenstellen. Nur dürfen die Marut's nicht (mit L. Mejrer 
a. a. o.) als Sturmgottheiten anfgefafst werden. Ihre ur- 
sprüngliche bedeutung, wie sie in den veden hervortritt, 
ist vielmehr eine ganz andere. Bei ihrer Schilderung tritt 
der glänz und schmuck, vor all* nj der wall» nbchuiiick. den 
sie sich aiilo^on. iilMM all in (jfMi vonl^i ;jrund. Zum srlirnucke 
(^ubh^, grije) rüsten sie sich. Aus der ferne nahen sie ge- 
schmückt mit glänzendem geschmeide (niVjibhis), lanzen 
(rätajas) glänzen an ihren schultern, goldschmuck (rukmäs) 
auf ihrer brüst, und goldene halsgehänge (oiSkam), ringe 
und Spangen (khädajas) funkeln an armen und fllfsen wie 
die Sterne am himmel, feuerstrahlende blitze (yidjütas) tragen 
sie auf den armen, goldene echdngesalbte bftrte (9ipräs)*) 

*) ffpri tiftt, wie sioh au» vergleichuog aftmintlieher stellen dee Bigveda,' 

in welchen dies wort, und seino ableitmigen oder Zusammensetzungen vor- 
kommen, ergiebt nirgends die bedeutung gebiis, die gewöhnlich angenommen 
wird, da es nie mit dem kauen, sondern vielmehr überall mit dem trinken 
in verbindmig getetst wird. Seine bedeuttnag ist lippe, docli niebt be- 
schränkt auf die unmittelbBri n r iundränder, sondern ausgedehnt, wie es scheint, 
auf di« ganzen bewegliche^ tbdile, welche den mund vun oben tmd unten 
umgeben, daher aneb angewandt anf die bKrte, welche diese beiden theile 
des antiitaas bedecken. 
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an den liftaptorn, ftxte (▼ä^is)'') an Ihren leibera, selbst- 

leuchtend (svabhänavasj, gleich der sonne strahlen, gleich 
flammenden feuern, munter, scherzend, spielend. Sie fah- 
ren in blitzversehenen (vidjünmadbbis) wagen, vor densel- 
ben feurige, goldhufigc stuten, oder flammende milcbkühe. 
Winde vor sich hersendend, treiben sie wolkenbfrge auf, 
rollen bagelwetter heran und ergiefsen fruchtbaren regen. 
fil9|r^r radschiene efAchflttern sie des himmels rOckflo, 
die erde IgSIMbgflhreni sog«, wie ein zitterndes weib, die 
berge blloken sieb in furcht» und die b&unie erbeben. Wie 
kämpf begierige beiden erheben sie den sehlacbtgesang des 
donners; vorstreckend die funkelnden lanzen, eilen sie her- 
bei; jetzt echleudern sie sie fort, tödten die bösen, schüt- 
zen und segnen die frommen. Man sieht in diesem bilde, 
was in ähnlichen zügeu überall wiederkehrt, aufs deutlichste 
das gewitter in seinem allmählichen herannahen und end- 
lichen ausbruche geschildert. Das goldgeschmeide und die 
glänzenden waffen sind offenbar die blitze« wie sie zuerst 
im wettterleuchten nur wie ein funkelnder schmnek erschei- 
nen, oder nur wie im spiele von wölke zu wölke fliegen, 
dann aber endlich wie Speere auf die erde herabgeschleu- 
dert werden. Daher erscheinen sie als des Indra genos- 
üen, und wie dieser den zerschmetternden donnerkeil (vd- 
gram) in seiner band hat, so jene die leuchtenden blitze 
(vidjütas), daher jeuer als vägrahastas „deu donnerkeil m 
seiner band habend"*, diese als vidjüddhastäs bezeichnet wer- 
den. Die Wurzel ist unzweiüelhaft in dem griech. fiaff/iaigm 
^fimkeln, strahlen^ enthalten, was bei Homer vom schim- 
mern des goldes, erzes {^aikxog) der waffen (Üvtia^ Ttpx^) 
auch der bewafifoeten gebraucht wird, und so genau wie 
möglich zu dem geschilderten bilde der Maruts stimmt. 
Diese sind daher als die (in waffenschmnck) funkebden 



*) väfi bedeutet im Kigveda nie etwa& anderes ak «axt", von <ler be> 
dmtnng ,dMB«r*, die mta Mui fUiolMr etymologi« «cscUofH» Siidtt «iah 
nirgends eine spnr. Es stammt ans der wurzel vrafK »mit der axt spalten". 
Daraus würde «ifh mit dem SUffix I, da nur sekundär iat, *vrä^i ergeben. 
Das r fiilii nach lippenbuchstaben im anlaute oft weg wie in bhang = li^t. 
ftwig-, blui^ n ftof», imd lltr vr tnlMMiidaKfl fai vis« (pf'ü) tob vn^ 
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bezeichnet. Das sufBx -ut ist dasselbe wie in gnr-üt fla- 
gel. Die wurzel *mar seigt flicb in gleicher bedeutung 
«ach in dem skr. m&r-lMi licbtstrahl (Ragh. 9^ 13, Bigv. 
884, 6; 1003) 1). Da nun die Maruta zu^eicb als kftmpfer 
(makbis Rigv. 64, 11; 119, 3; 507, 9) als scbönkAmpfende 
(stkmakhisas 85, 4 ; sümakbäs 441,7*) dargestellt werden, 
die in ungestümem andränge zur sebiaebt ziehen, und in 
den schlachten beistand leisten, sowie auf der andern seite 
als die welche durch ihre regengiisse die tlurcn segnen, so 
treffen sie in beiderlei beziehungen mit dem italischen 
Mars zusammeD. Namentlich können wir die form Mart 
unmittelbar = Marut setzen. Die form Marmar, Marmor 
acbliefst sieb zun&cbst an die reduplioirten formen fAa(f* 
ftai'gat^ ftdgftaQog^ fiagftagvyij an; ftagfiecgog arsprQnglicb 
j^scbimmemd, glämsend'', dann als beiname von nirgo^ (II. 
;r, 735), und auch obne dies Substantiv (II. 380; Od. 
#, 499), vorzugsweise den schiniinornden , weil'sglänzenden 
raarraorstein bezeichnend, wenn gleich bei Homer diese an- 
scbauung zurücktritt. Von Mars pater, Marspiter, Maspi- 
ter ist oben die rede gewesen. Mit dem oben angeführten 
altind. mÄiiki stimmt auf wunderbare weise der lat. name 
Marica (Iberein. Leider ist, was wir von dieser götttn 
wissen, zn dQrftig, als dais wir darauf sicbere scblUsse 
bauen dürften. 

3) Volcanus, Vulcanus. Der name stammt ber 
aus der wurzel *vark glänzen. Diese tritt in den veden in 
manigfachen ableitungen hervor. So vor allem in värkas 
glänz, was in den meisten stellen vom glänze des feucrs, 
oder des Agni gebraucht wird. Ich licscliiänke mich hier, 
wie in allen folgenden anführungen, auf den spraciigebraucb 
des Eigveda*'). So heifst es 256, 3: 



*) B«i di«Mr Gelegenheit bemerke ieb, d*h ein« nebenlbm von makh 

mit h statt kh in der bedentung „schlachten, ktnipAli* im Bigveda nicht 
vorhanden ist, sondern dafs die formen mämahe u. s. w. tiberall ., «rli niken, 
weihen" und nrsprUnglich „verehren, verherrlichen" bedeaten, uud dals 
•benao waShn herrlielikei«^ gesobenk aber nie „geschlachtetee opfer« oder Um- 
Uehes bedeutet, was ich mit beziebung auf n. 459 bei Cnrtins erwUiDe* 

*♦) Ich stnUe Uberall den text der Rigveda-versc in der form her, welche 
als die ursprtuigiiciiö betrachtet werden mufa, und welche durch die späteren 



die itsUacheft gSttemameii. 



ague jad 16 — divi varkas pritbivjAm ( 1 )■ 
jÄd Ödadhldu — ap8ü fi jagatra (2) 
j^nfintöriklam — urd ätatantha (1) 
Ue&as 8a bbSliAs — aroav&s d^USs (2) 

welch glänz o Agni auf der erd' , im himmel, 
in kräutern, fluthen dir, o heiliger, einwohnt, 
womit den weiten luftraum du durchdruDgen, 
der glänz ist leuchtend, wogend^ männerschaiicnd. 

So wird Vaoaspati, der als gott vorgestellte waldbauuh 
(242, 3) gebeten: 

Y&rkas dbas ja^n&vgbaee 

Crieb glänz dem oplerikiirendeu, 



gesetze der zusaramenAigong (sandhi) iu dem nnt ttberlieferten texte maiiis* 
fach entstellt ist. Die herstellung läfst sich in der bei weitem gröfsten au- 
zahl der fUlle schon jetzt mit Sicherheit au^fuhreu. Wo zweifei bleiben, 
werde ich dartnf hinweieen. Dae ▼eremars beateht flberall aus selbatändigeu 
versgliedem, die ich stets durch getrennte seilen darstelle. Jede solche seile 
enthmt in den hier aufgeführten verscn entweder acht Silben, von denen flie 
vier letzten in der regel eine jambische dipodie bilden, oder elf oder ^wölf 
Silben. Die elf- nnd zwSlfsilbigen zeilen haben ganz gleichen bau, nur da(^ 
die sw5l6ilbigen am echluese eine eübe mehr haben. Sie liaben bekannt- 
Heb ihren einschnitt, den ich stets durch pinm wagrechten strich k^nntlicb 
•mache, nach der vierten oder fünften silbe. Die silben vor diesem einiichnitt 
sind von unbestimmter daner (quautitAt), hingegen die silben nach diesem 
einschnitte haben, worauf wohl noch nicht anfinerkaam gemaeht ist» in bei- 
den Allen eine fast genau bestimmte measong» nlbnlieh naoh*dea AnMlbigeu 
einschnitte, die messunng 

1) wo.w — w-^ vlal seltener i) -w — i^— 
tmd nach dem vierailbigeii einachnitte 

1) — yj—yu — , seltener 2) — ^_v^- 

Die beiden messungeo unterscheiden sich in jedem dieser fälle nur durch 
die daner (qnentitlt) da* ersten ailbe ; flir den ersten ftU (wo der ttinaehBitt 
nach der fünften silbe steht) sind abweichungen von den beiden angestellten 
formen, von denen überdies die erste lOroal so hnnfif^ ist als die letzte, so n))er- 
aus selten, dafs sie stets auf verderbte lesart oder späteres aeitalter acbliefsen 
lassen. Im zwdten falle treten noch ehnige seltner« formen auf, namentUcli 
8) — \j— Kj— und 4) — •«t — , 

Dagegen erscheinen die folgenden zwei formen so selten ( die erste 
i'^mal, die zweite 4mal nnter den sämmtlichen 2140 gagatizeilen , die im 
Rigveda mit diesem einschnitte vorkommen), dafa sie aneh auf eine spttere 
Periode hindentan mSgen. 

5) «wj — vj> — — w— 1111(1 B) \j - \^ - \j - . 

Ich erwähne dies hier, da es mir an mufse gebricht, um die von mir 
aufgefundenen gesetze, welche auf die urspriingliche geetalt des vedateztee 
licht werfen, iu einem besonderen aufsatze darzustellen. Bei allen aiigefLthr- 
ten elf- oder zwSlfsilbigen aeilen füge ich die Ziffer, welche auf die form der 
messung hinweist, bei. 
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d. b. dem Agni, und mit denselben werten wird (258, 1) 
Agni gebeten, dem opferbringenden glänz zu geben. 
Aebnlich: 

778, 21 agne pavasva suapäs 
asm^ TÄrkas suviriam 
o Agni flamme uns herbei 
schöDwirkend glaoz und beldeokraft. 
954, 1 m&mfignd iribribw — vfhaTÜn «ata ( 1 ) 
glans wohne bei, o Agni, meinen opfern. 
23, 24 8&m mftgne srga v&rKaafi 
beström, o Agni, mich mit glänz« 
Aehiilich 23; 835, ii : 

911,39 püoar pätnim agnis adät 

djnsa saba varl<asä 
die gattin gab Agni zurück 
zugleich mit glänz und lebenskraft, 
wo des ▼ersmafsee wegen vielleicht dadftt statt adftt zu 
lesen ist. 

AnTserdem wird virttas vom glänze der sonne (938, 3), 
des soma(777, 18) und bildlich Tom glänze der berrschaft 
oder des mhmes (844 , 9) gebraoeht. Dieselbe bedentong 

(des feuerglaazes) zeigt värkas in Zusammensetzungen. So 
heifst es von Aj£^i: 

966, 2 p;tvakavarkas pukrävarlifis 

anünavarkäs — üd ijarsi bbänüna ( 1 ) 

in flammenglanz, in hellem glänz, 

in vollem glänz steigst du mit deinem licht empor, 
wo in der ersten zeile die zwei silben päva- zu einer silbe 
zu yerscbl^fen sind. So wird ^reSthavarMas oder vielmehr 
grijidtbayarlbs «schönsten glänz habend* von Mitra, Va^ 
mna und Agni (492, 10), und von den beiden ersten allein 
(419, 2) gebraucht, dasm&varKas „wunderbaren glänz ha- 
bend" von Indra, von Puschan, von den Mariit's, samäna- 
varkas y,rrleichen glänz habend" von Indra uud der sonne 
(6, 7) und sahäsravarkas „tausendfachen glänz habend^ 
vom reichthum (724, 9; 755, 4). 

So tritt aberall für v&räas der grundbegrifi des feuer- 
glanzes hervor, der dann audi auf die andern glanzgöt» 
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ter; Indra, die Sonnengottheiten, die Maruts, den flammen- 
den 8oma (söuia päTamäna s. u. j übertragen , seltner im bild- 
lichen sinne gebraucht wird. £» wird daher auch Volo- 
-«ans al« gott des fenerglanzefl atifeu£M8en sein* Hierau 
kommt, daft aus derselben wurael awei beseidinutigen von 
dftmoneii. herstammen, welche den Indra bekftmpfen, aber 
<Ton ihm besiegt werden, nftmlich : 1) Var lÜnm glanzbegabt. 
Er zieht mit lOOOOO mannen gegen Indra aus, verbündet 
mit dem dämon CiVmhara, wird aber von lüdra im gewit- 
ter erschlagen (2()5,ü; 321), lö; 4b8,21; 615,5). 2) VrkiVat 
= glanzbegabt; 130 gepanzerte Vrikivats drangen, die 
wehren durchbrechend gegen Indra vor, wurden aber durch 
seine pfeile erlegt (468,5 — ?)• So scheint hier flberall 
der kämpf des irdischen oder unterirdischen feners gegen 
den himmelsglana, dessen repriaentant Indra ist, dai^ge- 
stellt Und dieser gcgensata klingt aiidi hindurch in der 
iabel Ton dem herabstfirsen des Vulean ans dem sitze der 
götter, deren gunst er sich durch schmieden der götter- 
waffen wieder zu erwerben sucht, zu deren tische er aber 
dennoch nicht zugelassen wird. Ueberall erscheint er als 
der gott des irdischen feuere, und der teueressen, und 
stimmt somit ganz zu dem bilde, was uns die vedischen 
ableitangen aus der wnrzel 'vark vor äugen stellen. 

An die besprochenen gottbeiten des glanaea und das 
feuers sohliefse ich den gott des wassers, und die gottbei- 
ten der erde oder des heimathmtaes. 

4) Neptunus, Neptumnus. Die ableitung ans ^ter 
Wurzel nabh (Windischmann, Curtins grundz. n. 402 , Spie- 
gel d. zeitschr. XIII, 371) scheint lair gesichert. Die wurzel 
nabh !»edeutet lu rvoi brechen, hervorquellen: aus ihr stammt 
oabhaoü-B der quell, näbhas gewölk, dunst, luttraum, viifogj 
lat. nahes, nebula u. s. w. (s. Curtius a. a. o.). Das zendi- 
sohe napta „feoeht^ zeigt uns den Obergaug. Eine Wur- 
zel '*oap anzusetzen, wie Spiegel thut (a. a. o), ist wader 
hierdurch, noch durch die gewifs weit abliegenden n&ptar, 
n&pftt gerechtfertigt, yielmehr iai zend. napta regelmftlsige 
partipioialbilduoigen aus der wurzel nabh, wie z« b. send, 
gerepta aus der wurzel gerew, skr. gfbh, grabh« Aus je- 
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nem particip napta, welches im lateinischen nepto- lauten 
Wörde, wie iiupto- aus nubo, ist nun Neptumnus ganz auf 
dieselbe weise abgeleitet, wie Clitumuas aus *clito- (s. o.) 
auctuninus aus aucto-. Es ist ako Neptunus ala der goit 
das feuchtea elementea, des wassers, der quellen , des ge^ 
Walkes benannt Im aanakrit finden sieb aus oabh ab- 
geleitet mehrere namen mTthiscber wesen, wdoh^ metlt 
mit dem Mann in rerbindung stefenny^nnd aQrsiv£]ä'^^^ 
flonders die regenzeit, den regen monat bezeidb»^, wienA^ 
bha-s, liübiiasä-s, nabbasia-s, nabhaka-s, und vou gliMcher 
bedeutung sind wohl auch nabhaga-s, nabhäga-s. Aber an 
einen engeren mythologischen Zusammenhang derselben mit 
Neptunus ist schwerlich zu denken. 

5) Mäja. Die ableitung aus der WQfzel akr. mah 
(groia sein; reich, herrlich, mfichtig sein, caus. yerherrli- 
eben, segnen, intens, schenken, segnen) welche auch mit 
gh in den aUeitungen maglii-m (reichthmn, fftlle), magbap 
▼an, magh&vat (reich, mächtig) Torkommt, steht fest Da- 
nach würde Maja für *Mahia stehen, wie mftjor für *ma- 
bior. Wir tinden nun in den veden die genau entspre- 
chende form, und zwar in einer bedeutung wieder, die der 
lat. Mäja möglichst genau entspricht. Von den alten (Com, 
Labeo bei Macrob, Preller R. M. 351) wird ausdrückUch 
Maja der erde Terra gleichgesetzt, so wie auch den bei- 
den andern, gfttttnaen der flnren, der Bona Dea und der 
Fauna, auch der name Mater Magna scheint erst Ton ihr, 
oder der Bona Dea auf die spfttere Mater Magna Idaea 
flbertragen zu sein. Im sanskrit nun entspringt aus der 
Wurzel mah zunächst das vedische adjectiv mkh grofs, 
oft mit dem nebenbegriffe : reich, mächtig, herrlich. Das 
feiuTnin desselben lautet mahl. So erscheint es als beinainc 
von göttinnen, namentlich der morgenröthe (usasj, welche 
auch sonst vielfach als die reiche (magb6nl) bezeichnet 
wird, 2. b. 48^ 16 

säm nas rfi|4 — brhata yi9vÄpdjpasft (1) 

mimiklvft s4m i^bhis IL 

s&m djumnina — vipvatArS ulas mahi (4) 

sÄm ▼A^ais vaginiyati 



die italiMheii g9ttenMni«n. 



14» 



mit groisem reiobtbum uad mit ailgesUitigem, 

mit labetränkeo netze uns, 

o reiche Uschas^ mit allaiegender gewah, 

mit nahrang, nahrangereiche da; 
ahDlieh 310,3; 629,17; 639,31; ferner als beioame der 
gOttin Aditi (unendliolikeit), der Aramati (gdttin der thft- 
tigen frömmigkeit). So wird auch göttlich verehrt: die 
grofse mutter (mahl mätä 507,3; 401, 1; 395, 15}, die 
grofse tausendströmige kuh (sahasradhurä mabf gäüs) 
337, 5 = 927, 9; 959, 7, maW pfpnis 572, 4), die grofse 
erde (mahl prthivi sehr häufig), so die groDien ältern (mahf 
mätarä 721, 3; 195, 3; 861, 3; 890, 14), wornater himmel 
und erde verstanden eind. Die greise, oderrdohe, fimcht- 
bare mutter (denn zwischen diesem begriffe schwankt hier 
mahl), die alles leben gebiert, wie anch die götter des un- 
teren gfytterkrnse«, ist die erde, die namentlich als mutier 
des Agni, der UscLas vom vater diaus, so wie auch als 
mutter der Maruts genannt wird, und häufio!' unter dem 
bilde einer kuh, oder stute oder auch eines stromes (395, 15) 
dargestellt, und als die eegaeude, den bodeo mit frucht- 
barkeit und feuchtigkeit tränkende göttin aufgefaist wird, 
welche mit dem ströme des befruchtenden regens auf den 
dftrren boden sich niederlftCsi» findlich mahl als appellati« 
▼es Substantiv bedeutet die erde, und diese bedeutung ist 
die einzige, die sich auch in der spftteren spräche erhalten 
hat, und anch in sahireichen susammensetzungen en gründe 
liegt, z. b. in mahlksit, raahlpala, mahipati, malübhartr, ma- 
hlbbug == iandesherr, könig, in mafiitala erdboden, mahT- 
dhra, mahlbbirt (eig^entlich die erde stützend, tragend) für 
berg. Als göttin wird mahl neben idä und sarasvatl ge* 
nannt (13, 9; 142, 9; 717, 8), und auch in dieser Verbin- 
dung wird mahl schwerlich eine andere bedeutung haben, 
als die oben für die mahl mfttfi angegebene. Was endlich 
die form betrifit, so ist die femininendung i ans altem ia 
enstanden, welches sich im griechischen "ta; -ja erhalten 
hat (d. zwtschr. XI, 26—28 und XII, 246. 247). Im Kig 
veda läist sich jene ursprüngliche form, jedoch mit Verlän- 
gerung des a, noch yielfacb da nachweisen, wo gegenwärtig 
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T im texte stellt. Namentlich gilt dies auch für unser 
mahl, für wclclies die tonn nom. mahi'ä, acc. mahiim sieb 
an drei stelieo sicher nachweisen läfst, nämlich: 
395f 15 siSaktu mäta — mahiä rasi nas (1) 
68 sei UD8 liold die fiath, die grolse miitter, 
wo das tersinafs an der stelle, wo der text mahl hat, mit 
swingender nothwendigkeit swei kürzen und eine daranf 
folgende Iftoge erheischt^ und sieh keine andere berstellung 
darbietet, als die angegebene*). Der accent auf dem i ist 
nach analogie gesetzt. 

903^ 4 juamakam budhiie — apaäm na jamani (1) 
vithurjäti na — mahia ^ratharjäti (1) 
wenn ihr wie auf der wollsenflutbea boden geht, 
ist wie voll angst die erde und vergeht vor foreht» 
540, 6 mahifijn i% — ömfitrfim kritäjas vidns 
die menschen kennen deine ^fse irenndüehkeit. 
Auch an dieser stelle Terlangt der einschnitt nothwendig 
eine anfldsung des im texte stehenden mehim, wfthrend die 
früheren zwei stelleu zugleich die messung der silben fest- 
stellen. (Das mafs der letzten stelle hat überdies die un* 
regelraärsigkeit, dais uat Ii dem einschnitte drei lange silben 
folgen). Im griechischen entspricht der mahl, worauf Ben- 
fey wiederholt aufmerksam gemacht hat, der form wie dem 
nnne nach Mcßa d. h. *Mahja^ wo der ausfall des guttu*- 
rals viel ieichter erkliriich ist als in näw neben i^k^ p^fA, 
oder in bUki% aus der wnrsel 6cex, Sax (StSo^ij u. s* w.). 
fis hat sich also ergeben, dafs die römische Ifftja (fftr 
*Mahia), die griechische Mala (ftr *Mahia), die vedi- 
sche Mahl, Mahia urbprüiiglicli die erdt:, als die grofse, 
reiche, iVuchlbare bezeichnet, und die feier ihres festes bei 
den Körnern im beginne des m^Vs ist daher eine sehr na- 
turgemäfsc, da gerade in dieser zeit die erde ihre gröfste 
Ihichtbarkeit und reichthnmsfilUe mitMuty und sich gleieb- 



*) Sine andn ImBteUiraif hatte icli belCr. IV, 184 Terraolit, aber mir 

eelbst als fraglich bezeichnet; die zwei daneben geetellten stellen, in deaas 

mXU, wft8 sich amh in obiger stelle findet, grade die -'Ir.vii-r i;::kfit her\'or- 
xorufen schien, verdienen doch weitere enväguog, da z. b. 1, äU, 4 an pfthi- 
via f. pfthivi wegen der AblctiiaaeD eieur niebt m dvken iet A. K« 
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sam die reiche göttin auf die ^ur niederläiet. Bin anderer 
Dame deraelbeo» Hajes ta, ist als ableitnng aas dem kom* 
paratiy mi^s verinittelst des anilfixee ta aufznfaesen, ebenso 
wie majestae dorch dae snffix tdt auf gleiche weise berror- 
gefat (Aufrecht d. Keitscfar. 1, 160; Corssoi III, 295). Mit 
der Maja in naher beziehung steht Majus, und zwar zu- 
erst der deu8 Majus der Tuskulaner, womit bie den Jupi- 
ter bezeichneten, auf ganz ähnliche weise, wie die alten 
Inder den Indra so häufig mit dem beinamen magbavan 
als den reichen, mächtigen bezeichnen. Das suffix ist -io; 
und im oskischen tritt nicht nur Maiio (dat. Maiioi), wo 
ii f&r j steht (Corssen d. zeitschr. XI, 328), sondern auch 
mit gewahrtem h: Mahio (nom. Mafaiis) als Tomame auf. 
(Corssen a. a. o.). Ebenso wird der monat Majus als der 
reiche, herrliehe anfirafiMsen sein. Jedenfolls kann man 
nicht nnmittdbar diesen monat als den wachsemonat (Cors« 
sen a. a. o.), d. h. als den der wachsthum hervorruft, noch 
die dea Maja als die wachsthum verleihende fPrcIler 
R. M. 352) auffassen, da dies anknüpieii an die kausative 
bedentnng mit dem nachweisbaren begriffe der ableitungen 
ans der wurzel mah im widersprach steht, aber es entfal- 
tet sich der reiohthnm, die fdUe, die herrlichkeit, die dem 
Hajos, der Maja durch ihre benennnng beigelegt werden, 
eben in dem reichen herTorspriefsen der gewftchse ans der 
mit feuchtigkeit getränkten erde, nnd kommt also dodi 
znletzt beides auf dasselbe hinaus. Im oskischen findet 
sich nach Festus für den monat mai der name Maesius, 
was schon eine lateinisch umgewandelte form ist; die os- 
kische form müfste "Maisiis lauten; sie mufs als ableitnng 
aus dem oskischen comparativ mais durch das snffix io 
betrachtet werden (vergl. Majes-ta); die bedeutung wird 
dann diesdibe sem, wie Ukr Majna. 

B) Vesta, grtech.*£4ffria, 'latiti^ doriach ftatia^ os- 
kisch vielleicht Vestia, wenigstens kommt dieser name im 
oskischen als weibHcher eigenname vor. Bekannt ist die 
ableitnng aus einer wurzel vas. Aber welche wurzel vas zu 
gründe v.n legen sei, darüber sind die ansicliteu getheilt, 
indem einige Vesta aus der wurzel vas j,leuchtea^ ableiten^ 
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uud an das auf dem hcerde brennende feuer der göttiii 
denken, wie Lottner (d. zeitschr. VII, 178); die andern auf 
die Wurzel vas „wohnen** zurückgehen. Die zweite ablei- 
tung ist ohne zweifei die richtige. Denn vas leuchten wird 
ursprünglich nicht vom leuchten oder brennen des feuers, 
sondern nur vom leuchten der morgenröthe, oder des tages^ 
seltner vom leuchten der sonne gebraucht, daher vastu-s 
morgen, tageshelle, väsara leuchtend (von der morgenröthe, 
der tageshelle, der sonne), väsara-s tag, vasantä-s frühling, 
vivasvat leuchtend (von der sonne), und nur einmal wird 
. viviisvan (leuchtend) bildlich von den holzstücken, die Agni 
entzünden, gebraucht (711,22). Zwar hängt die wurzel 
US brennen mit dem praes: ösati mit obigem vas zusam- 
men; aber die formen ösati, imperf äusat, perf. uvösa, so 
wie das lat. uro, griech. evo) u. s. w. (Curtius n. GIO) zeigen, 
dafs in dieser bedeutung „brennen" die wurzel schon vor 
der Sprachtrennung sich in us (uä) umgewandelt hatte. Wir 
werden uns daher nur an die bedeutung der wurzelform 
halten dürfen, welche vor der Sprachtrennung noch die volle 
form vas vielfach bewahrt hatte, und diese bedeutung ist, 
wie wir sahen, der ableitung der Vesta aus vas leuchten, 
nicht günstig. Die bedeutung „wohnen" tritt in der wur- 
zel selbst in den formen väsati (praes.), uviisa (perf) u. s. w., 
und in den vedischen ableitungen vas haus (356, 6), vasa- 
ti-8 haus, nest, vasman nest (222, 1), västu wohnung haus, 
väsa wohnung (397, 14) hervor (vergl. Curtius n. 206). Von 
besonderer bedeutung ist hier der vedische gott vastö- 
späti-s d. h. beschützer des hanses; er wird angerufen, 
das haus uud alles, was darin ist, zu schützen und leid 
von ihm abzuwehren (570; 571,1); er wird mit Indra ge- 
nannt (637, 14) und mit der Übrigen götterschaar (395, 8; 
887, 7). Mit der ableitung des namens der Vesta aus vas 
wohnen steht der Sprachgebrauch im griechischen, wo das 
wort lebendig geblieben ist, während es im lateinischen 
eben nur als name der göttin erscheint, in Übereinstimmung, 
im griechischen nämlich tritt der begrift' des feuers ganz 
zurück, die ifjn'ce ist nur der heiligste theil des hauses, 
der hausaltar der götter, Eoriu^ lariij ist beschützcrin nicht 
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nur der berde, sondern der bftiiser, der Städte, uud auch 
in ictTicioj, ^fpe<Triog tritt derselbe begrifi' hervor; ja auch 
den Römern scheint dies'^r Zusammenhang mit dem Wohn- 
sitze noch im bewufstseiu geblieben zu sein , indem z. b. 
Ov. Fast. 6, 267 sagt: Vesta eadem est quae Terra. 

Die altiadische Verehrung des vAstöspäti weist nun 
zwar darauf bin, dalii der mythus der Vesta, '£atia «eben im 
iodogerinaiiiscben glauben wurzelt, aber dennoch erichemt 
dieser mythos im griechiaeben und lateiniscben in sofern ei» 
genthümlich ausgeprägt, als in beiden eine weibliche gottbeit 
verehrt, und ihre Verehrung besonders au den heerd des 
Hauses gelauii ft wird. Nach Cicero wäre der lateinische 
nanie aus dem griechischen entstanden, was nicht unmög- 
lich ist, da sich der name bei den von der griechischen 
cultar unberührt gebliebenen umbriscben Stämmen nicht fin- 
det; denn dafs die umbrische Vesuna mit der lateinischen 
Vesta nichts zu thun bat, wird sich weiterbin zeigeu. Frei- 
lich dürfte man dann nicht annehmen, dafs die Verehrung 
dieser göttin selbst erst durch den einflofs der Gkieoben 
hervorgerufen sei; denn es zeigt sich bei allem, was an 
den dienst dieser göttin geknüpft ist, eine so eigenthüm- 
lich römische und so tief angelegte auffassung, dais sie 
gewifs nicht anders als aus dem eigensten volksbewufstsein 
heraus erwachse sein kann. Aber möglich bleibt es, dais 
in ähnlicher weise, wie dies beim Hercules nachgewiesen 
ist, die göttin ursprünglicb unter einem andern, einheimi- 
schen namen verehrt worden sei (man könnte an die os- 
kische £ntra denken) und erst später der griechische name 
in der form Vestia (osk.), oder Vesta auf diese göttin über- 
tragen sei. Doch läfst sich eben auch nur diese möglich- 
keit feststellen, welcher ich keinen höheren grad der Wahr- 
scheinlichkeit beimessen will. 

7) Lar schutzgott des hauses, auch haus, wohnuug, 
plur. Lar es, alt Las es. Lottner (d* zeitschr. VII, 185) 
vergleicht treffend das altnordische laeri wofanung, filr wel- 
ches er ein gotbisches *lesi ansetzt. Die wurzel glaube 
ich im skr, lai „begebren**, wovon abbi-läia und abhi« 
-läsa »verlangen, liebe*' stammt, gr. liXaio/jiai (d. zeitscbr. 
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11,268), eiDer waraelj die in dem deutschen loet (got Instos) 
KU grimde liegt, zu finden, indem skr. Ökae »behagen , ge* 

lallen" (von uk), und gcwdhnlicher „heimwesen, wohnsülUe** 
für den bedeutuDgsübergang ein genau entspreehendes eei- 
tenstück darbietet. So würde lar ursprünglich die heimath- 
liche wohnstätte als den ort des begehrens, des behagens, 
der lust bezeichnen. Aus Lar stammt weiter Lara, La- 
rnnda (muiter der Leren), Larua^ Larva, letztere an 
die Terehrong der Laren als g^irter der feretorbenen an- 
knüpfend (s. oben). 

loh lasse nun die gottheiten folgen, weloiie nach ih- 
rem wirken, oder ihrer kraft benannt sind: 

8) Cerus Manus, in einem liede der Salier Torkom- 
mend, und dort von Festus als Creator bonos erklArt, in 
einem fragmente dieses liedes bei Varro auch duonus Ce- 
rus genannt. Cerus stammt aus der wurzel kar, wie skr. 
kftrü-s (dichter, könstler), käras (anfertiger). Das erste 
kommt im Rigveda mehrmals (165, 15; 177, 5; 184, 4 vgl. 
165, 14) in der verbittdang kärüs manids vor in der be- 
deutang der vreise, oder wohlgesinnte dichter; auch wird 
kftm-s als name des vipv&karman (des allsohaffenden) des 
götterkOnstlers erwfihnt. Das lat Manns entspricht genau 
dem vedischen mSna*s ans der wnrzei man, es tritt als be- 
seichung des sebers, sängers, Verehrers auf, z. b.: 
184, 5 esa väm stömas — a^vinuv akäri (2) 

mänebhis väm*) — magbavänä suvrkti (1) 
dies loblied ward, o ritter, euch gedichtet, 
der lobgesang von sehern euch, erhabne! 
169,8 tu4m minebhjas — indra vi^vaganjäs (2) 
r&da marttdbhis — ^urüdhas gavagräs (1) 
den sftngern spende da f&r alle menschen 
milchreiche gaben, Indra mit den Mamts! 
Aehnlich 785, 6; 189,8; 182,8. Einmal wird es von den 
Mai uts gebraucht (171, 5), einmal von Indra (672, 7). Die 
grundbedeutuug iöt dieselbe wie für mänia: weise, wobIge> 

*) väm ist dnrcli konjektor binzugefügt. Die cteor fordert entwider die 
unerhörte ftuflöeiuig Ton nainSbhis, oder hinsnftlgaDg einer eilbe; vSn konnte 
leieht, tohen in der «»ten leUe entiMlten uigeMlea aein. 
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mot, nur dafii et mehr substaniifiseb gebraucht wird« 
Hiemfteb ist also Geros manos in Qbereiostiinmung mit 

Festus alä der wohlgesinnte schöpfen zu deuten. Aus der- 
selben Wurzel scheint zu stammen: Garanus (Preller röm. 
myth. 70. 645, und Spiegel d. zeitBchr. XTII. 390), indem 
die bei Aur. Victor, vorkommende form Kecaranus es 
wajjtfscheiiilich macht, dafs g in GaranuL aus c erweicht 
aei. ^Sd^ war Garaoos nach Verrias Flaccas ( bei Serv. V. 
A. 8> 203) ^Ter mpgftiigB'pNfaatne des starken hirten, wel- 
cher den Cacus Oberwäitigte, und aof welchen ap&ter der 
griechische name des Hercules flbertrageD wurde. Es mag 
Garanus etwa mit dem yediscfaen krän4-s oder kränä (nom. 
von kränan was aber in keiner andern form vorkommt) ver- 
glicheu werden, welches „wirksam, kräftig" bedeutet (798, 
19; 814, i; BS?, 1;, 958, 2) und zu diesem gotte gut 
stimmt. 

9) Cerös, gen, Gereris für ""Ceresis, Gerealis für Gere- 
salis mit aQSge&Uenem s, im osk« Kerri » Geren also f&r 
*Kersi stehend, wie herrins für *her8ins (Tergl. patensins), 
daraas das osk. adjectiv Kerri-i-o mit den formen -in (loc.), 
•oi (d. 8. m.), -ai (d. s. f.), -ois (d. pl. m.), -ais (d. pl. f.)- 
- Diese adjektivform scheint auf einen ursprüngl. i- stamm 
hinzudeuten. So gelangen wir zu einem indogcrm. karsi, 
welches im sanskrit krsi lauten wurde. Letzteres bedeutet 

■ 

im sanskrit das pflügen, den ackerbau, und wird, worauf 
mich mein freund Pauli, dem ich überhaupt diese idee%er^ 
danke, aufmerksam gemacht bat, im Qatapathabrähmana 
II, 2t 3, d als gottheit des ackerbaues personificirt. So 
wird Kerri ((kr Kersi als Stammform ftlr den namen dieser 
gdttin bei den Oskern aufeuiassen sein, während im latei- 
nischen der Übergang von r au s darch ein eingeschaltetes 
e erleichtert wurde. Die lateinische nominativform Cerös 
wird dann aus älterem *Ceresi-s auf ähnliche weise ent- 
standen sein, wie neueres Luceres aus älterem Lucereses 
(Lucerenses), indem das unbetonte i zwischen den beiden 
sisohlauten ausfiel, und dann das doppelte s durch längung 
des Yokals ersetzt wurde, oder indem das erste s aasfiel 
und e mit i au 6 susammenflols ( vgl. Gorssen d* seitsohr. 
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ni, 298). Die gewI^haUoh« abbitimg aas kar (Gomen cL 
zeitsdir. III, 271, Dfiotser XIII, 1 5, Preller röm. myth. 70), 
oder die aas pri (Leo Meyer d. zeitschr. 382) wird da- 
gegen aufgegeben werden müssen. 

10) Cncus. Der nauie ist dem vedischen päkärs gleich- 
Kusetzeo. Dies, von der wurzei ^ak ,,etark seio, Termögea^ 
abstammend, bedeutet in den veden „stark**« 
So heilst es rom sonnengotte 881, 6: 
^ikmana 9Skis — amn&s suparn&s (1) ' 
er stark au stftrke^ lichtrotb, schöngeflQgelt. 
So wird es von den Mamts gebrancht, welche als des lo- 
dra starke männer, oder substantivisch als die starken des 
Indra bezeichnet werden: 

313, U sam indras g4s — agajat sam hiranjä (1) 

eam a^viji — maghivft jaiS ha pürbhid*) (i) 
ebhis n^bhis — nftamas asja ^fikfiis (3) 
rftj&s TibhaktS — sambhar&s oa visvas (2) 
durch kämpf gewann viel gold und kfihe Indra, 
rofsschaaren er, der mSchtge burgzerstörer, 
der held mit diesen beiden, seinen starken, 
▼ertheilt den reichthum, speichert auf die gOter. 
384, 10 sam tÄs indras — asrgat asja yakäi's (3) 
durch seine starken liei's sie (die kübe) Indra strömen. 

460, 4 t4m vas indram — ^atinam asja päkais (3) 
^ ih& nflnÄm — TSgaj&ntas hnvema (2) 
der sich verbarg, Indra mit seinen starken, 
ihn rufen wir euch her nun, kraft begehrend. 

Auch das mit ^aka (kraft) zusammengesetzte puru^^ka 
(kraftrpich ), und die aus raka ab^frdeiteton adjektiveu ^ü- 
kin, 9äkina werden in den veden von götteni, uamcnthch 
von Indra gebrauoht, während der lateinische Cäcus als 
der starke d&mon gedacht ist, der von Garanus oder Her- 
cules Oberwunden und der gestohlenen kOhe beraubt wird« 
Es steht also Cacus, worauf schon vielfach hingewiesen ist 



*) p&rbbi'fi ist konjektur statt de» anpassenden pun'is, was der text hat. 
Du hlnSge epithaton Ihdra't perbhid kommt in s«bz lluiliclier ▼«rbindnag 
z. b. 65S, 5 vor. 
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(Spiegel (J. zeitschr. XIII, 386 ff.) dem vedischen Vrtra pa- 
rallel, welchem Indra die versteckt gehaltenen kühe ratibt; 
und die bezeicbnuDg desselben als eines starkeu^ weiche Spie- 
gel (a. a. o.) auch för den ariscben Vrtra in ansprooh mmint, 
'wOrde sich trefflich ftir deo starken dämon e^neiiy der 
durdi den noch stärkeren gott in heifsem kämpfe fiberwun- 
dm wird, 

11) Neria, Nerio, (gen. Nvrients), Nertene, Ne- 

rienis, Nerine die gattin des Mars, daher iu dem gebete 
bei Gellius: Neria Martis te obsecro, und bei demselben 
und bei Enuius Nerienem Martis. Nach den alten ist es 
ein sabinisches wort, und bedeutet tapferkeit. Das schwan- 
ken des Suffixes bestätigt die enilefanung; die ächt sabini- 
sehe form kennen wir nicht, wissen daher auch nicht, in 
welcher form es ^tapferkeit^ bedeutete. Dais es mit dem 
nmbr. ner (a. pl. nerf, d. pL nems), osk. ner (gen. pl. nerum)« 
skr. nar zusammenhängt, ist allgemein anerkannt (Ebel d. 
zeitschr. I, 307 u. a.). Die form Neria würde ganx dem 
feminin des ved. adjektivs näria (mannhaft, tapfer) entspre- 
chen, dessen neutrnm nariam heldenthat bedeutet. Ob man 
bei dm andern forinon an skr. Narajana, Nnräjana (itcina- 
men des Visnu), ^äräjani (beiname der Laksmi der ge- 
rn ahlin des Vitina) zu denken habe, will ioh nicht ent- 
scheiden. 

Die begrifife der bisher behandelten gottheiten waren 
an anschauungen sinnlicher gegenstände oder thätigkaten 
geknttpft. Ich gehe nun zu den gottheiten über, die schon 

ursprünglich auf geistiges gebiet bezogen wnrden. 

12) Minerva, rdter Menerva. Mit recht hat Pott 
(d. /eilschr. VI, 112} diesen namen aus skr. mänas freist, 
verstand = griech. uivo^ abgeleitet. In den veden heifst 
minasvat „weise" und wird z. b. Rigv. 203, 1 zur bezeich- 
nnng des Indra gebraucht. Ich habe .schon oben darauf 
hingewiesen, dafs das lat. suflBx vo (fem. va) mit uo (ua) 
identisch ist, und ersteres regelmäfirig nur nach yokalen, 
nach r und l eintritt 8o würden wir zunächst eine form 
*Menes-na zu erwarten haben, aus der dann nach den 

Zeitschr. f. vgl. spra^bf. XVI. 3. 12 
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splter entwickelten lautgesetzpii *Mener-iia, Meuerva, her- 
vorgehen nraufste (s. o.). Uebcr Manns vgl. n. 8. 

13) VcDUS. Die abstammuDg aus der wurzel van iu 
der bedentiiDg „hoid sein^ ist bekannt. In den veden ist 
T&nas (igen, v&iasas) die Inat, wonne z. b. 9889 1 wo es voo 
der IJfloliis. hdftt: 

i jähi ^IlKHft saha 

g^yas saKanta vartanim -^"jAdTAdhatsu'') 

komm her mit Freudigkeit, da schon 
den ptad die köhe mit den entern segneten. 
So tritt vnnas in gleicher beikutuiii:^ hervor in den vedi- 
schen zusammensetzungeo gir-vanas an liedern hist habend, 
jagn^vanas an opfern lust habend, (297, 2; 876, 5). Hier- 
her gehört auch Venilia, Venelia als göttin der ho£f- 
nong, des yerlangena (skr. Tan, ven auch in der bedeo- 
tnng begehren, yerlangen). 

14) Gamena, Camoena, Casmena, Carmena 
(Varro I. I. VII, 26). Die abstammung aus der wurzel skr. 
^äs, 9as (singen, preisen) -ist bekannt. Ans ihr stamoit skr. 
^asman (gesang). Aus diesem Qasman wftrde sich ein *Qas- 
mania in der bedeutung dem gesauge zugetban, im ge&auge 
geschickt, ableiten lassen, ganz wie aus br^hman gebet, 
brabmania dem gebete zugetban, ans k4mian werk, karma- 
nia im werke geschickt herstammt. So würde sich anoh 
Casmena, Camoena als 'casmanift, d. h. als die den gesftn- 
gen yorstehende göttin deuten lassen. 

15) Sancns wird dem Seme pater und dem Fiditw 
gleichgesetzt (Ov. Fast. VI, 213), und aui' ins* hrifteü kom- 
men alle drei namen verbunden zur bezoinhun^^ eines got- 
tes vor: Sancto Sanco Semoni Deo Fidio etc. (Grut. 96, 6), 
Semoni Sanco Deo Fidio (ib. n. 5). Anf den iguvinischen 
tafeln tritt der name häufig auf, nnd zwar in der form 
Sanko, ftiter Sako als beiname des Japiter, nämlich vok. 
Japater Sa^ (tafel IIb, 24), dal Sa^e Sakra Jnyepatre 
(IIa, 4), Sa^ Jovepatre (IIb, 17), seil. Juvepatre 



*) Bei zwölfsilbigcn zeilcn, die mit achMilhi^'-cn wechseln, tritt vielfach, 
in einigen Hedem regelraärsig, der einschnitt nach der )icht«n silbe ein* 
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(Hb, 10); ferner daraus abgeleitet San^io älter Sa^io dem 
Sancus angehörig, stets in Verbindung mit dem Fiso d. h lat. 
Fidio, oder dem mit ihm gleichbedeutenden Fiäovio; näm- 
lich im Vokativ Fisovie San^jie (VIb, 9. 10. 12. 12- 14. 15), 
Fisovi San^ji (VIb, 6. 8. 8. 5), Fisovi Sami (VIb, 6), and 
im datiy Fiee Sansie (VIb, 3), Fiae 8a(n (ia, Id), Fisovi 
SMrii {Vna, 37). Die wahre bedeatmig des namens ist 
im ombrisclien an 'saetien, da der lateinisciie name nach 
den ausdrücklichen Zeugnissen der römischen Schriftsteller, 
aus dem sabinischen, also aus dem sabinisch-umbriachen 
götterkreise entlelint ist. Hier ist aber Sancus bezeichoung 
und beiname des Jupiter, und der Fidius (Fiso, Fieovio), 
oder Dius Fidius wird nicht diesem Sancus identisch ge- 
setzt, sondern durch das adjektivisolie Sanoina als au ihm 
in beiiehmig rteheod bezeiolmet Sanoos hingt mit aan- 
eire, sanctna, saoer ond weiter mit der skr« wnrsel saK 
snaammen. Letstere, mit sap (vcfehren) dem griecb. firra», 
lat. seqiior verwandt, hat anAer der bedentnng „geleiten, 
sich zu jemand gesellen" im Rigveda sehr bäufig die Be- 
deutung „verehren'*, woraus sakätha „verf hniui];", saltatliia, 
sakana „verehrend"*, sakanävat „verehrungsvoil", so wie 
die participien saicasjamäna, sakanasjamäna „verehren wol- 
lend" herstammen. Saneos wird danach der beiHge be- 
deuten. 

Bodlieh fiftge ich an den sohlofs dieser betraohtong 
noch drei g5ttemameikt Aber deren deatong bdsb sweifelbafi 
sein kanns 

16) PSdee, eine gOttin der hirten, selten auch masku- 

liniscb als bezeichnung eines gottes gebraucht (Serv. Virg. 
Ge. 111,1). Das fest dieser göttiu (am 21.april) hiefs 
Palilia, oder i]^ewüliiilicher (durch lautabstdi'sung) Paniia. 
Die ableitung aus der wurzel pä, päl bat aut den ersten 
anblick viel anlockendes. Im saoskrit ist pftl^-s der Wäch- 
ter, hüter, hirt, und auch die freiUcb nicht belegte form 
pal4-e wird dafihr angsIMirt, ebenso sobeint das griech. 
&h^Xog siegeoburt, fslls es hierher gefaOrt, auf orspHi^iobe 
klirse Üntttwdsen. So könnte Palea als götlin der birlsn 
benannt sein. Brwägi man jedoch die gessaamtbeit der 

12* 
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iiiDständc, wolclio mit d(^r verelininijj dieser göttin in hciiP- 
sieben, so wird jqciatx nicht umbiu köunen»^6ioer aii^ 
d^rn ableitung den vorsl^ zu geben. Es isirnftaUieli^^i^ 
naoti Pftio» zunäc^ )C|i^i gottin des vieli^1^tafft|K;wic aucli' 

^ i£ (|||NM^ Wieki ^ siak die grogi » vcwto ytig^dfe^ 
dfi^»i^ JMMliiipMii:^ bewogen vwe#dieii ioii« /Siffii^. 
reichlicher fiQlle wachsen xu lassen und es deni vieh heSr 

biinorcnd und nahrhaft zu tnacdien. Hierauf /jelcn auch die 
manigfat hen reiüiguniren und sühnen , welche mit dem 
4ien6te der göttin verhundea man n. Die<-tyergehen, für 
welche diese sidmen gebracht wurden, bestanden nach Ovitli 
{Wß»^ Wi^M %) dmni wenn der hirt auf beiiigem^gebietfr 
geweidet, oder iBr' eelae. beärde^^seii emem beil^eo^ betlM 
kiib abgesQbidjlteQ V oder t» am beHigeoK wMeer .^eMbbi 
batte; Andi die gegeneUfande^ weldte bei cBese» reinigungen 
verbrannt werden, weisen auf dasselbe ziel hiu. So das 
räuchern mit dem geronnenen hhite des oktoberpferdes, 
was im okLober ob frup^nm ('V(MUnni i^eopi'crt war. So die 
ntoobejuugen mit bobociistroh und der asclie des sechs 
tage vorhe.^ (bfstio. feste der Jt'ordicidia) aus der tcächtigei>> 
knb eatiiommetiett-imgebofeiien iulbes; ei» gebnuicby 
Oyid (Fast I¥, 633^ gewüs richtig deutet^ wenn er dieT^ 
vidae nunc semine terrae durch das symbol der trfiekftlgiife^ ^ 
koh dargestellte findet^ lindem die gtfttin bewogeü .wMee 
soll, nun die aus dem schoofsc der erde hervorschiefsenden 
saaten dem vieh heilbringend zn maeben. Ro auch das ver<# 
brennen des strobs und der halme hei der letzten reinimincf 
des viehcs und der hirten, so das laub und die zweige, mit 
welchen die stälic geschmückt worden, so ' das verbrenn eil 
der öl* und lorbeerbÄume und der kräuter^:80 endlich das 
hirsengericht, welches der Pales dargereiefai warde. KutiAf 
es ist fast kein zug in dem ganzen bttdvdlesejBtCBltns^ ' der 
niebt auf die bescndere beziehung dieser gMin zur nah« 
rung der beerden, oder zur vegetabilischen nahrims^ übcr> 
haupt hinwiese. Insbesondere spt^dm stroh, bahne, laub. 
zweige, allerlei kräntcr, die der holinen lierauhten bohnen- 
pflanzen, die hirse eine hauptroile bei den testen der^gdt* 
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tio. Nun haben im saoskrit pala, paläla, paläli die bedeu* 
tUDg: Stroh, halm, Stengel der moorhirse, paläva-s s lat. 
palea spreu, hQlse, palft^ä-m blatt) iaub, palakja und pa- 
lankja eine gemQsepflanze (Beta Bengalensis)) auch pallava 
junger scbofs^ zweig gehört wob! bieher. Die fibereiBStiin- 
muog dieser bedeutiingen mit den bei dem dienste dei Pa- 
les in den vorderj^mnd tretenden pflanzentheilen und pflan- 
zen kann schwerüch /iifällisr nein, Aiö wurzel vermuthc 
ich eine form mit anlauteudeüi s, welches in phala-m 
(frucht, beltucr brett, blatt) so wie in lat. foliutu, griecb. 
q'vlXov^ skr. phulla (gespaUeu, aufgeblabt, mit biOtben be- 
setzt), die baucbuDg des p Teraolaist bat, während, es in 
den obigen formeii ohne solche Wirkung abgefallen ist. Die 
grundbedeutung dieses *8pal (skr. pbal, sphat, sphut) ist 
„spalten, bersten**. Hiernach wäre die frucht vom bersten 
bei ihrer reite, der pflanzenschofs von seinem hervurbrechen 
aus der rinde oder knospe, die blüthe, das blatt von der- 
selben anschauuDg aus, oder letzteres (wie pbala im sans« 
krit) von der anschauung einer abgespaltenen platte her 
benannt. Ob die Palioi zwillingsgötter der fmchtbarkeit 
gleidifalls hiermit und mit den skr. dftmonen-namen palä- 
9»*s, palA^in, paifgaka-s zusammenhängen^ oder ob die g5t> 
tin Palatua (s. Preller röm. mytb. 365) mit der Pales in 
etymologischer Verwandtschaft stehe, will ich nicht entschei- 
den; wenn gleich beide*» mir walnsjchcinlioli löt. 

17) Lemures die gpi^t^r dw verstorbenen, inbbeson- 
dere in sofern sie als ruhelos umherschweifend und ruhe 
suchend p^edacht wurden. Die ableituog ist schwierig. 
Ich vermuthc abfall eines k wie in lamentum, laus, lusci- 
nia, lausus, ludus, ludo und zusammenbang mit skr. klam, 
^ram »ennfldet, traurig, beunruhigt sein*^^ 
. 48) Laverna göttin der dtebe. Die ableituogen ans 
layare , iech. laß ( X«u.idvM ), latöre, oder gar von Lar, 
Ijuk s sind tlieils der bcdcutung, theils der form wegen 
untialtliar. Ich schlage daher eine andere vor, welche mir 
nach bi idcn richtimgen hin vollkomuien zu genügen scheint, 
indem ich als wiuzei skr. lü aimehme, welche „abreiisen, 
absobneideii^ , und auch wohl im allgemeinereu sinne ^ent- 
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reilöeu" bedeutet. In der bedeutuog „ao sich reil'sen" tritt 
sie iu deui lat. lu-crum hervor, was vou jedem gewiuu, sei 
er auch durch diebstahl oder betrug erlaogt, gebraucht 
wird* £ioe gunirte form aus dieser wnrzel zeigt s. slnr« 
UtM (mh abgeriaeeneB stflck). Mao wQrde Lavema daön 
auf eul' iltes subst. *layor zurflckeiiillbren haben, etwa ie 
der bedentotfg' töti lucrum, fthnlich ypß Satnnuia nnf u^tä^s^^ 
Juturna auf jutor zurückgeht, indeÄ' die suffix-verbindung 
hier wegen des vorhergehenden v in -erna statt in -urua 
überging. Dicsc^lbe wurzel Ifi hat im gi iech. Ai;tü lat. IuO]i 
so-lvo eine abgebialstere bedeutuug augeuomm^. 

Dritte abhaudluug. 

Die götternamen des umbrisobeo gebietee. 

Indem ieb zu den gottheiten des mnbrischen gebietes 
übergehe, bin ich mir wohl bewufst, auf welchen schlüpf- 
rigen boden ich mich begebe, da die Opfervorschriften und 
gebete, wie sie auf der umfanfrsreichsten und wichtigsten 
Urkunde dieses gebietes, den iguvinischen tafeln vorkom- 
men, bei allen gottheiten fast auf gleiche weise wiederkeh- 
ren, und die geringen unterschiede nnr wenig anhaltepunkte 
geben, um darans auf die bedentimg der ▼enobiedeoea 
gottheiten sichere schlfleae ^uen au können, ond da auf 
der andern seite auch die sprachliche nntersnohung der 
namen leicht auf irrpfade fÖfart. Dessen ungeachtet wer- 
den vermuthungeu über das weseu der dort genaaiitea gott- 
heiten, deren namen gröi'stentheils auf hohes alter zurück- 
weisen, die Wissenschaft weiter fördern, wenn sie nicht in 
haltlose phantasieu hinüberschweiiisu, und sich nicht einen 
grad der Sicherheit anmafsen, der ihnen nicht zokoaunt. 
So hoffe ich, werden auch die folgende» mttthmaAongen, 
die sich fSkr nichts anders ausgeben wollen, an genaaerer ei^ 
fi)r8chung dieses gegenständes anregen. Ich werde QberaO 
die namen in der Stammform (ohne endong) anffiiliren. Die 
meisten der in den denkmälern genannten gottheiten stehen 
in bestimmt ausgedrückter beziehung zu einander, welche 
durch beigefQgte bestimmuogen ^wie die adjektivischen 
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Jovio, Martio, Qertio, (nal)üvio oder durch geuttivische, 
welche uamentlich die weiblichen gottheiteo betreffen und 
m als töcbter oder gattinnen männlicher gottheiteii dar^ 
steUen, bezeichnet wird. Am meisten gesondert von den 
flbrigen seigt sich die grappe: Puemuno mit dem jan»^ 
men Faprko, Vesuna mit der genetiy-bestimsMiiig: Pue- 
«nines Pupi-kes und eine Tarsa, welehe ^i^^Ns deii spftter 
zu erwähnenden Tursa Jovia iiod Turea Qerfia zu unter- 
scheid eu ist. Diese gottbeiten kommen nur bei der auf 
tat. III uud IV beschriebenen opferhaiidlung der attidisclien 
brüderscbaft vor. Vcsuna findet sich aufserdem noch auf 

' vokkischen und marsiscbeo inschrif^en, auf den letzteren 
wird als ihr yator Erino genannt* Es wird dadurch wahr- 
soheinlich, daft Puemuno als gatte (bicht als vater) der 
Vesona aufm&ssen ist Noch erscheint im sabinisehen (auf 
dem stetne von Aquila) eine Poimunia, unter welcher 
eine mit dem Puemuno zusammenhängende weibliche gott» 
heit verstanden sein muls, vielleicht jene Tuiba die also als 
Tursa Puemunia der Tursa Jovia und der Tursa Qerfia 
gegenüberstehen würde. Es hndet sich zu diesen gottbei- 
ten eine merkwürdige parallele, die gewifs nicht als ein 
spiel des zufaUs betrachtet werden darf. Wir finden n&m- 
lieh im Bhigavatpuriiaa (6, 69 13) einen tarSa-s als söhn 
des arka-8 d. h. der sonne und der Tfisanft erw&hnt. Tnrsa 
mit dem umbrischen verb torse- » lat. torre- = skr. irü 
(per£ tatarSa) verwandt, fassen die herausgeber der umbri- 
schen spachdenkmäler gewifs richtig als göttin auf, die 
über die dürre zu gebieten hat, und angefleht wird, dörre 
und Sonnenbrand (umbr. tursitu) abzuwenden. Das entspre- 
chende wort würde im sanskrit tarsä lauten, wovon sieh 
der oben erwähnte tarsa-s nur dem geschlecbte nach unter- 
scheidet Ebenso stimmt Vesuna zu väsanä, indem e eben- 
sowohl langes als kurses a vertreten kann, und umbr« n 
sehr häufig durch o hindurch ans a entstanden ist. Diese 
väsanä war, wie oben angeführt, mntter des tarla-s, gat- 
tin des ai ka-H. Wir werden vermöge ilieser beziehung zur 

■ sonne väsana als die glänzende, leucliteude, als die tages- 
helle aufzufassen haben, wie ja die vedischeu vasara (leuch- 
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teud), vastu-s, vasara-iu (tageshelle) diese bedeutuug Labt u. 
lal diese aufitas^ung richtig, 8o wird ^ka-s dem Puemunp 
smr> Mife$:-0iilien müMidii^i:. Dies lelstere^^Ün^atH^ die wzi^r 

K^ev begriff :d«r fdiirbnl^^i^^ 
hf^gc ^i U w ftammen s , des iboem eotfmkkflUi i >>8» IM 

vedische piivaka, woför überall pavaka zu lesen i^^ fA 
gewöhiilipher heiname des agm , und mnfs als „bell giiiu-^, 
zend, flaumieiid gedeutet werde»; ja wird aach als ■ 
mMe^ genideaiL als benennuog des feuers g;( baucht. Die« 
SOB begriff zeigen feroeär oiebt-iiiir die abl«iiai^en gfmh*_ 

dem aoob die^ tronel BelUi>^»t in ideD veditehto »dwi: 
dialformeo (^rstet klMBe)^ unter^ denen im: JKgveda «p&^ 

apavatlias und das pattieip pavamäna- vorkommen, die be- - 
dtiutuug „hell glänzend strömen'- oder gerade zu flam- 
men'*; und diese heiden hcdeutungsforaieu geben viellaeh"' 
iu einander über, da die tlanune häufig als glänzender^. 
stron gedaifht wird und umgekehrt ein beiler ström al^- 
flamtfe. Die von den^ ildraüsgebepa de»-petcrsb. wiirtcrbA 
angegebene bedeutilng «siob reinigen > gereinigt au«flbt»> 
fksn^ abtr&u&ln, eicb klärend trifft den wabren einn cdieieir 
medialfonaen niobt. So wiid es gebraucht vom flaninw#(> 
dee» ieuers; z. b. 829, 5 heifst es von Agni: • v 

^ ■ svanas uä jäsja — bhämäsas pavante (2)*)"' ^'■■'^'iy 
des atrahlen wie gewitter flammend strömen. ' 

Fefäer von der ins feuer gegofsöden scbmelzbntter '^'^*' 
354» 9 gbrtdeja dbirSs — «bbi ti^ pävant^ (1) 
der batt^r atrOme flaxkiäi'6n ibin entgegen' 

354, 10 ghrt&sja dhirüa ^ mädhtimat pavante (1) 

der butter ströme tlamuieu honighegend 
4öl, 2 ghrtam nn eiilu — matiijas pavante (1) 
wie helle butter Hammen die gebete. 



*) Diu versQiafa verlangt hier dj% uuduu|j -ä»ii»^mit , kimcm ^ Iv^-niu^ 
idto 'Saa» wie öfter nicht blofs $tatt isü 'sondem auch statt -is (nom* 
plttf. von Hl) stt l6fl«ii Ist.' ' • ' 
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So wird auch die partiüipialforin üter klassc [>unaiia in 
gleichem sinup von Af^ni ^ehraiiclit 525, 2, wo ich des 
Zusammenhangs wegen auch den ersten vers hinzufüge: 

1. ahödbi — uäusüm upastb&t (1) 

'hötä mandri» — kavitamas pay&k49 (3)*) ..-^^ 
d4dlifiti kMm — ubhajasja g^antÖs .CI) ^^^^ 
^^'■ i bayjd ddv^a — dr&vinam suk^ii tl)^; 
2« 8& snkr&tae -^kTMii^M panso^ (0 
pUDänas arkam — pnrtibhögasam nas (1) 
hötä maudiiis — vi^aam var dämüiiaö (1)**) 
tiras tämas — dadryc ruuüänäm (I) 
1. erweckt ward aus der röthen schoold der buhle, 
der holde opfrer, weithinscbaueud, flammend; 
er h&lt der götter und der menschen fabne 
bringt opfergnfe den gottem^ heil den frommen; 

2. der Bohöngesinnte, der der diebe thilren, 

die nahningsreicbe sonn* uns flammend aufthat, 
der holde opferer, der häuser gastfreund 
liefs sich erschauen dureli der luichte dunkel. 
So werden ferner die oben angeführten meiluiKbr inon zur 
bezeichnung des aus der seihe hervorrieselnden somasai'tes 
gebraucht, und zwar hauptsächlich im 9ten buche des Kig- 
▼eda, wo in jedem einzelnen liede diese bezeichnung mehr* 
&ch wiederkehrt, seltner in den andern bOchern (207, 5; 
980,1; 482,1). Die ans der somaseihe herausfidlenden 
gclbglftnzenden tropfen erschienen den dichtem im glänze 
der morgenröthc wie leuchtende flammen, wie blitze, wie 
huiinen. Ich beschränke mich auf die letztere auschauung, 
nach welcher der suina pavamftna mit der sonne (arka, srt- 
ria, stira) in engere beziehung gesetzt wird. So heiüit es 
von dem aus der seihe strömendeo soma (762,4) 



*) D» du tiipeilativsulBx •tiuna nicht selten •tSms zu leien IsC^ m 
könnte dies auch hier geftchehen und wttrde dann aiaa der Sien form die viel 

hioti ' ' pr^tore hervorgehn. 

**) Uli liabe var durch konjeklur eiiigoschallet. Das vcrsiiiafs verlangt 
«Ucse einächaltung nicht nuthwendig, indem maudros in mandaras aufgelöst 
werden luinn, wie eo ttberans httufig fndra in {odara anfsutSMii iet. AUein 
die prilp. v{ in der ersten zeile crhci:icht eine solche orgSnxliPg; ▼{ — vnr 
i»t der gewöhnliche auedmclc fllr daa 5ffnen der thttren. 
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i payasTft madiptama 

paTitraiD dhdraja kaT« 
arkasja jönim üa&daiD. 

Hell ötrouie, o berauschendster, zur seihe, seher du, iiu 
Strom, zu sitzen in der sonne Bchoois. 
wird mit der sonne vei:f{;lichen : 

.vTti' 760, 2 ajäm ßtirjas ivöpadrf 
er ist der soune gleich zu sohamail 
y ^ 7b6, 3^ aÖiiiaai4öTä8 ni sdrias 

dem aoDnengoit iafc soma gleich \ 
775^ 13 sömaa^ d&witiä nk adriaa 
Ädribhis pavatA sutte 
erglänzend gleich dem »oDDengott, strömt soma vom gc- 
steio geprcfst; 

776, 30 pavasva sorias di('4 
hell ströme, soimeogieich zu schauaj 
776| 7 pavamänacja Ti^vavid 
. pr& tA 9krgBiB asfkdata 
adijacj^va ]|4 ra^ndjas 
allweiaer, dein des flammeiideii — ei^Oase^ sie eigosaeti 
atcb, gleichwie der sonne stralüeoscbaar; 
778, 22 pavamänas ati sfdbas 
abhi aräati suStutim 
sÄras na vi9vadar(;»atas 
hioflammeud durch der feinde Schaar, ergiefst er sich 

zum lobgesang, der sonne gleichend, rings zu schaun; 
798,34 pivamftnas — mahi arnas vidhävasi (1) 

adras na kitras &v|ajaoi piyjaja (2) 
im flammenstrom dnrcbrieselst du das groike meer, 
wie sonnenglaoa im hdlen sCrom die seih* biadnrcb. 
(Vergleiche noch 796, 2; 781 , 6; 813, 12). Er hüllt sieb 
jn dcv aunnc strahlen (798, oi), besteigt den wagen der öonue 
(Ter?, 1), strahlt mit ihr oder durch sie (714,6; 773,8). 
£r zündet die sonne an, oder erzeugt sie: 
77Ö, 7 ajä pavasva dbärajä 
jaja sdrjam arökajas 
mit diesem ströme fliefse hell, mit dem die sonne du 
entflammt; 
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809,41 adadbat indre — pavamrmas ogas (1) 
Aganajat — stiriß gjotig indus (?) 
der flaDimende crtheilte krait dem Indra, 
es zeugte Indu glaas dem sonnettgotte; 

740|ö «da sdijam ardiajat« ^ - 

pavamfinaa TäUr^ants 
er sflodete die sonne ao, ikr 'tStmmmde^ weit- 
schauende; «l^rfl^v i^*^v?j< ' i Ul 
749, 4 8ä tritasjddhi sdnavi . W 

puvamäoas arokajat 
gämibhis süriam saha 
hoch auf des Trita bergeshöh^ — entzündete der flam- 
mende — die soDue mit der schwesterschaar; 
822, 3 ü^aoas hi — ^ pa?aiKifiiia sdriam (1) 
denn du mengtest, fismiioender, den sonoengott 
(Veigleiche noeh 754, 1 ; 808, 5; 735, 2; 729, 5; 819, 7). 
Er ftallt die sonne mit strahlen: 
809,31 pavamana — pävasc dhäraa gonrim (1) 

gaganänas*) — öurjam apinvas arkuis (4) 
hellflammeod strömst du zu der kQhe statte, 
geboren füllst die sonne du mit strahlen; 
oder er fallt wie die sonne die weit mit strahlen: 
753, 5 s4 payasva vicardana 
S m$hi nSdasi ppaa 
nSis siiijas na ra^ibbis 
so ströme hell weitscfaanender, erfbll das grofse weiten- 
paar, mit licht wie sonn' und morgenrotb. 
£r wird endlich geradezu als sonne bezeichnet. 
775, 8 ajukta stiras ^ta^am 

pavamänas mauav ädhi 
antiriksena jatave 
9. ata tfAs haritas d4pa ^ 
sÄras ajukta jitave 
indus indras iti bruvin 



*) Der «iDseluütt verlangt aiiflöaung der form gugnanas; die ausatursung 
des wurzelhftflen a icluiiit Sn der vedentprache noch nicht durchgedrungen 
^ sein. 
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scbeu b'iUy zu Zahlten durch den ruum der iuft. 
Die zehn goldrosso schirrlo.'jiigiiurr^der sonuengott 



die «onne hier lüot houia dur. 



piivainänam madhii^cutam 
die sonne kosea iftttflhtettd{.-4|it»iv4»iir7jieii«i, koaigU^ 

s; . . '- <\ 

die .fO|itie ko6etivfei|elitcaidr^fiie, deiiqgiillBB die veree&wih- 

r\ 'Blertenv'' ' ' w-^- ■ ■• ^ w'*^ 

Nur L'iimuil im lüii;vt;da uud zwur in einem epätercu 
Jiede wird es voui winde srebraucht (954, 2), und auch hier 
wird man ihm den sinn beilegen müssen: „heil, klar strö- 
men^. Die für diese mediulformen erster JsiiiiBe^tikacbge*« 
wiesene bcdeutungL tritt moh- in dem gebmudie der epile^' 
reu vediscben iittenitiir Ibervor« mo paTamiiii% pftVäke<ftiiK^v 
rnend), puci (leuchteod) ala- beeoadena einkleidnugcn deir 
Agni, oder ab söbae de» Agni von der avfthä (mf behtt- 
Opfer) dargestellt werd<»i. Jenem pavamäna nun sitze ich^ 
den uuibrischen Puemuuo «gleich, iudcm das Suffix deb ine- 
dial-particips hier genau m derselben form auiUiU, wie in 
der oben erwähnten lat. Alemoua (von al-^) d..iii fikr. -amüia 
a lai. -emono, altumbr. «iwuuo, sabin^imnno; und diegu*'- 
nirte wnrzelform skn pav> erschetnt.-im «imbfiBobeQ al$ pu^ 
im eabiuiscbeQ aU po. 4^!ieBea Puimuno fasse ich, der obi*' 
geil entwickeluDg geai&A, -ala den lammenden, insbesondere 
als sonne, also begrifflteh gleiob'deia.oben erwftbnten arka, 
der mit der tageshelle (vasami fe»' Vesuna) die dürre, den 
soimenbrand { tiii .^a-s , Tm ya) erzeugt. Der beiiiame I^u- 
prku lA mit Autn rli( (<j. ritseln'. T, 278) als l'upidieus zu 
deuten, und vergleicht sieli den oskischen gentilnamen I*u- 
pidiis, Pupdiis (d. zeitschr. Xi, 401), ist also wahrscheiniieh 
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von einer ortlichkrit benannt. Endlich der marsische 
Erino, vater der Vesnna, könnte mit skr. ärana-m tiefe, 
abgnmd (112} 6; 679)8) verglicbon werden, wonach eine 
bestiimiite gOiterordnong Mna^ (in der tiefe geboren) ge- 
nannt wird. Aber weit mehr empfiehlt es aiob, Erino d^ . 
skr. aruna gleiebsBOSetssen , indem n nnd i als Umwandlungen 
«ines alten a zu betrachten sind, (üeher skr. u für a nach 
r siehe A. K. umbr. spraclid. I, 59**)). Es bozoichnet aruna 
als adjektiv die färbe der morgenröthe, iiiid arnna-s als 
mäunliclies Substantiv das morgenroth, und personificirt 
den wagenlenker der sonne, den bruder des Garuda, eines 
mythischen. vogeJs, durch dessen glänz bei seiner geburt 
4ie ganze gOtterwelt in schrecken gerieth. £s würde da- 
her sehr treffend Tisanfi die tageshelle als tochter des 
amni&v cles morgenroths aafenfassen sein. So hfttten wir 
im umbriscben götterkreise Erino als den im morgenroth 
glänzenden wagenlenker der sonne, der die tageshelle Ve- 
suna gebiert: diese vermählt sich dem Piiemnno, dem strah- 
lenden souneugotte (arkÄ pävamäna) und gebiert ans ilim 
die Tursn, die dtirre, eine gottheit, der zugleich die macht 
beigelegt wird das Tertrocknen der pflanzen, oder das ver- 
siegen der gewisser (tnrsito) abza wehren. ' ^ < ' ^ ^' 

Alle Obrigen gOtter, die auf den nmbrisohen denkm&> 
lern erwfthnt werden, stehen mit Mars oder Jupiter oder 
beiden in Verbindung So zunftchst eine engere gruppe; 
perfo Martio nebst den beiden weiblichen gottbeitcn 
Pres tat a (Prestota) Qerfi a und Tursa Qerfia, welche 
durch die genetivische bcstiinmung Qerfer Marticr noch 
enger an den erstgenannten geknOpft, und offenbar als töch- 
ter desselben aufzufassen sind, (^erfo ist von den heraus^ 
gebem der nmbrisohen Sprachdenkmäler mit dem lat. Oe- 
rns zusammengestellt, und als schaffender gott gedeutet, 
das Suffix aber auf die wurzel fa (skr. bhll) bezogen , und 
mit dem suffixe in mor-bu-s verglichen worden. Ich 
glaube jedoch, dafs man einer andc rn deutung den vorzug 
geben rnufs, bei welcher man nicht auf die anfTignng eines 
solchen immer doch seltnen suftixcs zurückzugehen braucht, 
und welche das wort ^rfo in dieser form unmittelbar mit 
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bezeichnungeQ verwandter gottheiten der veden in bezie- 
Imilg ^leiefci« loJautencU» C'^inh umbrisehcn kann, jucbt nur 
mii'dlMfrf bh, 8(4Ki4fii.»tttob »ans dh entstanden sein, ^m$ii0 

(pn<^f nf das «itwd^i^tedU^ pMi^* I)kik^^JM^ :miij 

jektiv, ^kfän nmi^^&fkM mhMa^f ^^^^ 

bedeutung ^stark^ von A-hi (Rigv. 297, 12) tmd- ^w^In- 

dra (742, G; 816, 3; 817, 3) gebraucht; letzteres hat theils 
liie Dcdeiitung ,,beld'^, «nd wird gleichfalls von Agni und 
Indra gebraucht in den Rigvedasteiien 192, 5; 702, IG, in 
denen der gott als der gaben oder^^ieiilie-^Mrtiieilende sie- 
g^ttwld dargestellt wixil^ thaü* dio bedetihiiigiij|8oMi^ 

MibMr de» MuaM gebranohKi^ DkMwr bwgtiff 'deti-tirthiirih' 
hat «tok dffenbai^M - dm^iitr «Mbbt' «ntwidMi^« üäirHü 

manchen stellen pafst die bedeutung „macht der Maruts^' 
statt „Schaar der Maruts'^ ebenso got oder besser. Diesen 
Übergang zeigt nns besonders klar das neutrale subst. «^.ar- 
dhaSy^ .welches neben der seltneren bedeutung „macht, belj*- 
tede Mohi'' (509,0; 400, 2; 202, 14; 441,6) die bedeu-^ 
4mi^ „Schaar*^ hat} ^^iiiMi. wi«4er bei weitem aaii iiifiii§|lNft» 
von dee Mamts 'gebtmolit wird; 'äm-hM&ptiMAiwr gii^^ 
ataM bai dio hedeutong „aefar starit^y luid. ?dii: wi»' cih>i (li 
die bedeutttig ,|8tack'8eiii, tapfisr scan^** and nird-aQ#iifr 
von göttern als menschen, von trotzenden dämonen und 
feinden gebraucht Ebenso zeigt crdhji tapferkeit (203, 10) 
denselben grundbegrifl" ). Es wird also der unibriscbe 
^erfo Martio als der starke, der siegeslield aufzufassen seio^ 
der mit dem Mars in Verbindung steht; dagegen wird. yj ij wp 
besiabmig^ zu dem ^ardba-s tBAvota-s doch wohl nmt «mW 
IcMera 8ei% obgleich Jetatma etj^ologiaeb iMt geaan daaa 
perfa Martio entapricbt. 

Von dea heideii gdtthmen, die>«iift dam ipevC» MaHkr 



*) Das kaii«r\tiv rari11)aj.it vÄ^v^i du- In (!nntung rauschen lassen (mit ati- 
pra: 633) welche später einen obscüncn nebcnhegriff angenommen Uat. 
Dicton lotaeteren gnnidlage der gancen bapü&antmckelung anzuntbrnop, 
>vir \ itirurli L'i cheäen ]lst^ i»t gewifs sehr verkehrt, und wird durch ^f^'oe- 
griffe der aUaitfUigen fMbfl» firdba^ ^bji ▼oUttMndig widerlegt = ' 
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ifi vprhindiiiifi; stehen, der Prestata und Tursa ist schon 
früher die rede gewesen. Endlich steht mit dem (^ri'o 
Mactio noch in verbrndaug <einc m&Dnliclie gottlieit, deren 
nameo nur im dativ vorkommt: Hönde per6, alt Hunte 

9ik ßon m dem Qeffo Martio gehörige^ beseiobifl! ^ircL 
ES^-Vä^eich^ sioh^nde dem Bbfltra1#lx «M#'lic^idQf was 

von A. K. unzweifelhaft richtig aus der wurzel han (schla- 
jjren, tödten) abgeleitet wird, indem iiiunlich rias siiffix -du 
gleich -tu p!;esetzt wird, des?»en t im neuimibriiscben nach 
nasalen zvi d erweichte. Es würde, also hondu =3= akr. 
hantu (daa acblagen, tödten) sein, und, wie der zusammen^ 
hang wahiioh^eiolich macht, als krieg (achlaeht) grientet 
werden können. £s Hegi .daher>iiake, in dem Hnntety^ Hönde 
gleioli&lle einen knegsgott ^ocansxnaetsen) wie in. deiii 
Qerfo Martio. Allein dann klmn man den etamm siebt ale 
*Hunto, *Hondo ansetzen; denn dies könnte nur den ge- 
tödteten, gest liUgcnen bezeich neu. Als solcher konnte der 
gott nicht finfgefaiöt sein, sondern nur als der ticblageude, 
tödtende, also = skr. liantar, als der gott der kriege, wie 
aeine verwandten Qerfo Mattio.nnd Maro. Danach hätte 
man im dativ alt Huntre, nea Hondre erwarten. €ollen. Der 
aoafall des r, der hiernach anzunehmen wire, ki ijei he» 
betafe ebetrafe (A. K. umbr. dpracbd« I> 96) aidier naoh- 
weiabar, weniger aioher in dem neueren rofo-, waa Slterea 
ru&o wiedergiebt, da auch im hit. rtifo neben nibro^ ep- 
scheint. In unserm worin konnte der ;nisfall durch d;i3 
strtibeii der unterRcheiduni*; von dem geläiiiigen uiiibrisch(Mi 
worte alt huutro, neu hondro (ulter A. K.), wovon alt hu- 
tr% neu bondra und hondomo abstammen, begftastigt sein« 
Wir werden demnach als Stammform anzueetaen haben: 
alt ^bunter, neu ^honder, in der bedeutong ^der adilachten 
kimpfende» der tödtende^. 

Ffir den Mars aelbst erscheint als beiname erstens 
Hnrio, neu Hör so, nur im dativ Marte Hurie, neu Marie 
Horse. Das umbr. r, neuumbr. rs entspricht stets ursprüng- 
lichem d. So wiirihn wir zu einer wurzel gelangen, welche 
mit einer weichen aspirate anlautet, mil d auaUtttet, und« 
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aU vokul enthält. i)a aiiiautenileB d\i bei auslautenden) d 
"dlMr gesetzen indogermaniseher wurzelbilduog widerspricht, 
iO'1lli>Sfdc als aaiiMlende aspiratc jmt l>b>od^fftg|0^i)Mlbrig 

wo es die Bedeutung „glänzen" hat und von Agfli, und 

der mit der nacht gepaarten morgeuiöthe gebraucht wird; 
von d(T l)rdeiitung j,jauchzen", die dfis petersb. wörtcrb. 
der wuricei zutheilt, üude ich weder iu deü stellen, wo diese 
'fM^ommt, noch in deu'«bieitungen , wie bhau^ 
Mgm)^ bhikdra (glüo4üioh|:iMigiy''kMiditeQ<l 

WBUM ispttier »'beseiebiiiiiicjdeiner: wisibb ^ti 
■befeeicibnaog als etiuir ieiiohteiidea, -oder aeltgeo 

nen gott, namentlich^ber für den Mars, dessen grundb^ 
L!;riß' gleichfalls, wie oben gezeigt, vom glänzen entnoininen 
iöt, so j^ntreffend, dais man hier wolil, wie in umhr, luehe 
= skr. maiijaiua für *mabhjam, in lat. herba = *fO()flij 
'Wiirxid Wiarv (Aufrecht d.^zeitschr. X, 157), iierdus ss= for- 
daaiwüreel fer-.-dop« bbar, entstdiiing des; tt 

V i Endlich tritt «b bmame des Mar« ^aoeh griiitiiiliaii» 
'860' '6 r«b orie auf (liforte Kcapavi, Mäste .flmlwpiij^iiit 

•tl*)i' Bs^flcheidet sicir'das snfBx -iitio f Hivio -sogkieh ab, 
•'Was in ganz gh^ieher weise in drtn luiibr. Fisovio neben 
Fiso, so wie in luiuiigfachea louiischen I'ildnngen I'acnvius, 
Vesnviup, Vitruvius, Lanuvium wiederkelurt. Dies führt 
auf einen einfaclierea smmeD *Krapo, *Graboi^A. K. nmbr« 
^prachd. II, l^^O) und auf eine wurzel ^krap'SorOck. 
triti (Oortitis - n« 42) im grieoh* xpamvog^- 'na^^üUf$6q 
(ifslmell)'^ Und io besonders klarer befrifbaiu8{nrägang.tJii 
dem altsl. krep*ukü stark, krep-osti stArke^ krep-itlaitMiil^ 
räm: krdpokö stark, fest, mftcbtig, taplbr ii*'Si vr. hervor. 
Hiernach wäre jener gott als der starke, tapfere bezeich- 
net imd dem j;emärs aneh die mit ibiii durch den beinaineii 
Krapuvio in l)e/iehnn^ ^cset/pn: Mars, JupihM- und Vo- 

fiono. Hiermit stimiut übereiu, daiis uur diesen göttara 
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grolse thiere (rinder) geopfert werden, und /war jodesmjil 
vor den thoren, während hinter den thoren kleinere thiere, 
und zwar in der regel weiblichen gottbmten dargebracht 
werden. Es seheint, dafe gerade diese götter als diejeoi« 
gen batraehtet wurden» welche die etadt und ihre thme 
▼or iaftercD feinden echStaien aoUten, was mit 4ir obigen 
'^eatii^g dilf nan^es&^gnt zasattmenfii^^ /.'^ 
• r ^ Es echliefst^ielr bitifiÄPdie griippe der Jorialgötter. 
Jupiter selbst ei scheint nur in dea dativformen Juvg Kra- 
puvi, jünger Juve Grabovei und Juve-patre, und in der 
vokativform Ju-iuitt r also nie ohne einen solchen zusatx. 
Mit dem beinamen Juvio, Juvia jünger Jovio, Jovia er^ 
eebeioea theile gottheiten^ die uns schon bei den früheren 
gmppen begegnet sind) namenüich eine Tmea Jovi» wie iJbm 
Turaa Qerfia und eine Torea Poimnma (F); ferner ein Hnn- 
ter (falls unsre obige deotnog tiohtig ist) Jovio, von dem 
wieder nur die datiyfbrm Hnnte Jnyie vorltomBit. Anfser- 
dem treten noch neu auf ein Tefro Jovio uud eine Trebn 
Jovia (wahrscheinlicher als Trebo Jovio). Beide namen 
erinnern unmittelbar an örtlichkeiten , der erstere au den 
Tiber, der das umbriscbe gebiet in langer erstreckung be- 
rührt, und von dem namentlich Iguvium nicht fem lag, 
letztere an den stadtnanen Trebia, der im umbrisohen ge- 
biete Torkommt, so wie an die Stadt Trebla, nach welcher 
Jtm thor von Iguvinm benannt war. Zu weiteten vermu» 
ihungen finden sich nur dürftige anfaal^mnkte, auf die ich 
nicht eingehe. Von dem Sancus, altnmbr. Sako, neu 
Sanko, als einem beinamen des Jupiter ist schon oben die 
rede gewesen, ebenso von dem diirt'h die adjektivische be- 
stiramuug Sau^io mit ihm in Verbindung gesetzten Fi so 
(röm* Fidius) und Fisovio. Ferner erscheint ein beiuame 
Armune (dat.) des Jupiter^ wobei nicht klar ist, ob der 
stamm konsonanttscfa oder auf o amslantet. Da nmbr. f 
altes d Tertritt, und •mune als sofifix sich zn erkennen giebt, 
so gdangt man znr wurzel ad verzehren; skr. idman ist 
mahl, adman würde der vensehrer beifsen, admani bedeutet 
ieuer, als das verzehrende, und nähme man m Armune wie 
in Puemuno ein mediales particip an, so wflrde sich gleich- 
Zeitechr. f. vgl. sprachf. XVI. 3. 13 
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fiiUs die bedetttuog „der ▼ersselireiide^ efgebea. Bs mag 
alte Jupiter hier etwa ak der das Opfer venehrende, oder 
als der durch das feuer seines blitsees vensebrende aufge- 

fa(st sein. Endlich ist noch der Vofiono Gtabuviü, alt 
VutiuDo l\ia|juviü zu trwaline«. Mit \ uüuiiu ist vufro 
als beiname des kalbes (vitlo; und vufeto als beiname des 
gef^es (veskk)) au vergleicheo. Ersterea. bestimmen A. 
als beseichniin*r einer iarbe; dodi kanu man ibrarWej^lsi'e 
ohimg mit skr. babhru (braun) schwerlich beistimmeftVi^ 
babhru offenbar eine reduplikation enth&lt, also b OU^i^Ml • 
steht) welches im umbrischen in f Übergeht, niemala aber 
in V. Da-wren wird man in der that nicht nur vofro, soi*» 
dciu am Ii vafeto als bozeichnung einer färbung (von käl- 
bern und geJ tisoni aii/.iis' hon haben. Bride verhalten sicii 
zu einander genau wie rubro zu riil)ido, nidem das lat* 
suiEx »ido, alt *edo, gleichfalls auf älteres -eto zurüok*- 
weißt. Mit dem ersteren vufro glaube ich nun das lat. .ir#» 
fro (n. Tafer) ganz gleich setzen zu dürfen^ indem als neiH 
urobnsche form * vofro anzunehmen wftre. Das lat. tafer 
ist in seiner bedeutung ganz auf das geistige gebiet fkber^ 
geg i Ilgen, indem es den verschmitzten, schlauen bezeichnet; 
aber die isidorische glosse vahruiii = vaiiinn. nmltifruine 
führt uns auf die sinnliche grundbedeutung lunl, viol^re- 
staltig. So würden wir unter vufro vitlo ein bunt gefärb- 
tes kalb und unter den veekla vufeta (veskles vufetee abl, 
plur.) bunte gefäi'se zu verstehen haben, wie denn ja die 
f&rbnng der opferthiere und der opfergeföfse von wesentli» 
eher bedeutung war. Die würze! ist *vabb, griech. ^tf^üft^ 
deutsch weben (ags. vefan, altn. vefa), wozu skr. Qrnarvtt- 
bhi-8 (die spinne ) gehört (Curtius n. 400 b). in dem ge- 
webe tritt sowohl das ineinander verb. JilunL;< uc . manig* 
iache, als auch das bunte lii'r\ or, sei es dma li unn^lt ich<»n 
llcbtreflex, sfi «•& liut' h vrr.-chiedeiie färbe des autzu<::;(.'s 
und einschlages. Sehr klar zeigen sich diese bedeutungs- 
öbergänge im angdsÄchsischen , wo aus der wurzel vefan 
(weben), die auch vom ranke spinnen (unraed vdfan Caedm» 
III, ö) gebraucht wird, das unserm werte genau entspra» 
chende vllfer stammt. Die bedeutung dieses vftfer tritt tu 
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den Zusammensetzungen fast in allen oben dargestellten be- 
griiSsabstufungcn hervor; so bedeutet väfer-gang das ge- 
webe der spinne, väfer-möd = lat. vafer den schlauen, 
verschmitzten; und väferness (pompa, ludus, spectaculum), 
väfer-stov (theatrum), väfer-syn (spectaculum) lassen den 
begriff des manigfach gestalteten, buntglänzenden hindurch- 
schimmern, der auch in der stelle Caedm. 231, 2 vylm 
P&8 väfran liges die gluth des buntglänzenden lichtes fOr 
das wort väfer selbst zu gründe zu liegen scheint. Der namo 
Vofiono, Vutiuuo enthält dasselbe suffix, was in Portunus 
u. 8. w. vorkommt (s. o.), und der gott mag vielleicht als 
der vielgestaltige, also etwa als ein italischer Proteus auf- 
zufassen sein. . ... 

Endlich schliefse ich hieran noch zwei götteniamen, 
die sich an ein zahlwort anschliefsen, und in der mehrhcit 
eine genossenschaft von göttern, in der einheit einen aus 
dieser genossenschaft, gewissermafsen den repräsentantea 
der übrigen zu bezeichnen scheinen, nämlich: - ' ' 

Novesede in der inschrifl von Beuedetto und in der 
von Pesaro (Mommsen unt. dial. 339, 342, Corssen d. zeits. 
IX, 160 ff.)? form die Corssen (a. a. o.) gewifs richtig als 
dat. sg. fafst, während sonst die als sabinisch erwähnten No- 
vensides, Novensiles nur in der mehrheit vorkommen, und 
von Corssen mit recht als „neunsassen" gedeutet werden. 
Sie vergleichen sich der in den veden vorkommenden ge- 
nossenschaft der neuner (nävagva); auch diese erscheinen 
in der i^egel im plural; aber auch der singuIar kommt in 
dem oben angegebenen sinne vor (Rigv. 347, 4; 820,4; 
888, ()). 

Declune in einer volskischen inschrift (Mommsen 
unt. dial. 320, Corssen de Volsc. ling. ), wo deve declune 
als dat. sing, vorkommt, und eine männliche gottheit zu 
bezeichnen scheint. Im lateinischen würde der name etwa 
*deculonus lauten, und durch das doppelsufißx -1-ono aus 
dec-em abgeleitet werden können. Dann würde er dem 
ved. däpa-gva entsprechen, welches in der mehrheit eine 
genossenschaft von zehn halbgöttern bezeichnet, und auch 

13* 
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in der einheit im oben angegebenen sinne vorkommt (347, 
4; 632, 12; 888, (>). 

Stettin d. 2. juli 1866. Grafsmann. 



Lateinisches und romanisches. 

(Fortsetzung.) 
II. 

1. tcuebrae, tetrus; idöneus; und anderes. 

Indem Ebel XIV, 77 f. tenebrac aus *tene8trae 
(*tene8j^rae *tenesfrae *tenesbrae) mit skr. tämisrä, dim- 
kel (subst.), eine dunkle nacht, zusammenstellte, liels er es 
unentschieden ob es sich dabei um ein im lateinischen ein- 
geschobenes oder im sanskrit verlornes t handle. Kuhn 
schlofs sich XIV, 222; XV, 238 f. Ebels ansieht an, so 
jedoch dafs er entschieden ein indog. tamistra oder ta- 
mastra aufstellte, dem ein urdeutsches pimistra (hd. 
dinster finster) bis auf die übrigens auch im sanskrit ein- 
tretende Schwächung des wurzelvocals genau entsprechen 
würde. Gegen Kuhn's beweisführung hege ich aber einige 
vielleicht kleinliche bedenken, die ich kaum aussprechen 
würde, hätte sich mir nicht eine einfachere und dazu viel- 
leicht durch eine lateinische schwesterform bestätigte er- 
klärung geboten. 

Einerseits scheint mir doch die annähme eines indog. 
sufßxes astra, trotz XV, 305 f. und dem was sich noch 
aus dem armenischen (s. Bopps vergl. gramm. I, 364; HI, 
264) herbeiziehen Heise, etwas zu gewagt, und nicht min- 
der gewagt dürfte es einstweilen sein etwa tam-as-tra 
zu theilen, folglich der ursprache bildungen wie griech. 
nx-ia-TQa äyx ta-Too-v (vgl. skr. ahk-as, biegung, krüm- 
mung) zuzumuthen. Sind tamisrä sahäsra (tausend) 
blofs arisch, so haben wir wohl dafür an *tama8-|-ra sa- 
has-f-ra (starkzählig) festzuhalten. Sollten sie aber iir- 
bildungen vorstellen, so wäre vielleicht darin eher *tam- 
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-a>tra *8ah-a-tra zu erkeoneo, vgl. skr. tisräs tisf- 
bhis beim fem. des Zahlwortes drei, aad skr. snäju (auch 
anüTa, Juati unt. s. ^nftvare), sehne, zvl wk tan tnft. — 
Aodererseits scheint mir die deatsche form (dinster) im 

gegenwärtigeu falte ein doppelt geAhrlicher wegwejser^or 
erreiohimg der nrhildung zn sein; denB'einmid isf 'str aus 

altem j^r nicht abziiwcisen, zweitens ist wohl lücht zu ver- 
keuueii dafs, sei es aus nnaloL^ie anderer falle wo s aus 
der Verwandlung anderer lautti vor t ^ntstanLkn ist, oder 
aber aus der analogie des an das neutr. suliix ursprünglich 
as antretenden t-sutidxes (buMs-tr), der gebrauch von 8-ti 
s^tra o. 8. w. auf deutschem boden eine besondere aus- 
dehnung erhalten hat. Wollte man auch z. b. för aksftchs. 
hlu-st f.^ auditio, das indog. krü«ti (skr. ^ni-ti) bei seite 
lassen und auf ^rävasti XV^ 305 surOckgeben, so wird 
doch ischwerlich jenjaiid fih jeden einzij^^en fall solclier be- 
gegnuii^eii das urj^iHÜngliclic \ orliaiidiiif^riti des ziKchlau-' 
tes zu behaupten wagen. — Üiittens luulö ich get>leiien, 
dafs ich das n in dinster als „«iu weiteres analogen zvl 
tencbrae aus temebrae'* nicht gern würde gelten lassen. 

Bei teuebrae ebenso wie bei gen er lasse ich m 
durch anstofs an den dentalen resp. lingualen darauf fol- 
genden laut noth wendig in n übergeben. Was gen er be- 
triflt, so war ich, von Corsseh (beitr. '<^68ff*) unabhängig, 
von einer grundform ij;aiii-ara ausgeganüjen , die mit skr. 
grun-ütar £^Uichbed('uL> nd i.nd ,i Inil i( Ii gebildet wäre, und 
an deren »eile man vielleicht das analoge altertümli*die gr. 
feniiniuutii dufAUfiT- stelieu dürfte (a, hingegen Curtms n. 
260); also graecoit. gam*r6-8 (oxytoniert; vergL gr. pa- 
t^r-6s, grundf. patar-as u. s. f.), daraus einerseits ya/i- 
ßQO'y andererseits gen*ro (sp&ter gen er o, vgl. auch we- 
gen des spateren furtiven yocals Corssen a. a. o., und -bulo 
^ -blo Ä -Mo = -tra), wobei alb. dti fhn^ eidam, ehe- 
niann, von nicht geringer Wichtigkeit sein dürfte, wenn 
sieli üb^uhaupL über alter und hcrkunft albanesischer wör- 
tei beim 2:ej»enwiirni:*^tr stjunk- der r )K-.rlnii.L:, HLCend ^va^ 
Uiit Sicherheit behau(iten Heise — Tt- neb rar lidm ich 
nun ganz einfach auf urspr. tan -tra ( tarn + tra) zurück, 



üben bemerkten, selbst bd. dinster, 8ebiliib^U^^iill|rf^ 
rster zum trotz, zuHlckgeben. '■' ■ tf w7t «•i/iviMe* 
Bekanntlich ist die im ;iltl )aktnschen not luvendige as- 
piration (thra^^ .tral^^i graecoitaL arbiträr, so dafls aucU^ 
fOX form, oder? 

timn T«irti«toag, als^^d^^^ iait Waucb4 . 

ia «inür tiod d«nelbeii q[8Nici^ fiH tat; p äif ebM^MM^ 
pal petra ieHiMm. * Es 4ag^ nsbe 4» «olcbetf tt^O^^ÜI - 

Terschiedenheit der lautform zur Scheidung der verschie- 
denen srestalten des Begriffes zu benutsren. Ich glaube da- 
her, data urspr. tanti a nicht nur durcli urlntein. tenf9ro 
(*tenfro etc.), finster in physischer bedeutung, sondern 
itofa doroh ' eid orlat. t e n t r o , finstei" io figariicbem - «km«! 
▼^rtlretoto wörd^^^^difs uhs in der form töter^fstiuxiiil 
tro)V Hiii lanj^fii ^ rom ersatsre dea gesehwtmdi^iMHrf^' 
▼orHegt:^ W«|^ii '^r ednbdl^ u WOi^en geiMidllrii' 
analoirieeii wie mefistfuttl» neben -fri^gter^ • -i?Bf'«%i 
-ossus -Ö8U8 II. ö. vv wenig helfen, jjanz speciell aber, 
d. h. für dessen schwnnd vor t in <ler Wurzelsilbe neben 
ersatzdehnung des vocnls, kiune uns Interna = 1 an- 
ter ua (s. Pott 1] \ r>Sö. 80!;)) ZU statten (vgl. noch zeitschr. 
1^ 297f; II, 376 f.). Auch verdient, insbesoodere weg^ 
dfer ' Üknlicfakeit der lantform nimen. o % t «s 6c)ikti*li 
dnige' beaofatnng. In der lateinischen literstnr ilrtrr^^dlir 
tijj^rliche gebrauet von t^ter selir,weit gesofaritten; ifb 
daft bei der bißtraebtnng einzelner beispi^l^ flietro' ta* 
pore, odore tetru; so auch in der ital. poetisch, litera- 
tnr: odor tetro, tetro puzzo, tetro alito) die alte 
ableituug ans tnedet bcgrifliicherscits uiclit leicht 7n ver- 
werfen schiene; untersucht man aber näher die vielfältige 
anwendung des wortes, so wird man dadurch, von forraa^ 
len bedenklicbkdten abgesehen ^ jener ableitung abhold. 
Aach spräche f&r die siioinesvönriiindtMhäft mit tenebi^sfe 
deir alte nngltloklicfae versuch teter mit ater zu herein- 
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baroii; den ausschlui» fi^iht aber wohl der lebendige <i i 
itnl. lind spmi. ^^ebraucl) (hs wuitrs; H. fetro, düstor in 
äiaulicker und ligürlicber bedeutuug, teu 'bitux, spau. te- 
trOy nfHty sombre, töirico, melancolique. Da übrigens 
tan^tra tam-as u. 0. w. die tiosterDifs aU die biJbtifi<P< 
i^^^e besagen, ed kdonte. mao andeMCMiteKfni^^ 
dMiiH|%tM||iu^räi^?^ .«Aatiia sei bei 

mer ^^i^tifili^TOer al»^ doah sobieoe Air 

dies nicbt raibsam. Was zuletzt die scbreiboiig betriftlfc, 
so ist bekauntlicb teter nocb In ss< p als taeter bewäbit; 
und haben wir KM-lit, j^o ri>^M})t bich das ae in taeter 
(wohi wogen taeüctj alä uahistorieeb, vgl. caebpoö oebea 
C«^spes, skr. ^aspa. 

£e Wörde folgUcb dae deutscbe dOafcer (tbinstar) so- 
wohl layUiob (wenigstens der wurzel naoh) als begrifflicb 
tenebrae »nd töter in sich v^ereioigen, -Schwund dee 
Basels Ähnlich wie bei t^ter und dazu neben der sinn- 
lichen auch die übertragene bedeutung treÖ'en wir weiter 
bei den neucranischen roftexen von altbaktr. tailira (Vjsjl. 
Justi 8. V.), z. i). neup. tär, tär-un, tiM-ik> obsf uiiis, le- 
nebriuMue, tank dil, animi obscuri (gleichsam tetri- 
•Cors, wo also beide theile auch etyniologiscii entsprä- 
chen, da dil *Kird a brd), oesetisch thar, mit reget- 
mäfsiger aspiration des anlantes, dflster, besondere von 
wtidern (Rosen 399). Die alte dentalaspirata bat sich 
hier, wie oft, verflfichtigt: tanthr tathr tahr titr, vgl. 9. b. 
altbaktr. athr-, •ahr, kurd. ftr, feoer. Verliert auf diese 
weise ülre tantra in NeueraniLii dii beiden mittleren 
coiison iiiten, so werden hinirei^en die Im idcii letzteren von 
tenebrae, somit das ganze suttix, ui eitiigen rnmenipchcn 
f<»rnien vermllst, worin der lateiuiscbc name der duukdbeit 
nogemeitt ▼crdunkelt steckt. Humen, in-tunekä, assom*' 
brir, obscnrcir (bei Vaillant)^ ist nämlich » *in-ten ehr i- 
care, -wie tn-tun^r-ecu (bei Clemens, d. i. |n-tunear-ecu; 
▼ergl. peatr«»^ = petra), ^n-tuner-ek Jn-tuner-ik (bei 
Vailknt), ßneternils, deutlich j^eigt, wo blofs der eine laut 
geschwunden. L( t/h its woii gebt auf eine ältere form 
deö vcrbums, oder, was auf eim» huiaubiauU, des aoiu. 
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abfltr. in-tunekiire, obsoarokseineDl (*iutiiiierekare), zu« 

rück; ebenso lehnt sich wohl auch in-tunekos, sombrc, 
übsenr (tenebricosus ), weniirstens den praefixes wegen, an 
die v(irl)altorm. Wcltou ile?? rcinorpn ii = e in der ui)l)o 
tQlkt«0...8ilbe Tou uituü^erjoku mag einstweilen, obwoht 
die wialogie nicht vollkommen entspricht, unflä (umtlä)^ 
enfler (bei V«UiiDt)>^ ioflarei iU ßaüatt^ ^WQjjgl^jijß^i^^ 
deo. Ob irgend eio akMriaofatfs mrtf et«a^^>^ 
(vgl, iitnbia «am ambnlare^ akaua aea scamnam),, fiMtafK 
nift^ sat im spiele dabei geweaeo? FOr r aus br itti aHr 
kreeri (cerebrum) f. p)., cerveau (Vaillaut), k^p§zina 
kreri-lor, die hirns Imk (Moliiar), zu erinnern; auch ist 
fanr (öclniiiofl) Ix-lrlin^nd. al^ iiiittrlstnfp j^wischeii *fabru 
(taber) und triaulisch fari (schöjied). Totalen ßchwuud 
dea aufOxes (rtra, -bra) haben wir wohl feroer auch Jbea 
romeD. pleopQ, pl. plopi bei Vaillant, mit artik^ pleöpn^ 
pl. pleöpe-le bei Moloar, aogenlid, anzanebraen, daaiFaa 
lat palpebra (palpetra) nnindglich au treooeo, und binsiehlK 
lieh der verstfimmelung mit mail« palp-ign-ent, epiteto 
proprio doli' occhio di uno che abbia il difotto di batter 
le palpcbre, palp-igu-ii i oeiicc (brcscian. palpegnii), 
batter \e palpebrc (anicc = occhi), zunaeliöl ans palper- 
-ign-ent p alper-igu-k, wie mail. palpera, pl. pal- 
p^r, palpebra, lehrt, zusammenzusteiieD ist. Maüäad. pai- 
p;§ra, piemontes. parpdra neben parpetia =«= genneB^ 
parpella (eigeotUcb diminutivisob, vgl« it. cervello ao 
cerebrum), uod veneziau. palpi^ra, palpierar (palpe» 
brare), sind Übrigens eher auf lat. palpetra, neben neapoL 
parpetola, brescian. par pecie {= "parpeth ), franz. pau- 
pieru (XIV, 221 ), als aul palpebra zui iick/nlillu on: vgl. 
venezian. fievara, niuil. fever, fevera, pieiuoat. demin. 
ftivriita, ssfebris, hingegen veuez. pi^ra, picm. pera, 
mail. preja ss petra. Um aber zu rumen. pleöp^ au* 
rOckzukehren, so ist dabei erstens der verlust des worteo- 
des (und die länge der ersten silbe, falls eine solche wirk- 
lich da ist) als eine Wirkung des acoentes auf der dritt- 
letzten Silbe zu erkUren, vergl. it. palpebra neben pal- 
p6bra, und das ziemlich zerrüttete ebenfalls proparoxyto- 
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nierte spau. pärpado, das sich auf cio altes pälpetro 
(das italieniecbe keuüt auch die männliche form: palpebro) 
stützt. Ferner zielit das ziemiieh auii'aliende eo in pieop^ 
unsere, «ai^ei^saiikkeit auf sich; es kitonte e als palatale 
afficieraiig srm 1, so dafe wir bier ^tlllgefähr die pftmWjy^ 
la|4||afa wk> iiei aOdnimeo« oli4e ^ ^gJlKrU^NRtili^ wrf 

136.335) angesehen werdüi.v Endlieh ist die ▼ersetznng 
des ! in unserem i uiiienischen vvorte hervorzuij( ben: wobei 
(überhaupt vielleicht bei pleo-) an eine einwirkunir dc3 
griechischen naiueus des anc^enlides (alt- und neugriech. 
ßlkiftißQQ») gedacht werden düriie. Jedoch glaube ich diese 
verseteui^ anderswo unter JSomaii«! wiederaatraflSBii^?^» 
popuiits^ ntm. plop) it. pioppo u. a. w.)i . deao aut abem 
'plapetra ^pÜpera wfirdea aicb, neben moieD. pleop^, 
dtirob dea Im lateinischeii oft eintreteadeii aehwnnd des 
anlautenden p vor 1, die italienischen formen läppare, pal- 
pebre (bei Tra,matcr, aus \ eiizon), lappole (im lucrlicsi- 
sehen), die haare des augenlidua (wegen de*» dop})t'lten p 
vgl. ii. b. ital. -ittimo = iat. itimus), erklären, die iblg- 
lich aus einer aeit berrühren möchten, vio der aug ooob 
nicht eingerissen war pl durch pli au p j sa erweiohen*). 
Der vordertheil von paipöbr« hat aber wiedemm viel 
stärker im gemeinaardiacfa. pibir-ieta, aua *palpibir> 
-lata, gelitten, wobei •ieta als weilerbildend (wohl def- 
minativiscb) fassen ist; vgl. sOdsard. pibir*iatlti, asper^» 
gere, sj)riizz;ir di j i pe, von piber = piper. 

Dtr uauie dei> „üitterglicdeis" (pal[)-, j>a![iit-, Pott und 
Corssen; verprl- illyr. trep-äv-ica, augenlid, nolion trOp- 
-iti, zittern) scheint sich im romanischen mit jenem des 
a<dunetteriiDges nahe zu berflbren; im genuesischen (allen 
sogar, durch den dieser mnndart sehr beliebten wandel 
des alten 1 in r, die beiden Wörter gfinzlicb zusammen: 
parpella (anob piemontes. parpeila), palpebra; parpa- 

T.iippole Tiiii (las gleichbedeutende iiei itilli fallen wf^b! bloTs 
^ ttiüierlicb mit den beiden krUuternamen lippola uad uipiteila zueammen. 

i 
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giün, parpelictta, papilio, ital. parpagiione, und fast 
möchte man sagen dafs in der verbalen ableitung die bei- 
den bedeutungon zusainmcnfliersen ; parpella, nuiover le 
cigba, parpellä da sciauima (= fiamma) du lüuime, 
, tremolare, parpellä, grillettare, dicesi di quelP acuto ro- 
moreggiare, che fanno i liquidi prima di levare il boUore 
(vgl. flattern = crepitare, Grinnn's wtb.). Doch wäre eine 
wirkliche Wurzelverwandtschaft zwischen palp-ebra und 
pap-ilio, folglich mit verlust des freilich im romanischen 
sehr verbreiteten r (vgl. Diez wtb. unt. farfalla und par- 
pagiione) bei dem letzteren, schon deswegen nicht zu be- 
haupten, weil im romanischen auch das reine papilio reich- 
lich vertreten ist, z. b. friaul. pavee Ipaveje] = ''papilia 
(vergl. friaul. faraee fameje = familia), venez. pavegio 
pavegia (vgl. venez. famegia = familia). Hier kämen 
also, blols durch lautliche entartung, solche Wörter zusam- 
men, die doch dem begriffe nach aus ideniischer quelle 
ganz leicht hätten fliefsen können, denn flittern und flat- 
tern schlingen sich natürlich vielfach in einander; vgl. un- 
garisch pilla, angenlid, pille, Schmetterling, pillang 
flimmern, flimmen, flittern, pi Ilango, flatterliug, Schmet- 
terling; hebräisch aph aph, augenlid, eigentl. volitans. 

Die behandlung von tenebrae führt mich weiter noch 
auf dreierlei. Wird erstens durch meine erklärung von 
tenebrae der vielleicht am hartnäckigsten verfochtene fall 
fiir lat. « zwischen vocalen = altem w, beseitigt, so mag 
zugleich der versuch hier folgen , ein anderes beispiel das 
für jenen Übergang geltend gemacht wurde, entschieden 
wegzmäumen. Es hat nämlich Kuhn lat. idöneus = skr. 
idammaja (Böhtlingk-Roth : aus diesem bestehend) IJI, 
1.18 f. aufgestellt, und Corssen bereits dagegen (beitrage 
2()0 ff.) sowohl vom formalen als vom lautlichen Standpunkte 
protest eingelegt; wozu noch begriff'licherseits das beden- 
ken hin/ukommen dürfte, ob der ursprachc ein so künst- 
liches derivatum, wie idammaja meinem bedünken nach 
ist, zugeschrieben werden mag. Seinerseits schlägt Cors- 
sen eiue ableitung von idh, leuchten (entzünden, entflam- 
men), vor, indem er auf ein sehr bedenkliches dem Bhatti- 
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Ikl^ entnMiMtf»'4^4ibm, clarus, subtilis, das iodischcN 

stimmt, genau, tüehtig, tMglldli^^telMtiibiiig^liiMIK 

diircbaus muthmaislich , d. i. jeder geschichtUcben basis 
«ütbehrend, mifstellt, Idoneus kommt aber ganz einfach 
lind regelmäisig auf" indog. idfma zurück (wozu es ^ I 
formell wie ahe-n-eu-s zu ahe-nu-s verhält), desse« 
%eibl. -äoeiui^ in skr. ttd««rb. idänim, in^-diesem augenr 

zeit gemfifse , gebickHcby, o n nttfl i tw i , '^iivdrdeii^fiMMfleltt 

frrbraiieli des wortes palst vollkommen dazu. Ist ferner 
das immcrliin späte ultröneus nicht aus talscher analogic 
aa^eh dem vorbilde von errüneus ( ultro nitro -neus, erro 
eirfdl^eus) sondern vielmehr nacb jenem von idoiieus ge- 
^mt,'' darfte-ies Ticlleicht ein zeugiii& 4«für abUj^e«^ 

Pitrf i^iJH *i <l-0' a -« (td«M»)' ^iroefa itiiiiiHlf<^ctieblt*v' -^a^si 
r^ fi Bw#lleii«' wird mir dtMrdr b » 1^ 2D>^Eab«l0 >4ie 

gelegenheit geboten, Äwf fciti b iiidlO{|^ 4li flli4UidM^>et*. 
($. oben 1, 1) uiu einer einzelnen bemerkung ^llen imrÜdLo 
zukommen. Es haben nändich sowohl Meyer als Cursscn 
▼❖rböna aur wur^el skr. vardh ges^ogen. Stehen aber 
einer poldien zusamnienstellung die von Lottner VII, 190 
M%eMnten lituslaviscben w5rter nicht ealgegen, soiwar 
jrfkitf biefb«i an ^ aafißftUeoder vaee^ vdb obigen go- 
kUMm yenmcbUtangte lat. ▼ erber au ^denken (rgb ^W 
s^^Eabä«")^ da6 'eioedr indogerm. vardh«a«v^r.#acbBelid66 
(vgl. virga) aufs genaoMta' entsprflch«!^' So-wirai ftrb« 
und verbcr lantdifterenzierungen eines n^d dedselben^oir- 
-Wortes (vgl. altbaktr. varcda neben altp. vardaua), beide 
fl^ vi r (' s cen s. 

Eodiich wünschte ich an das oben wegen des Schwun- 
des TtfBi A, ii«gefübrte iat. -onsua röstta eine den ety- 
fflologiflcbeii ^iiivtl» der toikaowGben aoaepracbe betreie»de 
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bemerkuog hier auzuknüpieo. Der allgemeinheit des auch 
in Norditalieo ziemlich gangbaren satzes, dafs ital. s im 
ioiaiite zwisclien zwei vocaicn weich d. i. wie im irau^ösi^ 
sehen rose gesprochen werde (vcrgl. z. b. Corssen sm^ii^» 
^^21), widersetzt sich die toskaniscbe Orthoepie auPs 
eoteehM ^t e^ imdetp sie auch ein acharfee e 9) M|j^ 
tend swiecbeaSränlflB reichlich bkAet^ ti)a«^jedfifih^M^^ 
in der Behrift n i r gc p d t nntorsishMeki wird fjli^4eiii folgen-* 
den bcispielen setze ich, der evidenz halber, p für schar^' 
fcs s). Bei näherer betraclitimjr ergiebt öiuh nun, daCn 
wo s zwischen vocalcii im to:?kaijiischon wie ^ lautt^t, e^ 
sich in der rci^el aut alua ns btützt, und die elymolo?» 
giscbe Wichtigkeit der sache leuchtet von selbst ein. Nnoil 
den toekanischeh grammatikem (s. z. b« Caleüi granuD« fi^ 
gionata della lingua ital. 3. ausg«. Florenz 1841) kfime di^ 
auseprache ^ folgenden endnngen zar -ese (-e^) bei getf^ 
tilibua, -eao und -oao (-e^o, -090) bei adjeottTis. Bs geht 
aber 1) -e^je auf -ensis zurück (z. b. Lucche^e, Mal- 
tese, Lucensis, Aleiiteusis), auch ist die bezügliche rcgel 
zu knapp gemessen, vgl. z. b. forc*;« toronsis, niepe, 
incnsis; — 2) sind die sogeuauoten adjectiva auf -e^o iaat 
durchgängig partic. perf. pass., die eich auf lat. -enao 
stützen y und auch hier ist die regei zu knapp; man ver« 
gleiche: pe^o (gewicht), ap-pepo, pe^are, oontra^p« 
-pe^o, s-pe^a, lat. pensum; te^o, dis^-te^o, in-te9o, 
teneuni; in-cepo, ac-cepo, aeceneum; a-sce^o, di? 
sce^vO, asccnsum; di-fe^a, of-fe^a, defensum; prepo, 
com-pre^o, prchcnsiuii; — -eso mit weichem s ist hin- 
gegen lat. -aeso -eso, man vgl.: ad-eso, ad-esione, ad- 
haesum, leso, illeso, laesum, obeso, obesum; — 3) wäre 
tblglich schon aus toekan. -090 das nunmehr auch ander* 
wärts bewährte alte -onsus neben »ösus zu erschliersen 
gewesen; also: famo^o, aequo 90, u. s*w« u.s.w., a» *fa. 
inonsuS) famossus, u«fl. w. Esoso und 08o (ardito) unter« 
scheiden sich guten rechtes von den übrigen, weil sie auf 



*) r>ii' tohküiiischc ausspracht» der clnzoliion bcispiclo cntaehme ich AUA 

Fanfaai*« vocabolario della pronunzia toacona, Florenz 1868. 



Digitized by Google 



lAtoinlflcheB nad romaBiaehM» 



205 



die lai. partic. oxosus ausus aturuckgcbcn ; nascopo 
uMonaas hat biogegen wieder regeimftTeig die scharfe an»- 
spriche* Ferner vergleiche man: ri-ma^o maoeuni, ne- 
ben per-enaso eaasuoi; und weiter: vi so, di-Viso (da- 
ne1>eii jedoeh ein sahst, diri^o), al^lnslone, «so, oM^ ^ 
inHsiso, uö-^iso, fiieo, chiesa, vaso, visufn, divismD^ 
Jnsiim, usus, cas^iim, capsuin, ftisum, -^cclesia, vasa. Frei- 
lich fehlt es an ausnahmen nicht, die jedoch wenitrstens 
theilweise blois schLinbar sein dürften. So haben wir: 
iM^o nasos (hier ist aber iat. 8 primär, d. i. von den obi- 
gen laL 8 zwisehen vocalen verschieden), ^spo#o, tosare, 
misnra, ^osnia, tonsam, menstiMi, chiii^o (regelreeht 
das jedoeb mtehr lateinisehe: es ein so), ri^o', clansuin, 
risam und oryza, ra^o, ropo, rasrnn, rosam; bei den «tff 
ittsprllngl. -ensis: eortese, paese, marohese (vergli 
jedoch marquis, pays, neben courtois, mois etc.). 
Die erscbeinung ist wohl weiterer Untersuchung werth. 

2. Petra, nivQoq nir^Uy und sinnverwandtes. 

An fUt^q nit^ ein so wichtiges und schwerlich un^ 
irisches wort, hsi sieh die Sprachvergleichung, so viel ich 
sehen kann, bbfs einmal und swar schOohtem und wohl 
«fibiglos bisher gewagt. Bs hat nftmlich Benfey (wnrsel). 
11,94) skr. patta (s. jetzt Ober dieses wort ihn selbst im 
gloes. z. ehrest, und das petersb. wtb.), tafel u. s. w. (d. i. 
eigentlich pattra, blatt), und die unhfdcgtr würze! paß, 
destruere, fragend herbeigezogen, so dafs tietqo- (unregel- 
mftTsig) jßlr TT^aTQo- stünde und eigentlich (als aufßftllendes 
misculinum) mOhleteio hiefse. Niemand ist, meines wis«- 
sens, dem gefeierten fiMrseher darin gefolgt Fttr lat pStr« 
wiederholt man noch immer Isidoras: petra graecnm est. 
Bin solches fremdwort dürfte aber doch der Volkssprache 
(petra ist gemeinromanisch: it. pietra, sard. (lug.) pedra, 
rumen. peatr^, span. piedra, franz. pierre; vgl. auch petro- 
nes bei Festus) nicht so leichtfertig nntei geschoben werden. 

Ist petra spärlich in der literatur (besonders als stein; 
gewAhalich » n^f^, fels) vertreten, in der Volkssprache 
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hingegen so weit verbreitet, so hängt dies, wie ich glaube, 
von der zwar italischen jedoch unlateiuischen abstammiing 
des wertes ab. JltToogy petra fasse ich nämlich als qua- 
drus, quadra, so dals anfangs damit blofs saxum qua- 
, dratum, quaderstein, quader, besagt wurde. Der 
name reicht wohl in die periode des kyklopischcu qua- 
derbaues hinauf; ist ferner als eine graecoitalische be- 
nennung des quadersteins zu betrachten, die in echtrömi- 
schem gewande nicht fortgelebt zu haben scheint. Be- 
trachten wir die lautform näher, so geht bekanntlich hom. 
TTiavg-sg zunächst &u{' * nervo j osk. petor-a, umbr. petu^- 
(skr. katur, goth. fidur-) zurück, und ein griechisch -um- 
brisch-oskisches thema petro-, viereckig, verhält sich, der 
bildung nach, zu petur, genau so wie quadro- zu *qua- 
tur. Es fehlt aber auch hinsichtlich der bedeutung an 
positiven geschichtlichen stützen nicht. Zuerst erinnere ich 
an die bekannte, für uns gewifs sehr wichtige stelle des 
Festus: petrarum genera sunt duo, quorum alte- 

rum naturale saxum prominens in mare al- 

terum maiinfaclum, ut docet Aelius Gallus: petra est, 
qui locus dextra ac sinistra fornicem expleturus- 
que ad libramentum summi fornicis (des Aelius 
Gallus Worte sind wohl unumgänglicher weise folgender- 
mafsen zu emendiren: petra est, qui locus dextra ac 
sinistra fornici* expletur, usque ad libramen- 
tum summi fornicis), also die behauenen steine, wo- 
durch der räum auf beiden selten des schwingbogens ge- 
füllt wird. Wichtiger ist jedoch der noch immer unter 
Romanen beobachtete unterschied zwischen petra und 
anderen namen des Steins. Ich beschränke mich hier auf 
das italiänische (toskaniscbc), indem ich aus Capponi bei 
Tommaseo (sinouimi, Mailand 1855, n. 3368) folgendes 
entnehme: Nella pietra si comprende l'idea di fonda- 
mento: la pietra e fitta nel suolo, e piana o quasi 
piana, e vi si puö editicare sopra. II sasso ch' esce dal 
monte, quand' e lavorato, diventa pietra. La pie- 
tra angolare, la pietra fondam^ntale, non si direbbero sassi. 
Si scaglia un sasso, non una pietra, meno ccrti rarissimi 



Google 



Uiteiiiisciie« and romanitchei. 



307 



oafii, quanilo volano i paviiiicnti delle citt». — Somit 
Ist also petra wirklich noch iiiinier der quadratus lapi^ 

Wollten wir uus wegeu des gebraaohefi von vier- 
eckig schlechtweg als vi er eckiger stein oaoh weiteren 
«oslogieea uinseben, so kdanten einstweilen, anAter . qvnf'' 
'^Br » quaderstein, noch frans, c a r r f<m^i t. ^jMty •! lo < 
zi^l^^tt^l^L^;l^tjWf^ steinipe^ CiMnMra qiia^ 
dcikria (PwJ^/i angerafart weipäeirr Auch ist es vieileiobt 
kein blofser zufall, wenn neupers. kbär, anaeu. qar, stein 
(thema qari- (|aran-), mit armen, «jar, vier, gleichlau- 
ten, doch wünle nikh dies eränisehe beispiel hier zu weit 
^breo, so dais ich mich einstweilea. begoügen niuis, dafOr 
anf meinen au&ata studj iräni I au ▼erweisen. Hebr&isches 
gaaity lapides caesi, maxime qnadrati, mag hier noch 
r&brt werden; es bedeatet eigentlich bebauung; von eben 
gazit, eigentlich stein-der-bebaunng = bebauener 
stein, gelangt man eum ein&ehen gaelt ^ quaderstein, 
lapides quadiali. lal nun gazIt, ganz 8o wie petra, der 
behauene baustein, so gränzt es wohl andererseits, wegen 
seiner abstammung von einem verbum für schneiden, an 
latein. saxum; denn leiateres fassen wir wohl gewiis rich- 
tig als {Murtio. perf. pass. von einem primären verbum *säc 
(sac-tnm saxnm, das abgebrochene, abgespaltene, vgl. sezos), 
das sieh so sec in sec-aris und im denominativen see* 
•i-re Ähnlich verhält wie grad-us zu gres-sns (vgl. 
pa»-sa8). Die indische parallele sor lat. ws. säe (sec), nm 
dies im vorbei zu bemerken, ist khä, (J. i. skfi = bak, 
schneiden (lat. sec : scind : : skr. kiiä : khid ), und wegen lat. 
a = urspr. a vor gutturalen ist Schleicher compcndium 
§•47 nachzusehen. Uebrigens heifst es schon bei Grimm 
gramm. II, 275: „sazum (scharfer, schroffer fels) seco, 
sahs (onlttf)«*, vgl. ib. 346 n. Das althd, sah-s fdhrt 
weiter das Grimmische w5rterb. (unter fels) neben saxnm 
an^ und erklärt dasselbe schlechthin durch stein, steinmes^ 
ser, Steinschwert. Sahs als steinwaffe ist jedoch gram* 
matik 111,440 blofs niuthinafslich hingestellt, auch kennt 
Graff (VI, 90) keine andere bedeutung als ciilter, seuä- 
spatha, üontus. Mithin ist wohl das deutsche wort activ m 
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fassen (culter als schneidendes) während wir dem lateini- 
schen passive form und bedeiituug (lapis als abgehauenes, 
abgerissenes) zutheilen. Auch sagitta hat man mit se- 
care in Verbindung bringen v^ollen. Es würde sich wegen 
des gutturallautes zur wurzelform sac verhalten wie seges 
. ' zur wurzelform sec; für die zweite hälfte des auffallenden 
Wortes wftl'ste ich aber nichts befriedigendes vorzuführen. 
Ist „sagicta per et, quod in vett. codd. iuvoniri scribit Pie- 
rius in X Aeneid. (Voss)" einiger beachtung werth? Pott 
scheint an der latinität unseres wortes verzweifelt zu ha- 
ben, indem er es Il\ 58 mit welsch saeth zusammen- 
stellte. Somit sind logische vergleichungen wie sagitta 
= (in der bibel: pfeil), also passiv als das dünn ge- 

schnittene, einstweilen verfrüht. • - • 

„Die Vorstellungen fels und stein liegen sich ganz 
nahe und man darf stein für ein stück des felses oder 
fels für einen häufen steine nehmen** heifst es bei Grimm 
unter fels. Am leichtesten war aber der Übergang vom 
massenhaften steine des quaderbaues zu steinblock, fels. 
fUron (fels) neben nirooq (stein) legt ferner ein nicht un- 
wichtiges zeugnifs für die echt adjectivische natur des Wor- 
tes ab. Ob aber ein wort für stein und fels zuerst letz- 
teres oder ersteres besagt habe, ist in einzelnen fällen des- 
wegen schwer zu beurtheilen, weil sowohl der stein als der 
fels als etwas abgebrochenes (ruptus, abruptus, diruptus, 
praeruptus), abgerissenes, spitziges, aufgefalst wird. So 
möchte z. b. obige etymologie für saxum über die Prio- 
rität der einen oder der anderen bedeutung nicht entschei- 
den; vgl, noch ital. bricco, Ziegelstein, neapol. vreccia 
(vr = tosk. br), pietra, pezzo di macigno, ital. briciolo, 
Stückchen (s. oben I, 3), neben ital. bricca, luogo selvaggio 
e scosceso, und ähnlichem bei Diez im Wörterbuch unter 
bricco. Von crepare, bersten, zerplatzen, entsteht vene- 
zian. crepa (crepa de pignata, pezzo di vaso rotto di 
terra cotta, far de le crepe, rompere una pentolina in 
pezzi; crepa = testa, also eine Wiederholung des translat 
lat. t est a = Caput), friaul. crep, scherbel; und wohl geht 
auch friaul. cret, fels, auf altes crep'to (an crepldin- ist 
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gewifs nicht zu denken) zurück; ?gL de-crepiias, eigent- 
lich abgebrochen (krepä im rumenischen mit aetiver 
bedeatang; spalten , zerspalten, Clemens). Noch will ieli 
frianl. elap, stein, aofllbren, das Tom altroman. *solap<^ 
->are, worauf ital. schiappare, venez. schiapar, ftiatiH ^ 
sclapä, spalten, hobs klein schneiden (friaul. sclap, spalt, 
ritz), biadeuten, vielleicht nicht zu trennen ist (merkwür- 
dig daneben frianl. clapadä clapadade, lapidare, lapi- 
datio). Das frequentativum zu*sclap-are, d.i. *sclap- 
-it-are *sclaptare, erkenne ich im proTenz. esclater, 
ii; sohiattare (vgl. acatar aecattare s accaptare), cerw 
springen; s. hingegen Diez iini schiantare. Die intransi^ 
ti?e bedentnng ist andi dem einfachen *se!ap-are nicht 
fremd, nnd dem verwandten *8elop*are (firianl. sclopä, 
▼enez. schiopar, bersten, zerplatzen, ital. scbioppo 
scoppio, knall, feuergewehr) ist sie ausäohliefslich eigen. 
Somit wäre franz. eclat, rifs, ausbruch, knall, mit friaul. 
sclap, ritz, und vielleicht auch mit friaul. clap, stein, 
enge verwandt. Weitere Zusammenstellungen lasse ich 
einstweilen bei seite; doch mufs ich noch lat. rflpes er- 
wähnen, das Corssen (beitr. 152 f.) als al^rissenes, zer- 
klüftetes (wz. rilp), laiSst, was nns recht gut zu statten 
kSme. Dabei konnte jedoch jemand durch scrüpus scrii<*> 
pnlum mifstranisch werden (vgl. Ken a *8plien, Iis = stils 
u. 8. w.); Corssen gedenkt aber dessen nicht, und würde 
nach s. 93 keinen solchen consonantenschwund vor r zu> 
geben (vgl. Scbweizer-Sidler XUI, 307). 

3. Spiro, prosper, spes; spissus. 

Schon längst habe ich zwei indog. wurzeln mit der 
bedentung anhelare: kas nnd svas aufgestellt, zu ersterer 
skr. pas Qäs (im med.; sich darnach sehnen), lat. qnes (als 

deponens eigentlich: seufzen, klagen), zu letzterer hingegen 
skr. ^vas (vergl. ^»vapura aus *svayAira u. s. w.)? spirare, 
snspirare, erän. hvas (neupere. khvästan), sich darnach seh- 
nen, und minder entschieden auch lat. spis (spir-o) zu- 
rftdcgeflihrt (s. beitr. 86). £s ist jetzt darüber Kuhn 

Zeitoelir. f. vgl. Bprachf. XVI. 8. 14 
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XV, 317 ff. zu vergleichen, der meine zusammehstelhingen 
übersehen hat. Die von ihm angeftihrten germanischen for- 
men (hväsa, fessum anhelare u. s. w.) gehören wohl mit 
skr. ^as, lat. ques zu iudog. kas; — slav. svis- (svistü, 
sibilus; u. s. w.) weist jedoch nicht, wie nnser verehrter 
lierausgeber meint, die form svas nach, da es regclmäfsig 
auf indogerm. kvas (vgl. z. b. slav. svit-, indogerm. kvit, 
skr. ^vit) zurückgehen kann. 

Wir wollen jetzt lat. spls = svas näher in's augc 
fassen, und es entsteht erstens die frage oh wir recht ha- 
ben lat. sp = urspr. sv anzusetzen. Betrachten wir die 
erhärtung von urspr. v zu labialer miita von einem gene- 
relleren gesichtspunkte, so sind folgende momente dersel- 
ben hervorzuheben: 1) aus stummer consonans -}-v wird p, 
mit gewöhnlichem Schwunde (assimilation) des vorlautes 
falls es eine muta, mit gewöhnlicher beibehaltung desselben 
wenn es ein zischer; arische beispiele: präkrit. dial. -pan 
-pen -p6 = skr. -tvana, griech. avvrj; pai = skr. tvaji , 
loc. sg. pron. sec. ps. ; osset. tzuppar = alterän. kathvar^ 
vier; altbaktr. appa = skr. apva, pferd. 2) aus tönen- 
der consonans -Hv wird b, mit gewöhnlichem Schwunde 
(assimilation) des vorlautes; arische beispiele: altbaktr. bis 
bitja = skr. dvis dvitija, bis, secundus. Zu no. 2 
stimmt nun die italische zunge, und speciell auch das la- 
teinische, durch bis, bos = *dvis, *gvos, umbr. ben- 
(lat. ven-), griech. ßav- {ßaivu)) = *gvan-; zu no. 1 ge- 
^ hört bekanntlich über alle zweifei osk. umbr. pod, petru- 
(griech. 7io-y 711ÜVQ-) = qvod, qvadru-, u. s. w., und auch 
speciell dem lateinischen ist gewil's dieser Vorgang nicht 
völlig fremd (vgl. Curtius no. 89. 566. 62*!^. 633). Demnach 
wäre italisches respect. lat. sp = urspr. sv (griech. gti = 
urspr. SV, Kuhn IV, 16 f) keine auffallende, sondern viel- 
mehr eine zur ergänzung der analogie bisher vermifste er- 
scheinung. Zweitens mufs das lange i in spir-o erörtert 
werden. Entweder ist hier ein mittelglied spis vorauszu- 
setzen, also ; 

spis spis : svas : : fid-es fid-o fid-us Ttiff nslt^^tv : bandh 

■ r • 
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oder aber, iudem man dabei an der unmittelbaren Schwä- 
chung von a zu I festhält, 
spls 3 avas : : eid : sad (scd-eo, skr. sad sld-a-mi), vgl. Wal« 
ter XII, 412 f. (flig- fläg- u. s. w.), - = . 

ao&ustellen. Bkiben wir bei lelaterem, das ich yoipainlnj 
ib .ifll latk .Bptr>i-tu unmittelbar mit Blav^vaa^iMtt i(aii8 
miWrtfjSla^i ^jithem» j^uyergleicfaen ; es simt jedoch Ivsilicli 
cBe baden WOrter 'durch verschiedene suflfixe gebildete " 

Aber auch spcs, d. i. die rei:i;elrechtere lateinische 
Vertretung von urspr. svas, ist wie icii glaiib(^ noch immer 
vorhanden. Pro-sper-o- (prosper pro^perus), l)egünsti- 
gend, günstig (daraus erst: glücklich) ist mir nämlich: 
fauste adflans, so wie pro-pit-io^: prospera advolans^ 
beide wahrscheinlicb zuerst als termini augurales ge- 
faranebt. Weiter aber:räteht der wursel lat spla apllSf 
so wie ßd-es au fido oder noch genauer so wie s^d-^es 
KU sido sSdeo, ein tfaema *spe8-es (spes), anheUtns, 
iiüffnung, vgl. ital. sospiro, wünsch, hofihung, zur seite. 
Uebor die geschichte bolcher ursprüngl. ncutra im lateini- 
schen ist I, 1, oder vielmehr die dort citirte steile der 
Co rs;>en 'sehen beitrüge, zu vergleichen. Die altlateinische 
pluralibrm sp6res hat keine gröfsere beeintrftcbtigung als 
die analogen pluralformen s^des aabes u. s. w. erlitten; 
'apesesei ist hingegen, natarlich genug, zwiefach sjoiko^ 
plert worden. Die gleicbnng lat. spes neupers. kh^afa- 
(d. L kvah svas) in kbT&h-iiy desideriom» u*«. w,, w&re 
folglich der wurzel nach richtig, es entsprftcben sieh aber 
-öS und -äh nicht genau, da dieses regelmälsig auf -as 
zurückgeht, jenes hingegen aus -as-as zusammengezogen 
ist. Hängen aber prosper spes mit spTro zusammen 
(vgl. hingegen Curtius grundz. 2. ausg. s. 634), so ist schon 
deshalb Curtius^ vermuthuog, wonach (n. 652) letzteres 
mit fpvaaw, ich blase, gleichsastellen wAre (''spois « fpvtf-)^ 
nicht annehmbar. 

Bin anderes mit sp anlantendes wort mag hier noch 
gelegentlich besprochen werden. Lat. spissns haben die 
alten philologen von gr. amdoug amSvog (Hesych.) abge- 
leitet, die mit den glossematischen üTitdt^^ airiötog^ ausge- 

14* 
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dehnt, gleichbedeutend sein sollen. Ausgedehnt, aus- 
gebreitet (vgl. OTTi-d^-afti], spanne, spa-t-ium, u. s. 
Curtius grundz. 2. ausg. s. 24ö. 643) erscheinen mir aber, 
der bedeutung nach, von dicht, gedrangt himmelweit 
entfernt, und eine etymologische Verwandtschaft der be- 
züglichen Wörter, wenigstens eine unmittelbare, halte ich 
deswegen, bei sonstiger ermangelung eines jeden histori- 
schen anhaltspunktes, unannehmbar. Weder für die be- 
deutung noch für die geschichtliche entwickelung der form 
ist andererseits, meinem bedünken nach, durch Benfey's 
Zusammenstellung (wurzellex. I, 545) spissus, skr. sphira 
(sphita), geschwollen, grofs, eine befriedigende lösung 
gewonnen worden. 

Spissus ist mir das regelrechte partic. perf. pass. der 
WZ. spid, d. i. der lautgerechten lateinischen parallele von 
german. spit (brat-spiss u. s. w., s. Grimm gr. II, 989 f.), 
deren gegenwart als wurzelnomen in cu-spid- schon viel- 
fach (Grimm, Benfey, Pott, letzterer fügt hispido- hinzu) 
vermuthet worden. Spissus ist somit der angespiefste, 
angeheftete, dicht an einander gereihete. Eine treffliche 
analogie bietet uns dazu der romanische gebrauch der bei- 
den lateinischen formen des partic. perf. pass. von figere 
(anheften, anspiefsen), ital. fitto = fictus, venez. fisso 
= fixus, beide für dicht, genau so wie spissus. Auch 
ist dabei an ital. calca, folla, franz. foule, gedränge, 
von follare, walken, niedertreten, calcare, niedertreten, 
zu erinnern. v th'. w»t-« 

Mailand, august 1866. • G. J. Ascoli. 
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Primarworzel sta, laut von sich geben. 

In meinen äriscb-semitischen Studien*), habe ich unter 
anderem (§§. 14. 15. 20) den satz «afgestellt, dais die dir. 
lexicalwurzeln suf i und u meisteos als larvirte Domlna 
flgentis auf a*ja a-v* za fassen sind, worunter jene auf 
•«»l^^i^Ue^ ftkere^mriatimr auf a-ma Torauszusetzen pflegen. 
So z. b. kSi (herrschen) = k§a-ja (ksajati), vgl. ksa-tra; 
— ksi (ruhig wohnen) = ksa-ja (kbujaiitj, vgl. ksa-a 
(köä), kSam ksa-ma-ti; — kSi (zerstören) = kaa-ja 
(ksajati), vgl. ksa-nu-te kba-da-te; — 9ri = 9ra-ja 
(^rajati), ire, inire, vgl. kram kra<»ma*ti, ire, incedere 
(kra-Ta- im iat. crfis = ""kravas, das gehende); — ju 
= j a-TA, zwingen, bezwingen, vgl. j a-m a j a^sk a ( jamatt 
jalüüiati); etc. etc. Wenn aber in der uns vorliegenden 
Sprachperiode jfinti und nicht ja-va-ti (wie dra*Ta»ti 
-^a-va-ti u. s. w.) erscheint, so werden ebendaselbst (II, 
anra. 36) dt^rgl eichen zusammenziehungen zur begrüudung 
des weiteren Satzes benutzt, dafs die sogcaanute bindevo- 
callose conjugatiou u n ursprünglich sei. 

Nach solchen grunds&tzen würde also stu siftuti, 
rufen, anrufen, lobprdsen, ein ftlteres sta*va (stavati) vor- 
aussetzen, aus diesem aber wäre ein nodi ftlteres sta*ma 
mit groiser wahrscheinlidikeit zu folgern. Nun kommt im 
altbaktrischcn: ^taman, maul, os (Brockbaus vend. ind.; 
Justi 298, 347), gleichsam der tönende, sprechende 



*) StttdJ irio-temitiei, I. niul II. «bhandl., durah LSseher in Turin 

und Florenz sa begehen (zusammen drei frcs.}. Wegen einiger, wiewolit 
«ehr beschränkten, immerbiu bemerkenswert hen und erfreulichen Ubereinstim- 
mungen, die zwiscbea dr. Sonne's freilich auf uuabhängigeiu wege gewonoeueu, 
seitsehr. XIY, 341} vgl. 887 f., «meiiuiiideigwetBteii ansobauungen Uber die 
geschichte des icbcben verbums (vou XII, 295 und XIV, 1 1 sehe ich ab, vgl. 
Beufey vollst, gramm. s. 76 f., Leo Mcycr vgl. gramm. I, 327), und den mei- 
uigeu, hervortreten, erlaube ich mir hier anzumerken, dafs von den obigen 
abhandlnngen di« ente am 9. min 1865, die sweite am 6. jalf 1865, die 
frammeuti linguistici aber, worauf sie sich iMsieben (und wovon uoterm 
31. dpcombcr 1864 eine deutsche bearbeitung an herm prof. dr. K;;hn ab- 
ging), dem k. latiluto Lombardo am 15. december 1864 vorgelegt wurden, 
und dafs endlich die swei irieeh-semitieehen briefe, worauf »ie sich 
ebenfalls beziehen, vom 6. märz und 27. april 1864 datiit und in der enten 
hJUIIe jene» jahres im »PoUtecnico« eracbienes «nd. 
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(▼^1. akr. vadana), Tor*), welohee ich, insbesondere wegen 
ata-Ta, eher ^ta-m'-an als ^ta-man tbeile. So erbal- 
ten wir piaman a 9taTaD(t) der (aD)nifiBpde, sai^mdo^ 
|r^rm. sta-m'-aat, dem das griechische von Spiegel be- 
Ireits. damit verglichene örouat so vollkommen entspricht, 
dafs wohl niemand mehr für letzteres die wesentlich gleiche, 
jedoch spätere bildongsart wz. stu -H suff, mant vorziehen 
sollte, obwohl sich diese lautlich und anc^ begrifflich ver- 
theidigen läTst, und, &oI. arvaar für sich zu haben soi^fioiL 
JSrouat und aiv/A«xT yerhalten sich, hinsichtlich «ifii^iBiiri 
adyocals, S9 *stama.ii|; wie ovo/utr, wv^^f^f^SU!^ 
'^ikamant; auch wurde bereits, wie i(A ebeii iMjbirif#iiä 
Leo Meyer vgl. gramm. d. griech. und lat spr. I, 340 i^nrf- 
gen arofia und skr. stjäi, welches jedoch, wenigstens io 
der bedeutung tönen, unbelegt zu sein scheint, eine wz. 
sta, tönen, scharfsinnig aufgestellt. Nur wfirde die völlige 
gleichstellung ytaman = otouaT^ falls ich recht habe 
sta-m'-ant zu theilen, dahin eine beschränkung finden, 
dais sich axouay hinsichtlich der behandlung deSi,^fl4^||; 
fixes (vgl. z. b. w^q)^ denen auf ein mal durch -A^är^j^ 
bildeten angeschlossm h&tte. ^r<0iwt;ilo$ dOrfte aUQBftr>^f il- 
mara oder stftmura entsprechen. Wenp al^;^4|$^Pff* 
u. 8. w. wirklich hieher gehört, so kommt freilich dessen 
wurzelform auf stuv stu zurück, stört uns jedoch augen- 
scheinlich nicht, wie denn ja auch im altbaktri8chen; .9tav 
9tu neben ^tamau vorliegt. ' '\ 

Das bisher auseinandergesetzte wird, wie ich eben sehe^- 
auf flberraschende weise dnrch skr. st&mu, das Naigii* 
III, 16 unter den stotrnfimani (und Rv. VII, 2. 3. 9, 4aoh 



*) Damit wird frugtiiul vou Justi »kttnl. e^tev (Ohodsko 847)<* Vttj^ 
dMn. Ab der angegebenen stelle finden wir aber, mit angehingtem prono- 
men, estfim, das ausdrücklich ilurch „mon cou" übersetzt wird; so dafs es 
kaum etwas anderes als kurd. (kunn.) stu, hals beim vogel (Lerch, for- 
schangea Aber dieKurdeu II, 143), ist. — Die kurdische benennung des mtm- 
dSB ist daf (dav d9v), daa bei Justi unter altbaktr. safan ete., woxn as 
duroli d = z (= skr. Ii oder ^, vgl. z. b. altpers. ad am = ahara, ncupers. 
dämäd = gämätar) gehört, vermifst wird; — das ueuperü. dah-an verhält 
sich wegen seines h dazu uugeflUir wie neupers. k&h zu altbaktr. kaofa, 
lnud.(bei Justi) kew, beig. — Fr. MUlei^i abwaioiiend« anaichtan (wiener 
•ItmmgBber. XLTI, 462 f.) scheinen mir nicht haltbar. 
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Both ninikt«, aacb 3. 2. 14, Dach Benfey gloM« s. sftnuiy.) 
voricommt, unwidenprechlich bestätigt. 

Ünsere priniärwursel taaeht i^ahrscbeiDlich, mit yer- 

schiedeucm suffixe (vgl. l. b. uiu-a iicbcu ma-ua, d.i. 
mä-ti maua-ti), in skr. stan sta-na-ti, stöhnen, tö- 
TUD, wieder auf. Kuhirs auseinandereetzung IV,6f., wonach 
in sti^, altn. styu, litusL stcn-, die einstimmige 

b^epitiilig j^oiaii?«^ gemere» ilDursprfioglich sein sollte^ ver- 
mag es.nicbty trota Cortius gmnda. 1, 91, 181» uns ▼on dieser 
zusammeiutellmig absuratbeo* Wftre <rriyo$ a.8.w. wiiklicb 
mit <r7ly«D, gemere zu vereinigen, so wttrde icb eber die 
bedentungsfolge: sea&end, beengt, kflmmerllob, eog, vor- 
hclilageii. Skr. btana, weibliche brüst, führe icli aber als 
stehendes, strotzendes, zu dem uoob uiigehauchten 
ötlia-, Stare, zurück (vgl. stüp stüpa u. 8. w., und hier 
sogleich), so dafs es mit oxictQ und ähnlichem verwandt ist. 

Endlich kdnnte vom gothischen, aufser staua (rieh- 
ter als aussprechender, s« Kuhn 11,458), noch stibna, 
stimme, herangezogen werden, das sich zu unserer primär- 
wurzel skr. sta ämlicb so verbalteo wflrde wie *stabn, 
stamm (11,467) zur primftrwnrzel skr. st ha. 

Bei dieser gelegenheit erlaube ich mir noch einen ssu 
wenig beachteten spröfsling vou sta, btare, nämlich stak, 
widerstehen, zu berühren, das zwar im saoskrit meincö 
Wissens noch nicht belegt ist, jedoch durch abaktr. ptakhra, 
steif, fest, vollkommen verbargt wird, indem sich letzteres 
zu *sta*ka, stehend, eben so verhält wie skr. sthavira 
stb&vara, fest, unbeweglich, zu einem gleichbedeutenden 
und Ähnlich gebildeten *sta*Ta. Skr.sta-ka neben sta-a 
(sthft) ist aber wieder ein werthvolles indisches vorbild von 
jener zwiefachen stammbildung, die normal in der griecb. 
coijjugation (eaii^v 'iaiiy/.a^ mau beachte die praesentielle 
geltuDg des letzteren) auftritt, und in den augeführten 
„studj**, §§. 15. 16, weiter beleuchtet wird* 
Mailand, 1. november 1865. Ascoli. 
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Primärwurzel kra, kar, ertönen; und anderes. 

Sind die grandsätas« rioh%, die ich unter andern in 
dem Toraogeheoden bracbetüoke angedeutet habe, 00 wird 
indogerm. krn (skr. ^ru, xAt^iu, olu-o), bören, auf krava 

zurückgehen, und letzteres, fast mit gewifsheit, ein älteres 
krama voraussetzen; ein solches Zwillingspaar rnüfste aber 
ferner in würz, kra -h suff. va = ma aufgelöst, und als 
doppeiform eines und desselben nomeu agentis au^eiaüst 
wer^^^n. 

Wir erhalten in unserem falle ein primäres kra, kar, 
ertftnen, das bekanntlich in nnzfthligen eombinationen yot* 
liegt, wovon wir einige sogleich besprechen nnd einstwei- 
len bloA iUH-im xi-^lri'-Aa erwähnen. Somit ist kra-va 

der ertönende; und *krava-ti (xAt-^t) heifst eigentlicb 
er ertönt (er -der -ertönende). Von einem ertönen, 
gleichsam r e s o n a r e a Ii c uj u s {xlvO^i f.i£v^ pnidhi me), ist 
aber einen hören; und folglich hat der genitiv des ge- 
hörten, der sich bereits durch die indisch-griechische Über- 
einstimmung als altes erbstOck erwies, einen tiefen grund, 
so daTs man darin einen kostbaren beitrag aar ▼ergleichen- 
den etymologischen syntax erblicken darf. 

Logisch lälst sich treflplicb damit die lezicahrarzel 
ghnS vergleichen, die dem Inder ertönen, dem Iraner 
hingegen (altbaktr. guö u. s. w. j ursprünglich gewifs mit 
einem dem indisch-griechischen bei kru aualogen regimine) 
hören bedeutet. Daraus erhält Indien ghosa, ertönung, 
geräusch, Iranien hingegen gaosa, ohr. 

Wenden wir uns aber jetzt wieder zu kar, kra« ertö- 
nen, so wird un9 wahrscheinlich, dals skr. kar-na, ohr, gana 
wie altbaktr. gaoda weiter nichts als das ertönende be- 
deute, und folglich mit dem gleichgeltenden nrspr. kra-va 
kra-T^-ant (skr. ^ravas, gadhel. cluas), ohr, gleich- 
wurzelig sei. Letzteres wort (skr. pravas, griech. xA^og, 
u. 8. w.) bedeutet aber zugleich rühm, eben weil es ei- 
gentlich ertönuug (vgl. z. b. franz. bruit, geräusch, ruf) 
heilst. 

Die skr. wurzel kar, mit genitiv: einen rühmen, je- 
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maodes rQbmend erwfthDen, ist wieder ganz einfach gleich- 
sam resoiiare alicujus; und die daraus entstehendon kirti, 
crtöuuiig, ruf, rühm, kfiru, lob^anger, und andere derglei- 
chen, erklären sich von selbst als ebenbürtige brüder von 
kravas und kru (pravas, 9ru). / 

Kar-na, ohr, bftlt cinereeits Benfey als epalt za 
kH^j^ffg); diraffipere, laedere; andererseita werden goth. 
Minrii (a«i)^kim^ lat/cöTfiu, und weiter xäpcr^, altbaktr. 
^v»^ 'Dagel, hom, etc. etc., alt atofaend, spaltend, 
aufgefafst. FOr unsere Zusammenstellung von karna-cornu 
(ohr, liom) mit kra-va u. s. w. al» ertönendes, hörendes, 
spricht indefs, aufyer den oben beröhrten Verwandtschaf- 
ten: 1) der präsensstamm von ^ru (^rnu-nia-s), worin 
karna*corntt ungestört fortlebt; 2) etr. 9f Aga, d. i. indog. 
kra-n-ga, hom, das wir, ganz wie karna-cornu als ertö- 
nendes anffaasen möchten , indem es mit Hlayjnji clangor, 
u. s. w», zusaiAnenfimt.- 

Kra*n*ga, xlayyTj, (pmga) erschien bis jetzt, auch 
seiner form nacb^ dunkel. Ist es mir aber erlaubt, mich wie- 
der auf »studj ririo-semitici II" zu beziehen, so füge ich 
hinzu, dafs eine solche form durch die in jener schrift 
niedergelegten erörterungen vollkommen klar wird. Wie 
^ kra-va (lat. cor-vus, skr. kar-ava), der ertönende, aus nn- 
' serer wz. + 8u£ va besteht, so erhalten wir aus derselben 
durch suff. ka ein urspr. kra-ka (xo^crx-, ahd. hmob, 
u« 8. w.) mit der nämlichen bedentong; daraus aber, durch 
gewöhnliche Weiterbildung und erweichnng, kra-k*-ana, 
krakna, kranka, kräng a, genau so wie beispielswdse 
*junga (jungens) durch j ug-ana auf ju-gaju-ka (jav'-ka, 
jav'-ga) zurückgeht, oder, von unserer wurzel selbst, durch 
das dentalsufBx (*kra-ta, kra-t'-ana, kratna) kr and kran- 
da-ti, ertönen, entsteht, wozu wohl ahd. hri nd, d. L rind 
als mugiens, gehört. Mit unversehrtem weiterbildungssitf* 
fixe treffen wir ferner *kra-k*-ara, d. i. skr. ^rgfila, 
Schakal als schreiendes*). 



*) NBl der wechtel swiachen teDuis k und media g bleibt tinorkUrt. 

anm. d. red. 
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Das richtige verbaltnifs zwischen clämo und kru 
(^ru) stellt sich endlich dahin heraus, dafs dem lateinischen 
verbuui ein *cla-rau-8 (vgl. cäl-are) zu gründe liegt, wo- 
rin wir die ältere Variante von kra-va erblicken, genau 
so wie ja-ma neben ja-va, sta-ma neben sta-va, 
bhra-ma bra-ma(fremo ßoiuiu) neben bra-va (brü bra- 
vlti), und so fort bei allen Qbrigen. 

„In welch sonderbarem verhältnils steht dazu (näm- 
lich zu cornu u. s. w.) hebr. qeren (horn), welches kein 
sicheres etymon im semitischen hat" bemerkt Benfey im 
Wurzellexikon II, 175. Sind aber cornu, ^rüga, und 
vielleicht noch andere, ursprünglich das ertönende, so mag 
es gleichfalls das ursemitische kar-ana sein, und folglich 
z. b. hebr. qeren . mit *hebr. qar-ä (urspr. ertönen) zusam- 
menhängen. 

Eine skr. schwesterform von kar^ ertönen, nämlich 
gar, tönen, führt mich weiter zu der viellötcht ursprüng- 
lich damit identischen skr. wz. gar, verschhickcn , ver- 
schlingen. Daraus erklärt jederman skr. gal-a, kehle, 
hals, lat. gul-a, als verschlinger; folglich gal-a = gar- 
-ana, der verachlinger, das verschlingen, womit, nebenbei 
gesagt, das ursemitische gar-ana, kehle ( hebr. garön) 
zusammenfallt. Ich vermuthe aber ferner, dafs skr. grivä, 
hinterhals, weiter nichts als gar-va, der verschlucker, 
sei, wozu es sich ungefähr wie z. b. dirgha, lang, zu ur- 
sprünglich dargha oder d rag ha (vgl. comparat. dräghl- 
jas, und altbaktr. daregha) verhält; und will weiter mit 
*garva, hals, das gleichlautende sanskritische wort für 
eitelkeit, stolz (garva), identificieren , indem ich für 
hals, halsstreckung = eitelkeit auf TQaxvfXiau) und 
ähnliches verweise. Benfey gloss. zur ehrest, läfst hingegen 
grlvä für grahva aus grab entstehen, nnd bringt garva 
mit guru zusammen, so dals es eigentlich gravitas be- 
deute. 

Dirgha erinnert mich nun endlich an eine sehr kühne 
Zusammenstellung, die mir schon längst vorschwebt, erst 
jetzt aber an's licht zu treten wagt. 

Im slavischen ist, wie mir scheint, indog. dargha 
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dragha (skr. dirgha) zu zwiefacher geltung gekommen. 
Die eine ist durch russ. dolg- (altslov. dlügü), lang, 
langwährcnd , gedehnt, illyr. dolg ('lug), böhm. dluh-? 
Jangy — die andere aber durch russ. drug-, iUyr. drüg-^ 
•ecnndas» alter, böbm. druh-, der zweite, andere, ^ntgc^ 
ggegesetzte, Tertreten. Die begrt&folge j^t woJMv ^Mj^t weil- 
iwoll^od^eiiifepfiit» fy^^x alienus, aUns (vgl. lottgoe, lotige, 
itaL lungi^ iontano «^=s ^longiteiö); .t^eben ekr. dara, weit, 
fern, oder Tielmebr mit dessen kemhaftem tbeile, dw im 
coinparativ ((hiv-ijas) einzig /.urückbleibt, so viel als iden- 
tisclj, rit' lle i( h nun ein idg. duva, dav'-ja, auf, das uns 
leichter als dargha /ai der bedeutung: ir( uid, alienns. alius, 
überführt. Die linke band ist aber germanisch und grie- 
chisch die andere, 17 ire^cr^ und folglich dürfte endlich 
durch ein solches davja das arische vorbild zu laevus, 
}Mi6g, slav. I^tü, gewonnen werden. Das einstimmige eu- 
ropäische l stellt uns freilich eine bedeutende Schwierigkeit 
entgegen (vgl. jedoch als vereinaeltes 1 =s d : Hth. -lika 
goth. -lif = da^ta); ein schwanken zwischen d und 1 (r) 
darf indefs Im ursitz angenommen werden (v£rl. skr d a ne- 
ben ra). Der curüpaiöcho dipliüioug ]\pi^v bich vi« 1 leicht 
aus alter Umsetzung (vergL lat. scaevus = *ßkav-ja) er- 
klären. A!i> Nrn'ndien — ob blofser tntr]^«;ehein? — kommt 
uns mahrattisches dftvä (= *davja) und dfivä (vgl. z. b. 
mahr« dul neben skr. dul und inl), left band or side, 
verflühreriBch entgegen. Kennedy hat im engl.-mahr. tbeile 
dävä, im mahr.-eugl. duvä; die gramatica marastta (Rom 
1778): davvü hat, maö esqnerda; das mahr. and engl. 
vocal)nlarv eompiled from Keiiuedy's and Molesworth's 
dictionaiitö (Bombay 1851) aussclilirlslicii davTi. Die bei- 
den langen a würden keine Schwierigkeit ausraacbeu; vgl. 
z. b. mahr. ändhaia, blind, dahä, ten. 
Mailand, 30. december 1665. Ascoli. 
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Lexicon palMoaloTMitoo-gni«oo-latmum cmendfttom ftaettim «didit Fr. 
Mikloai«h. Yindobonw, BrtninttUer 1862— 1865. XXII und 1171a«. 
gr. 8. . 

Der gegenständ wie der name des Verfassers verbftf^ 

gen die hohe Wichtigkeit dieses wcrkes nicht blos für einen 
der zahlreichsten volksstämme der erde, sondern auch ftir 
den sprachiorscher überhaupt. Soweit die alten formen 
anlafs boten, hat der verf. fürs erste die lebenden slaTi- 
aclien sprachen und die slawischen lehnwdrter in den spra- 
chen der Oatromanea und djer Albanesen sur vergleichong 
gezogen, sodann auch die s&mmtlichen indogermanisclien 
sprachen m sparsamerer answahl der wOrter, aber mit ver» 
Weisungen auf ausführlichere besprechungen in bekannten 
Schriften. Dabei fällt die auslaasung mancher früher in 
seineo eigenen „Rndlces Hn^ruae slovenicae veteris dialecti** 
(Lipsiae 1845) autjgestellteu mehr und minder wichtigen 
vergleichungcn auf, wie namentlich der folgenden: bogu 
deus mit skr« bhagas venerabilis apers. baga deus (skr* 
bhaga m« the sun; piva; n. dinne power bei Benfey, der 
auch nicht bogü dazu stellt), eine folgenreiche Tcrglei- 
chnng. veriga catena zu vriti ooncludere. voskü cera 
i. q. lit. yaskas, richtiger TaSkas (waszkas), woran 
sich noch lit. wasks eest. waliha tinn. waha u.a. for- 
men der üniiischen sprachen reihen, sodann d. wahs 
(wachs), das vielleicht allein eine lebendige wurzel in 
wachsen orescere findet, kramola seditio i. q. carmula 
in den bajuvar gesetzen. strela sagitta i. q. d. strala, 
sträl. cQta denarios etc. gotb. kintns, welches mit 
▼orslayischer, etwa litanischer stufe anlautet, vergl. mein 
gotb. wtb. II, 455; der mit quintus denarius darf nicht 
zugezogen werden. 

Für die folgende reihe gelegentlicher bemerkungen zu 
einzelnen artikeln des werkes mag die autuiunterung des 
mcisters selbst zur reclitfertigung dienen; für die häuBge 
Verweisung auf mein eigenes „gothisches Wörterbuch^ 
(Icxicon eomparativum etc. Frankfurt 1851 ft*.) die dort 
aufgehäufte fülle (leider oft aberf&lle, besonders im 1.' bände) 
der vergleichungen, die hier keinen räum findet. 
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alßkati, lakati esurire (iciunare etc.); an ersteres 
retiien sich formen 8ämintlicher litauer (lett., preufs.) apra- 
cheD (goth. wb. I, 34. II, 727); die lockende snziehung 
der ahd. glosse ilki, ilgi famee, Stridor dentium wird 
doroh die weitere Terswmgung dieses deutschen wortstam» 
mes bedenklich. — an&thinÜ m. Athenae beruht anfeiner 
vielleicht aus dem altcrthum stammendcii, an rri />o. ange- 
lohnteu ngr. form IhO^ijva f. — biet flagellmn, auch bin- 
senseil, stellt der verf. zu d, biiise, welches bis dahin 
keine exoteri&che sippschait kannte; aus dem slav. worte 
entstand das seit dem 15. jahrh. bekannte deutsche wort 
peitsche. balütina, blatina^ blato palus; yergl. 
ostrom. balt& f. id. alb. balte (b&ljtSa) id., aoch erde, 
tlHW$ in Dgr. fldlros palns ßaXxtiStjg paludosas, das wir 
nicht trennen m5gen, deutet das anl. ß auf eine sehr alte 
zeit zurück, in welcher es noch b lautete, obgleich in alt- 
orriech. quellen das wort noch nicht gefimden wurde; wei- 
tere fragen versparen wir. — Der baumuame borü, coli, 
borije wird von Grimm wb. mit d. före verglichen, wo- 
gegen aber die gewöhnliche lantrerachiebong spricht. — 
breohati latrare i. q. ags. beorcan engl. bark. — brcdö 
▼adom i. q. altn. brot. — briido n. di^ns; vgl. Schweiz, 
bort n. id. und den ganzen d. stamm baurd (goth. wtb. 
1,284 ff.; Die» R. Wb. y. Bordo); die bedeutung des 
scharfen und Htechenden hcheint sich in den urverwandten 
sprachen überall anzuschliefsen. — brünestra myrica, 
ein an das gleichbedeutende ital. ginestra erinnerndes 
fremdwort. — vreteno n. fusus schliefst sich nebst an* 
dem slayischen formen an die deutschen Wörter wirten, 
wirtel an, die rielleicbt gar aus dem slavischen entlehnt 
sind; man prOfe die ausgedehnte yerwandtschaft goth. wtb. 
1, 196* 197« Büklosich yerwdst bei vreteno nicht auf 
vrOt^ti, wosn er lat. vertere und d. vairthan, wer- 
den stellt. — vÖverica sciurus hängt durch mittelglieder 
mit lat. viverra zusammen (vgl. Pott et. forsch. T, 120), 
das ein lehnwort zu sein scheint. — vetvi f. ramus; dazu 
u. a. poln. wity i. q. hd. wide (s. goth. wb. I, 146) mit 
zahlreicher sippechaft, wenn nicht der dental dort nnr dem 
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snffixe, hier dem stamme angehört. — frladüku lacvis 
gehört wenigstens mittelbar za d. glad, glatt; fQr die 
donderung verwickelter formen aueh in den Utnslaviscfaen 
sprachen h&uft sich Btoff in m. goth. wtb. 1, 414 1^ 775. ^* 
gobizü abundans, goth. gab ige. Der verf. fafet hier nair 
Bopp und Benfey ga als prSfix, während ich «beneöwe^ij^ 
gobizü von gobino fVuges u. 8. w. trennen möchte, wie - 
gabigs von gahei (vergl. c^otli. wtb. 11,400). Auch in 
andern slav. Wörtern hält der verf. (auch Schafarik) das 
präfiz go ans goth, ga entlehnt; so in govdti venerari 
ans d.gaveihan; gorasdu peritus (zweifelnd) ansigiatli^ 
raada, vgl. dagegen goth. wtb. U, 156; gonifsBiti b«n 
▼ari ans goth. ganisan, obglet«^ anofa goooaiti ser«. 
▼are gonesiti liberare genes m. heil nebet znbehör nicht- 
getrennt werden dürfen, wenn wir auch die enrOeMhmng' 
anf gnati (j^enq) und goiiiti pellere (welche M. trennt; 
vergl. goth. wtb. II, ll9) gewagt halten; goneti sufificere 
aus goth. ganahan, obgleicli die ebenfalls verglichenen 
Wörter lit. ganeti id. gana lett. gan satis die wurzel gaa 
nicht verkennen lassen; gotovü paratns ans goth. ga tau* 
jan, Tgl. ungatafs, wogegen ich die wurzel gat (s. diesq;. 
zeitschr. XI, 286) zu gründe zu l^en suchte. — goi paxy 
gaudinm; vgl. lat. gav (isns), gandere. gr.^bii ru- 
dts; daher u. a. magyar. goromba, urverwandt das ^etch<^ 
bedeutende d. grob, worans eestn. rop lapp. gruopes 
id. — gr^da f. gr^du in. trabs c. deriv. ; nusführlich 
stellte ich das lituslaviscbe und deutsche zubchor gotb. wtb. 
II, 391. 774 zusammen; icb übersah in m. anzeige von 
Mikiosichä schrifl über die slav. demente im rumunischen 
8. d. zeitschr. XI, 288 das ebenfalls in den germanischen 
sprachen vorhandene Stammwort von grindel. M. lAfst 
die den slaviscben die wage haltenden germanischen wdr^ 
terreihen aufser vergleichnng; ich glaube an Urverwandt- 
schaft beider, trotz der gleichen lautstufen, flKi* weiche - 
weitere vergleichungen ein geeetz finden werden. — de- 
iuva, diu f. doliujii können diesfiii laU inischen worte ur- 
verwandt sein; die zweite Ijodcutung propago erklart M. 
durch Verwechselung der glossen siiifog und Tivd^fuiv^ erin- 
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nert jedoch an bd. zeige (nd. telge), welches Kuhn zeit« 
sclirü't V 11, (.).'] zu skr. drh stellt, andere als 1( bmvort aus 
tat. talea ( rüiuaii. tai^lia) ansahen; ^e'in veilialtiiil's /ii 
zeige mit. tclia, tilia, celga etc. modus agri, vineae 
lliümf noch näherer antersuchung. — drugü alius, ami^^^ 
M||Bttgt wiederum gleiche lautstufen mit dem zuMiÖr didr 

4Wpiifi^f6iiirtSsilifie ^ q p ' und dbif d um bu^ d u hii) und 
ii jl g l iaiioh ongen zu g«nii. 8t2mmen 8. gofh. wtb. II, 628^:^*^ 
kiili^y f. pK iuJcei ist wol das lat. culigae, das aB<^ln 

den roQi. und germ. sprachen inanclierlei sprörslinge zeugte. — 
kiiiifesu m. pl. culices, axvmfc entspricht dem mit. cini- 
phes, stammt aber der nnlallt^lllfc imcb zunächst aus dem 
griecb. — klada f. trabs etc. stimmt zu xlctÖ0i;\ M. ver«^ 
gkieht d. holt, holz, während sonst hlatban, laden vef- 
güdiciirwird (gotb. wtb.U, öö8$ Qrimm wtb. I^ 1138; Pott 
et^tfcwscb; 27A)f anderer german. vergleicbuogeii zu ge* 
Mlnrsigen: (klada pedie» i. q. german. halda, balta 
gotlk: irb. 516» xXdBo^t klotz ebend. 438 , Pott a« a. p.. 
223, vielmehr zu klot, kloTs gehörip:). — klüku m. 
stiruiut zu y.Qoy.i] der glosse, wenn auch iiiciit im gc?« 
sclikchte. — lomu ni. lo< us paludosus erinnert an lama, 
Aa^og. — lepu m. viscum adj. aptus, dccens, pulcher stellt 
M. Rad. 47 beide zu lepiti glutinare skr. (auch griech.) 
lip (vgl. Pott et, forsch. I, 258; Benfey gr. wz. II, 122; skr. 
diet*^ Itf tp ) ; zuDäobst gebören dazu lit. i i m p u , 1 i p ti 
letti lipu, lipt glutiDare m. v. abl. — malu parvus stellt 
sidb zu gotb. smaj jsts (ver^. gotb. wtb. II, 277 wenn 
anders s entweder dort abgeworfen oder bier yorgetreten 
ist. — mociti madefacere klingt (nebst moknati made- 
fleri und androiii /uhohöi ) /u dem flrleichbedeiiteiidru o^ rin. 
StaiJinio milk, in au eh (iii.^pr. kiiii'.vüiialig;'), sgl. gotli. wtb. 
II, 7Ü ti. 7t)b, wo jedoch eine revision kundigerer zu wtin- 
sobeuist»-^ nevodü m. sagcna wird zugleich mit lat. aa- 
▼i%>etc. und mit l^tt. vadue rete verglichrn: an letztere, 
allw nobtige, yergleicbung scblieisen sieb ; viele netznamen 
auch g«rnBftn|w|ier sprachen, (s. goth. wtb.' I,ol37* 430«. IJ» 
737)) die den gedfipken an den abfall von nc- lausschHe-' 
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fscD, ebcDso die negative bedcutung dieses präfixes. — 
obuti caloeos indaere; aasfohrliche zusammeostellnDg der 
Htnslav. verwandteD, an welche steh lai. -aere, -uTiae 
etc. anscbUeÜsea, s. goth. wtb. II, 739. OTolti m« 
▼oStiJe m. fractus ist echt slawisch, wie germ. offtt, obas 
(obst) echt deutsch, beide unvergleichbar; der slavische 
stamm wird vot seio, das germ. wort eine ziisammenset* 
zuDg mit itan, essen, wie z. b. ure/ u. dgl. — paakü 
aranea; aus paj^k (poia.) entstanden die lehnwörter ngr. 
ndSayxtts ostrom. pai angin o; die natnr des wories bl«bt 
noch nnklar, eine frt&he umbildang ans ^Xd/yiov voMh 
nehmbar. — p e I i n ü absinthium ; vgl. eesta. p älHn ^ ^M« 
unterläfst hier seine frohere vergletchung mit lat. fei. 
risa vestis, x^^^^ vielleicht daraus ahd. rtsa mhd. 
(häufiger) rise Ä. nhd. reise. — rizikü fortuna ist das 
auch ins neugriech. aufgenommene rooi. risico. — ruda f. 
nietallum, lat. rudus unterscheidet sich nur durch das ge- 
schlecht; die grundbedeutuog beider bleibt noch ungewiis.-^ 
rada temo, pertioa; ans hd. nite? die lautstufen stimmeB 
nicht recht. — r^bü m. perdiz findet eine wahrscheinlichere 
gnindhedeutnng (bnnt) im slavischen, als rebhftn im deut» 
sehen (rebe), in welchem defshalb eine hybride zusammen- 
. setsung SU vermnthen ist. «— rqbü m. ^dxog^ pannus (de» 
tritus), in den nslav. sprachen (rüb, selten röb) für man- 
cherlei tuche und gewando, gehört zunächst zu rqbiti 
secare; es fragt sich, ob dennoch das verbreitete gerraan. 
roman. rauba, roba verwandt sei (vergl. Diez rom. wtb. 
I, 353; goth. wtb. II, 165. 770}, woraus «ueh in slav. spra- 
chen roba f. später entlehnt wurde. — sani f. pl. traha; 
vgh ngr. aäwa f. id., nach Megiser agr, aijvhnj id.; dadsti 
das sicher agr. cavig, ngr. aaviBt^ asser? in beiden spracb- 
stämmen kennen wir kein sicheres etymoo; wie erklSrt 
sich die illyr. form saona f.? — skvrada, skovrada, 
skrada sartago; vgl. lit. skarvnda, skavrada, skau- 
rad?i, skarrada id. lett. skardo, skards blech; ahd. 
scarta craticula (bratrost); ä. nhd. oberd. schart m. n. 
sartago; ist auch ia^aga verwandt? — skoUka conoha; 
vgl. d. schale. — skomrachfi praestigiator; za den ci* 
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taten und erklärungsversuchen ist noch zu fiQgen goth. 
wtb. 11,237; Pott in d. zeitschr. XIII, 341 ff. — slabu 
debilis, remissus; dazu u. a. letU slÄbans id., vb. «l&bii 
Utslabnßti, vll. lehn Wörter; urverwandt aber gerin. slap 
neben (?) slaph, 8la£ — al^ku inflezue nabv* «i4k 
mcer; vei^. nd. slsnk nhd. BehlM^ ^Cmi^ MmUeber 
grundbedentung aeoh .achlran)K, j^d dgl.). — flmokft n; 
serpens smykati serpere; Tgk^iütib. smaga ags. smugei 
id. hd. smiegen. — stapii baculus entspricht dem germ. 
staf, Stab. — sulica hasta (auch ostrom.), ohne esot. 
etymon; vgl. ostrom. sulä f. i. q. abd. siuia, 3ula etc. 
nhd. sanl, seule gleichen sinnes und Stammes mit lat. 
8Qba]a, worans ngr. aovßki, aovyüi id. und in obiger bed. 
üovflka Yem; darneben stebn aslav. russ. äilo böhm. Sidlo 
o. e. w. eobnla, die sich va Siti euere verhalten, wie die 
germ. und lat. Wörter so eiujan, euere. — surß nslay. 
suri, 8 u r ferrugineus, lehn wort, vgl. mit. saurus, sorus, 
vgl. Diez rom. wtb. v. 8a uro; sollte syrus zu gründe lie- 
gen vgl. z. b. persus? — taboru m. castra; daraus mbt. 
täber; das wort tritt in den lebenden slay. 8t>racben, wie 
in der oelromanieohen, albanesischen und magyariedben auf 
und wird ton M. an andrer stelle (Bumnn.) Är omlanecb 
erklirt. — nmfi m. mene; M. vergleioht aufser Nt nmae 
leti. 6nia menioria auch goth. gannjan, in welchen er 
demnach ein verwachsenes präfix sucht? sicher m diesem 
gehört lett. gaumä nemt mit einigen abll. und Zusam- 
mensetzungen, wol lehnwort, vgl. goth. wtb. II, 387. — fo- 
rütuna tempestas ist das besonders für seesturm gebräuch- 
liche lat. (mit. ital.) fortuna, ngriech. (foQTovifti, ipoir^ 
ToOpei* — ohlümü, cholmü Collis, saltus ist urverwandt 
mit aldiB. nord. holni; bair. aohweis. kulm dagegen (das 
kÜ irflher irrig verglieh) stammt ans dem romiin. onlm, 
dieses nebst ostrom. culme gipfel (wogegen hfllmn coIKb 
a. d. Slav.) aus lat. culmen (cul-men), das wir zoD&chat 
nicht mit obigen Wörtern zusammenptellen dürfen. — 
chmcli m. lupulus gehört zu mit. humulus, einem durch 
die romanischen, germanischen, finnischen und mehrere asia- 
tische sprachen gehenden wortatamme. — chomÖatarü 
ZtitMfar. t vgL ipnohf. XVI. 8. |5 
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mu8 cricetus i^i unser d. hamster; darneben die bcm^i^ 
ken^werthe fonn ( lioiujakii mit audrer ableitung. — 
crüvinu ruber, wovou rrnminu id. die antikere nehen- 
form 2U sein scheint) verhält sich zu crüvi m. venniä, wiß 
karmin, kermee u. s. w. zu der arischen form kfittlfl 
oicbt fin vemiKhaßlü ist krüviou, eine ableitung voiT 
kirÜTi aaogttk. Jutjxy. m.itabeigMVWijpwr 
viele oBteuropfiische und asiatische sprachen ^heiiid«94g|«pl 
arischen urspruuers (skr. khatra n. umbella). s :- 1 .,^• 
l^rank^ urt a. M. im april 18bb. ^ ' 

Lorenz Diefenba6'iiii ! 



Phyiiologie der menBohlichen spräche (phymologiMh« ItleÜk) von 4r. 
C. L. Merkel a. o. prof. d. med. an der univ. Leipzig. Leipsig^ Otto 
Wigand 1866. 444 ae. 

Im gegensatze zu den apriunschen theuri« ii verjran- 
gener jahrbunderte hülH!<_^t unsere zeit dem principe des 
realismus. Sie sucht mit gröstmöglichcr genauigkeit jd^ 
thatsächliche zu erforschen und baut erst auf dem so ge^ 
wonnenen gründe ihre Systeme auf. Nothwepdig wird dan 
mit die poljhistorie ab^wiesen ; das wesen der detaitfoi^ 
schung ist theilung der arbeit* Ein jeder , forscher sucht 
sich seine eigene disciplin auf. Aber die Wissenschaft läfi^t 
sich nicht wie ein land in felder zertheilen. von denen je- 
des für sich ohne röckMcht auf dir anlicgoudtM: ln"l)aut 
wer (Jeu darf. Keiuo (]is( i[ i}in kann ohne ihre nachbarn 
erschöpfend behandelt werdeu, von denen sie sich gar 
nicht einmal genau a^^]^^eDzen läfst. Wie es in der natUF 
der dinge keine iinie giebt, welche sich nipht bei genauecfr 
Untersuchung als fl&che erwiese, so erweitert sich bei tie- 
ferer forschung die grenzlinie zweier Wissenschaften, zu ei? 
nem zwischen beiden liegenden felde, auf dem die grenzen 
beider wieder ineinander fliefsen und so unbestimmbar blei- 
ben. Eb entsteht zwischeu ihnen eijie dritte disciplm, beid^ 
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verwandt, keiner von beiden ganz augeh^g. Der fort- 
sohritt in einer ^olefaeu zwischen swet wif^sposchailen eut» 
atandenen neuen disoiplin ist immer mühseliger und un- 
sieherer als ii» jeder der^ beiden anderen, weil selten ein 
forscher diese bdden in gleichem mafse dorohdpymgen hat ; , 
'Iftn ee n5tbiger ist ee daher, dafs beid#»parthmen einander 
überwachen und hericlitii^en. Su wird denn gerechtfer- 
tigt seiu, dalö kier daö wert des physioiogen vom sprach- 
fiarscher beurtheilt werde. ' 

Der sohon durch mehrere arbeiten auf dem gebiete 
der lautphysiologie rühmlichst bekannte verf. geht mit an« 
iserordentlicher grAndliohkeit und ansAkhrliohkeit zn werke. 
Natflriiob mofs ihm referent die Verantwortlichkeit Air seine 

m 

physiologischen nntersnchnngen ttberlassen, deren reenitate 

er nur dankbar annehmen kann, sein urtheil auf das rein 
sprachliche bescLräulvL nd. f> beginnt mit einer durch 
figuren erlSuterten, gehr iti.s cin^^f^lne ^^^ehcndcu aiiatoiiii.^chen 
darsteUung des menscblichtii ^tiiiam- und sprachurgans und 
kommt dann zu den ,,8pra€hlautlichen bewegungeu im all- 
gemeinen^. Sämmtlitihe sprachlaute serfallen in „schallende^ 
nnd stumme^ s. 38, Bei jedem yoUstftndig gebildeten 
sprachlante haben wir dreierlei zu unterschen 1) den vor^ 
gang der Organe in die articnlationsstellung, 2) das T^har* 
rt n in derselben und 3) den rückgang aus derselben 8. 39. 
, Brü( ke fgrimdzÜL^e und Systematik der spraehlaute s. 33) 
nimmt aui deu erote)) und letzt« n di( ser drei puukte keine 
rückeiobt. Merkel hat aber sehr recht sie alle drei gleich- 
mäfsig 2U betonen, da gerade die von Brücke, vernachläs- 
sigten momente in der lebendigen spräche ^ d. h. in der 
verbindnng der laute unter einander^ die gröste bedeutung 
erlangen und die vertrAglicfakeit und Unverträglichkeit 
«Weier laute, d. h. einen grofsen theil der lautgesetze, be- 
diuiTcu. Der verf. stellt dann eine dreifache art der laut- 
Verwandtschaft auf: verschun I/Kai keit, agglutiiKun n und 
assiniilierende verwnndt««ehaii dej' laute. Es lulgt der ab- 
schnitt über die vocaibiiduug. „Ein vucal ist jeder tönende 
lufkstlüm, der durch die mundhöhle allein hindurch und 
zum munde heraus geflOhrt wird, ohne dais auf diesem 

15* 
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wege seine tonalität durch ein accessoriscbes echaUpfaftno* 
men in den hintergrand gestellt wttrde** 8. 64. Die vocale 
werden dann getbeilt in hellgeftrbte ft, e, fi, bei de» 
ren bilduog der dnos gloseo-epiglatticiis odro, and in dam*- 
kelgefirbte' a, o, u, bei deren bildmig der einns gescfaloe»- 
sen ist. „Einsregetzt werden kann ein vocal i) tnit ▼olleni^ 
oder starkem liniiche, (la> gevvülinlfche laute b; 2) mit lei- 
sem hauche (der uachiier als der sugeimoute öpiiitub lenis 
bezeichnet wird); etwa wie die Franzosen das b bilden; 
d) ohne hsacb, fest and beetioimt, mit moinentenem glottie^ 
flofaluA; 4) mit einigen etrohbaes-Torecbwingiingiui, das 
«riib. ajin^ e. 72. Trotz der nacfafolgenden ausfilbrlicben 
besohreibung nnd erdrternng aller dieser arten des «iinwtp ^ 
see ist dem referenten aber nicht klar geworden, wie tiob 
no. -i uihI ,' lüi Jas gehör scheiden, wf^lches doch lui Jüs 
wesi-n <\vv >\'i noho das eiii/ii: nialsjr*'! 'Oiuio ist. werden 
dann die vucale einzeln in ihrer bildung sehr genau fest- 
gestellt, wobei ich besonders auf die besohreibung des 
ans Deutschen schwierigen slavischen y s. 102 als sehr 
treffend hinweisen will. Durch aas wfirde es aber de« 
buche nicht aom schaden gereichen, wenn die auch bei den 
oonsonanten hinter derbesehreibang etnes jeden lautes 
genden abschnitte über seine „psychologische bedeutung" 
fehlten. Was der vi rt. da vorbringt ist alles willkdlii lu h 
ans der hift {»ei^rjffen. h boli das «elf'mentuiu euipliatiriHu 
ttir den spraehiicben ausdruck" sein, das „hastige^ gewalt- 
same'' U.S.W, bezeichnen (s. 73). Im indögermanischen 
ist aber b* k mntlic'i h gar kein urspflngl. laut, sondern ans 
gh, dhy bh,8, k in den verschiedenen sprachen Jiervor ge» 
gangen. Diese behauptung war also etwas zu «»hastig und ge- 
waltsam^. „Eiue spräche enthftit in ihren worden um so mehr 
vocale, je mehr im leben des sie sprechenden Volkes das 
gemüth, das seelische vorherrscht, wdlii' n 1 ( in nn lir mit 
dem ver>1 (lide arbeitendes volk in der reijel eine an con- 
sonanten reiche spräche spricht** (s. 79)« Danach wiktea 
z. b. die Georgier, welchen formen wie vhsttsereth 
scripsimus sehr geläufig sind, ungleich tiefere denker dk 
die Tocailiebenden Hellenen, »n <äent zum ansdmcke ütar 
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das tiefe, dunkJe, dumpfe, 8cbau«tlicbe, furchtbare^ (s. 90)^ 
die beispiele, welche dies belegen sollen, enthalten leider 
aum grMen theile aus a geschwächtes u, nur ha und 
profundus arsfurflngliches. Ganz so leicht ist es dpua 
doch nicht in der spräche das gras wachsen sn hOfen^x^: 
•V 8. 103 snoht der verf. festzustellen, wie weit die kie- 
fern zur bildung eiues jeden einzeloeo vocals voneinauuer 
entfernt werden müssen. Die entfernung der kiefern von 
einander ist aber zur vocalbildung ganz unwesentlich, da 
ttan auch bei fest geschlossenen zähnen alle vocale deutlich 
sprechen kaaii, wenn nur die lippeustelluDg die nöthigoa 
nodifieationen erfthrt Und swar bleibt der ton dabei heU 
ond rein, ohne wie der s. 110 beschriebene des bauehie^ 
ners, so Terdompfen, Mit der verwerfong des Lepsias^scfaen 
„unbestiminten vocals* (s. 11 3 j, der nur ein unvoilkommen 
gebildeter vocal ist, werden wohl die meisten leser ein ver- 
standen sein. Sehr ieiu und treftend ist auch die Unter- 
scheidung von nuscbvocaleu und zwischenvocaien. „Lets- 
tere entstehen nicht durch znsammeufügung oder gleich- 
seitige erseugnng von articnlatorischen elementen, welche 
geiieont bei swei andern vocalen TorkooimeB/ sondern da- 
durch, dais die organe auf dem wege, den sie von der ei- 
nen vocalstellung zu einer andern znrficklegen, auf einem 
gewissen mittleren orte stehen bleiben, welcher anf der 
grenze der pbybio logischen Spielräume der betrettenden 
vocale liegt^ (s. 114 ). So ist z. b. e zwiscbenvocal zwischen 
a und i. Die grenze der diphthonge wird zu enge gezo* 
gen, wenn (s. lld) behauptet wird, nur solche vocalcom- * 
binationen kitnaten diphthongisch eine silbe bilden, deren 
kMes glied i oder n seien, dagegen sprechen s. b. Htfi 
(ie), slay. ^ (äa), ahd. uo, ua, mhd. ie, Qe u.a., wek>be 
alle nur einsilbig sind. Die behauptung, dafs vocalisch 
Hublautende silben durch betonung fast stets lang werden 
(s. 116), gilt nur für das neuhochdeutsche; vgl. z. b. to, 
russ. x<>poiud (spr. charaso), lit. ik ea, wohl za unter- 
scheiden Ton t§ cum, eam, sü ponü cum domino n. a* 
Bihenso wenig wird, wie der Tcrf. will, in einem swei- oder 
mehrailbigttii worte, dsssea «rste silbe mit einem tocaI en- 
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digt, dieser vocal unbedingt lang, wenn die nSohste tflb© 
mit einer ezplosiYa media anfängt (s. 116); vgl« s. b. I^o* 
^<!r$, skr. sidaa^ lit. stidedu ich lege aa8a]nmM% 
8 !kgeriii vertrinke, pägailia habe mitkad or. a., aiieli'#ae 

/^M^^^^M-i^ngefllbrte beidpiel Uder laotet mederdeilt8e& 
]4der. Die ddWfÄon der diphthonge (e. 123) ist i|Ärt«rf>- 
tig riebtiger als die Ton Brücke gegebene. Unrichtig ist, 
da ('s äie nicht vor r, iiiaüche (z. b. ai 8. 12()) auch nicht 
vor ch stehen können. Gerade r nnd h verwandeln be- 
kanntlich im gothiscben vorbuchendes i und u in ai und 
an> W«lcbe, wenn auch später wohl e, ö gesprochen, vüh- 
Bfirfingl. sieber dipbthongtsohe gelinng hatten. 8^ 126 «gs- 
Bebiieben wird der dipbtbong ai in der reg^ ei 9 Was aber 
86 eIRdnbar falsch ist, dafs es kaum der mdhe lohnt, nodi 
viel Worte darüber zu verlieren*. Schön der pommerscbe 
dialekt hätte den verf. eines besseren belehren können, 
ond im litauischen wird der nnt« rst hied /.wischen ai und 
ei sehr stark und deutlich eniptuudeu, z. b. vaidas 
sank, aber v ei das gesiebt. S. 126 giebt der verf. 8eU)et 
an, dafs ei dialeotice vorkommt, in dem dreisilbigen pay- 
8 an finde ich jedoch den diphthong nicht. »Der Reuehlt» 
niscbe dialekt des altgriecbisch^^ s. 127 ist m wunder- 
barer ansdmck. Dafs die Rnssen den dtpbtbongen ni oder 
uy durch ein einfaches zeichen ausdrücken (s. 128), war 
mir bisher unbekannt, meint der verf. vielleicht lo (ju)? 

Die consonanten werden getheiltin 1) velo-linguales (bis- 
her gutturales genannt), 2) palato-et alveolo- oder maxillo» 

' »Hngnales (dentales), 3) labiales. In jeder dasse scheidet er 
a) consonantes strepentes, b) yibrantes, c) exploaiTae, d) 
nasales siTS resonantes. Wie der verf. daan kommt grie* 
ehisches v als stummlaut, und awar als BrQekescbes f 
anfzufQhren (s. 138), ist nicht recht begreiflich. Für die 
folgende specielle pbysiolo^ie der consonanten, namentlich 
deren erste familie ^Btofs- o(]er verschhiinlaute " ist dem 
verf. sein sächsischer dialekt iu dem mafse hinderlich ge» 
wesen, dals er die klarbeit und Zuverlässigkeit seiner Un- 
terscheidungen stark beeinträchtigt hat. Herr Merkel 
scheidet die Terschlnfalaate in a) weichsi mediae, b) halb- 
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harte, tenues implosivae, c) harte, tenaes explosivae, d) 
mdspirirte oder verscb&rfte. Ueber das wesen der zweiten 
giMiiog, der tenuiB implouva, ist es mir beim besten willen 
imd' redltohster* «nstreDgong nicht möglich^ geweten ' W 
klarheit zu gelaoged, sie nntereeheidet' noh von^diisvMNlIi' 
i^ffjbliiiiii dadarch^ dafs bq ihrer biMD§; ^dll^'istimmritze 
ohne zu tönen geschlusseD ist (s. 149), während die explo- 
tiiva gt'öÖnote ^lottis vi rl äugt. Vor allen diiif^f^n scheint 
mir sehr uiiielicb bei einem verschiulsJaute iestzustei- 
len, ob die glotlis geschlossen ist^ -wenn sie nicht, wie bei 
der media, durch ihr tönen den yerschluis documentiertf 
denn der keUkopliipiegel ist hier flelbstTerstftiidliQh niehi -aa- 
aowenden. Die beispiele Itlr tennis implosiva find iiaeh 
nordd^tscber ausepraohe theil» tenues e^plosiTae: lan^-ar» 
mig (gan^f wird s. 150 als beispiel der ten. expl. aufge- 
führt!), fifolf/ annnc r, i theik modiae: beofe-achten, a^'na- 
tub, Widder. /'Og, /nacht mit r velo-linguale haben die 
t. explosiva, dieselben worw mit r paiato-linguale die t. 
implosiva s. 156 (?). Aus den yerweisnngen auf BrOoke 
soheint ber^orzngeben, dafs der yerf. den ersten von 
zwei aufeinander folgenden gleichen Tersohlülblafiteh » b. 
in ri|»pe als tenuis implosiva auiMst; wie stimmen da^ 
aber beispiele wie beoftacbten, tan^armig? Aufserdem hät- 
ten dann aufli c (nisctpx'nt nicdiue, uasales, strepentes im- 
piüsivae anlire^tfJlt werden möspen, denn ancd} sie werden 
aW erbte giieder einer verdoppeiung in ganas gleicher weise 
atficiert wie die tenues, d. h. in jeder verdoppelang £sUen 
Ton den drei zur bildung eines lautes ndtbigen aomeHlen 
(e. o.) das dritte des ersten lautes nod das erste des awei- 
ten fort. Kein Norddeutscher wfirde Ibmer behanpleQ^ 4ie 
bildung der media sei nnmdglich vor ihrem ortsverwandlen 
resonantcn (vgl. ä. b. orrfnen), in der Verdoppelung (wi<<- 
dcv) und im auslaute nach langem voeale oder diplitliongen, 
wenn die tolgende silhr eine äemivucalis anlautet (etiler) 
6. 150. Die s. 15 1 und 156 gegebene regel, dai's eine as- 
pirata nie auslauten kdune, ist auch nicht haltbar, wir 
im deutschen aspirieren sogar jede auslautende temnsy 'itie 
der Imcht bemeriLcn wird, welcher, s, b. von Slaven^ reine, 
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«ogdiattdito toaiiM spreohen gehttil hat Bs nml« nili 

80 mehr Verwunderung erregen, dafs dem verf. dies ent- 
gangen ist, als er (s. 197) fein und richtig beobachtei hat, 
dals selbst unser deutsches z (= ts) im aulaut einer nactU 
,kiM»«D^ silbe^ aapihert wird, s« b. zacb^ aopf. n-j^ 
« Die 1%: tfU^ sogenannten gutturalen von Brücke fmgf^ 
DomnieBe Qiitaftekei4Q|i|g in gy« >§§gd€ßff^eSaa mMni 6te »nd 
eiae vordere; yerwirft. Üerkel'8. 161 die «rlAealatiMi»» 
etelk dei ankuteaden k weise neb imter alle» mnetfiiideQ 
als eine und dieselbe aus, nämlicb ale der weicbe gaumen. 
Nach nocalen stelle sich alierdiiigs ein uüLcisctiied her- 
aus, indem nach e und i die anhaftungsstelle der zunge 
einige linieo weiter nach vom rücke als nach a, o, u. 
Deshalb aber zwei k zu unterscheiden hält er „für übev- 
flüssig und aelbet uapbyei^ogisch'^. Dies bindert ihp aber 
aieht in folgenden sw« arten des di ansnnebmaa (s. 173 ft.)» 
l)4ss bintere oder tiefore, 2) das vordere, denen er dam, 
▼öQig ans dem eiaibeilangsprincipe fallend ; 3) das tOnende 
tiefe ch hinzufügt. An der Verneinung eines voidereu 
töuendcn ch (j^ Brücke) ist wieder der sächsische dialekt 
schuld, wpU lior den verf. veranlaibt das nach mancher aus- 
spraciie iiierher gehörige bcispiel theolo^ie zu dem tonlo- 
sen eb so stellen. Das hintere tönende ch, mit verschlufs 
«wgitsstst also, geb bäli er Dkr den laut des sbc gb*) 
(s. 179), vi« «r spftler 4i9 gehnng des bb als bir (s. 211) 
and des db als ddh (db IdiwsMies engl, tb s. 19B) annisaBiit 
Diese hypotbeee scbeint mir allerdings mebr i^r sieb an 
baben alö die Biückesche (gtundzüge s. 85), die mediae 
asp. seien iirspi üaglich tönende reibungsgeräusche gewesen. 
HauptRüchlich bestimmt miel» hierfür der umstand, dai's 
difi med as^ durch ihre entsprechende media reduplieisrt 
iMf wApe ^ b» bba als wü gesprooben, wssnm bat man 
niebt das peiü. wawftva gebildet? Spraeb man dagegen 
bwti, so war ein babwftTa gans rationell* Bbenso er- 

^ Hl«mii^li a^lmt sifib Übergang von gr in gh b. b. in nighapfa 
aus granth ganz natfiilieii« indem das guttural aDsunelmiende r durch all- 

mShliche schwüchung und dann verlust seiner Vibrationen zum tSntnden cb 
wnrUe, gcb aber nae^ obigier ^potbaae der irertb von gb itt. 
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klärt sich ein niqvxa nur am der ausspraobe pepf^üka 
(aaob BrAekMolier bezeiefaniuig), niclit ans pefftka» Za 
dieaen TeraohiedeneD artea dea oh kommt dann der - ver- 
wandte laat ^ molle^ (a. 181) — eine aohleobte besuch 
nung, da der laut nicbt tdoend wt , welcben begriff maa' 
doch mit g zu verbiuden pflegt, die „tönende gattung des 
g moUe'* (s. 183 j ist jot — desseja articulationsstelle da 
beginnt, wo die des ch nach vorn bin aufhört ^Auf der 
articulatiousstelle des g molle ist kein exploaivlaut mdg- 
lich: folglicb bat daa BrOokeacthe ayatem btev eine bdae 
Iflcke«. 

. Beim retrodeotal-blaaelaiit tb (engl.) macbt der vevC 
(a. 191 und 212) die tfefifende bemerkung dafa ea »gleiehaam 
auf der yorderaten grenze des physiologischen spiehranmea 

des s-genus liegt und den Übergang zum f bildet, in wel- 
ches es auch wirklich in der russischen spräche überlau- 
ief*. Auch upg^ lat^niacben gebt db bekanntMvb meist in 
f über. 

Weshalb der verf. behauptet, dem anlautenden s könne 
l^tin cb folgen (a. 199) iat nicbt eraiebtüob, griechiaobea ax 
und weatpbftliacbea a-cb h&tlen ihn eioea beaaeien belabvan 
ktonen; letaterer dialekt weist anob die (a, 219) verworfene 

auslautende Verbindung Ich auf. 

Für sch sollen die Uppen die wichtigsten activen ar- 
ticulationsor^ano sein (s. 200 und 204), dieser laut läist 
ai«b aber mit völliger beseitigung der Uppen deutlich und 
rein benrorbringcin* Das sab ein einfacher aprachlaut iai, 
wird im gpgenaata an trüberen tbeorien mit reobt bebanp- 
tei. Waa flQr ein noomblnierter 8praob)ant aber im aana- 
krit aebha amn aoU,.der f^r daa a4ipirirte ach gehalten 
werden kann^ (s. 204), ist nicht zu ersehen. Auch unser 
verf. bleibt nicht von der Versuchung verschont die spräche 
willkürlich zi;i meisteni, so verlangt er (s. 20ö), dafs man 
aprechen soll aus-schteheo, aber hirscb-steio* hau physio- 
loge aoUte eich doch immer an daa vorliegende, in dar 
aatar gegebene halten. 

Den in vielen apracben hervortretendeii. Übergang von 
g in i M% 4A veff* nicbt gana richtig aj)f, «r aetat a.b. 
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folgende «tofm an, tat. generMn«, 'jenerosus, ieneroBo 

itat dzeneroso. Aber der ebenso hfiafige (ibergang von 
di in z, Ä. b. ital. giorno aus diurnuin, fordert die reihe 
80 anzusetzen: generosne, ^gjenerosue, *d|enero8ii$, dze- 
neroso. 

Aolaateiidet p, welchem n folgt, s.'b. in ff v^," soll 
Botfaweodig wie pv geeprocheD werden (a. 310), eptter je^ 
doch (8.241) bat sich der Terf. eines besseren besonnen 
und lifst den anlant pn so. 

EHine dnseitig oberdeutsche beliauptung ist wieder die, 
dafs f sich nicht mit stiinuibänderschwingungen verbinden 
lasse., die orj?f)ne mössen dabei eine zwischen der v- (f 
Brücke) und f-lage(f' Br.) liegende niittlpre steilung ein» 
nehmen (s. 212). In Norddentscbland hört man fiwt nnr den 
hier verworfenen laut (w^ Br.). 8* 2öO kommt der verf. 
wieder anf denselben gegenständ so spreohen, was er da 
Sagt ist aber doroh widersprOehe in sich aoverstftndlich. 

Gant nnglftcklicfa ist die Terrnntfanng (s. 226) das to- 
calisierte sanskritische r sei tonlos, ohne stimm bänder- 
schwingungen. gebildet. In der angf bänn^ten sprachlautta- 
fel wird r einmal als vocalisiertes r und dann als r lin* 
gnale non vibrans, f gar als roQuilHertes r (ij) anfgefikbrt. 

Die (s. 230 und 242) geleugnete anlautverbiodung mr 
findet sich bekanntlich im altbaktriscben, s. b. mrfl loqni, 
skr. bm n. a. s. Josti, sowie im skr« mrijatft n. a. 

Nach erdrtemng simmtlichef einfachen consonanten 
werden die zubammengesetzteii behandelt. Die aspiraten 
und ein8atz-bla8geraiis( he (pv, ts, kch u. s. w. ) werden 
(s. 261) als einfach angesehen. Die Brückesche ansieht, dafs 
snsammengesetzte consonanteo gebildet werden^ indem die 
mnndtheile gleichzeitig för zwei verschiedene consonanten 
dogerichtet sind, wird abgewiesen und vielmehr ein nach- 
einander der betreffenden lante behauptet Die consonan- 
tenverbindangen werden dann eingetheilt in 1) consooantes 
eoncretae, contractae sive agglutinatae, unter denen wir die 
eben noch als einfach angesprochenen einsatzblasgeräusche 
wiederfinden und 2) conss. juxtaneae sive juxta positae; 
von letzteren werden die s. 270 zugelassenen aoslauteDden 
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▼wbmdiiDgen mz und nps wobl in keiner spräche vorkooi« 
mea. Die besohreibuDg deB pohiischen rz (e. 270) ist an- 
genllgend. £■ folgen dann (s. 270 C) die moiiillierten 
eoDsonanteD, 700 deneii der yerf« die irrige aneicht hegt, 
delSi eie alle mit etlnunhftnderaeliwtnguDgeii Terbutideö 
seien, es giebt aber z. b. im slavischen und litauiscbeD 
auch mouillierte tenoes in füllr. Auch braucht der auf 
einen moiiillieitcn coneonanten folgende vocal nicht betont 
und in die länge gezogen zu werden. Ferner seilen mou— 
ilKerte consonantcn im anlaut einer zweiten eilbe verdop- 
peli, d. h, awiechen die beiden eilben Tertbeilt werden. 
Zum beweise, daia allea dies unriebtlg ist, flkbre ich die 
beiden lit. asliiirpiü nnd pliurpiü an. Unter den 
^mangeln und ftblem bei biklang tod eoneonanten^ (280 ff.) 
ist manches aufgeführt, was ah dialektibclie varietät ein 
TollkonimeD berechtigtes dasein hat. 

Es folgt dann ein capitel über phonetische transorip- 
tion, in welobem eine neue lauteohrift aufgestellt wird^ 
welche ihrem swecke, soviel man von vorn berein urthei" 
len kann, ohne sie selbst lAngere seit benntst an haben, 
recht gnt entspricht. Vor der eckigen BrOckesehen sohrift 
bat sie durch bequeme abrundung der sflge den Tortbeil 
der leichteren anwendbarkeit. Einige inconsequenzen sind 
aber bei aut'btellung des Systems doch mit untergelau- 
fen, die ich für den verf. kurz andeuten will, sie finden 
sieb 6. 302. Daä zeichen tai'. A Iii e sollte statt über den 
Tooal rechts an denselben , das seiebon A III g sollte rechts 
an den ersten, statt Ober den zweiten vooal gesetat werden. 

Endlich wird auch die Terbindang der vocale mit 
coosonanten der betraehtung unterworfen. „Sine lilbe ist 
ein einfacher vocal- oder ein dipbthongenlaut mit oder 
ohne einen oder mehrere vor- oder (und) nachlautende con- 
sonanten, welche so beschaffen sein müssen, dals sie auf 
der babo, welche die organe von einem indifferenzpunkte 
aus nach der vocaUtellnng hin und von dieser aus 
zum anderen indifferenzpunkte hinzunehmen haben, ohne 
Schwierigkeit und ohne dafs ein aweiter Tocal dabei go- 
hOrt wird, gebildet werden können« Als die beiden indif- 
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fii i ttii p ni ilkte einer sHbe bezeichnen w«r 1) die lag< 
algatü» itoiiiitleKaur ^^wi^diit .bii<toiig«^;d efc><ii » > i i# - 

/■^ indiiferenzpunkte und diei©*«wieder durch jene begrensi, 

ein zirkel ist, pieht jeder. Iii diesem absciuiitte, so wie 
nainontlieh in dorn weiter l'üi^v'utk*]! ü\n y die natiij'liche 
quantität waltet sehr viel wil^kür, und nirgende iiiaubt 
die das^-gMtte buch dwif hiii iif^in|idl mangelhafte spracb- 

ttMim^fini *wilmm MürgeM^ wir ' das tciiaifato , M^iaapi^lil^ 
iMtigung j<d«iit^Bpg>6bMe^ g gl ttldctt p iM^deMiiliirtäk 

rbythmus, melodie der spräche berühren wir wicht als dem 
kreise dieser Zeitschrift fero lieL^^ud, obirlpich es sehr i»«te 
bemerk ungen über das verhäitnii's zwischen spräche und 
n^UAik €i[ithälfe.t . Beigefügt sind de» bttohe- JMten- und 
^achlauttabcHeDi phonetische tranacriptkuw und 
m ^iUQilratitn dar emseimn laulfaüdniigeiK LetaktnbMi^ 
mmt^mk dwxh kUaheit Terrttodlichkeir vorlhrfft^ 
^^4em^ kn'- BrAekes gpnadeOgenMind in Max MOllm kaki 
rcfl ll.flerie« iregebenenrntw; In fig. 1 3 ist statt n h gedruckt, 
welcher buchstabe also zwieiach in der Wf^ur erRcheiot. 
Der richtii^en beschreib untj; des cerebrah'tj ocb-r «'Lto'uminaieiQ 
t»'^ 164 entspricht die Zeichnung tig. 2^5, c nicht. . 
" Ml' Mytefse die bespreobang- flea baehes, indem-'4li| 
füllte' dar mannig&oben faervergabobaaett miiigil = ^kmklill 
dia Maha baiaii^iagr wolohar- af wit igawihrt ilwl 
aneb^iaiMlarao' gewihta» #ird i ao laia dia gio&e grüHdfiekf^ 
lant Ml '^aati beaabraibiiiig der ahiaabieiii iatjtmaeiMMnMiiatr 
anerkenne. SoHte es dem verf. geling-en 8i( h aus der ab- 
häügigkeit von seinem heimischen dialekte befreien, 80 
würde er bei erweiterter sprachkenutnils der Wissenschaft 
naeh waf tbvollere ifaaaJtate liefern können. Vielieiobt. wfti?(^ 
ar dasB- 'Smcb bediar auf das Brückesche sjiateiiii a« 
aim smalj ^kJrto w aüardiigic wwifciibiiD tMtthep 



'^•BaHbi. 



* >>oli»iiiiaa g^büiÄyiiir 
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1) Wurzel mlij flechten. 

Zq den oben 6, 318*- 319 dtessr wnrsd «ugoihdih^ 
ahkitungen smd noob feafalreielie ecbölblHige biostinifilgeii. 
Zonftchst scheint die griecb. partikel fiv^ uv, der vor* 

zug&weise durch den schlufs der lippen hervorgebrachte 
undeutliche, schüchterne laut (vergL unser: nicht mau sa- 
gen lat. mu facere) gradezu den physiologischen kern der- 
selben zu bilden, grieob. daber, sieb zusebiiefeeu, siob 
BusanuneDfagen in ws. mü fieoblen fKreet^ nar in tran^ 
sitiyer bedeutnng yortaliegen, wie es denn ja aucb selbst 
wirklicb transidv alsi r^dMMtMkj «itobliefsen, suthtm 
gebraucht wird. Auf saaskrittsi^em boden dvo aielie ich 
hinzu zunächst noch wz. muh verwirrt sein , sei es, dafs 
dabei dii^ gruiidbedeutung des mu, iw dircct noch zu gründe 
liegt, sei es dafs wir auf die specieilere bedeutuug der skr. 
WZ. mü: flechten, zufiecbten dabei zurückzugeben haben. 
Dafs nämlicb das h von muh seoundär ist, auf eine ftlten 
aspirata anrOckgebt, ist selbstvenftindlieht dsIlQr aberdalb 
diese aspirata das so vielfacfa au weiterbildong von war* 
zehi yerwendete db (das yennnthliob seinerseits doch wohl 
mit WZ. dbft «nsammenbftngt? ), nicht ein guttur. laut ist, wie 
man aus mugdha, riiügiia schlieiben möchte, entscheidet, 
wie ich meine, die partikel mudha, eigeatiicb ein alter wur- 
zelitistrmiiental, wie es dereo so viele giebt. Zu dieser form 
nudh ziehe ich dann auch noch das bis jetzt dunkle wort 
Budrä, welchem nicht die dentale potenz, sondern die 
atpirataon abbanden gekonunen ist^ wfthrend das gieicbbe- 
dentsude npers. mtehr umgekehrt, ebenso wie wa. mtth) 
nur die letztere befwahrt hat — Zweifelhaft bin ich In 
bezug auf ws. mürKh, betrObt, obnmiofaftig, starr sein^ 
caus. erstarren, gerinnen machen (sarüpavatsuja dugdhö 
vrlhijaväv avadhäja mürlUiajitvä Kau^. 12. 35)^ ubd die 
davon abgeleiteten Wörter mürkha murcus (inUrksig), ^ 
mürta geronnen (svajammürtd ägje Ts. I, 8^ 9. 2), starr^ 
ob sie nämlid] auch auf die alte Interjektion mn, ftv^ rsspb 
eine daraus gebildete form mur (vgl. fWQfkvgw^ mannttim^ 
ailrreB)^ odnr ob sie nicht vielmehr «of wi« mar tohonii 
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resp. deöseii uebenfortn mür (wie neben gar), wovon 
z. b. parimürnl Qatap. V, 3, 1, 13 upamürjainäna Qat. I, 7, 
3,12. 4, 12y Änrückzuführen seien. — Auf den begriff tles . 
SQScblieäieiiSf zostopfens läl'st sich wohl andi iAtt'äm 
0^ibmoädSf moders, fiudöDs, stinkens (muffeloi towofilMS 
iott, 'iHe y^ttk gmcb^surfiekfikhren, und dahin wO|4Mi4|!lbM 
wohl aück mfitra^^n, geleSreByHfif^ 
n<ij stellen. — Endlich ist <iu< b wz. mus, luaü&ea wohl 
nur als weitere differenziernnir det» gi undbegriffes : zuscUie« 
Isen, sich einer saobe hei oi lieh vermchern anzuseh^o*^'^ 

2) muskara, masculus. 

Daia skr. mulka, oaxog (mit abiall des aolauta) in 
der tkat zn der oben 5, 234 besprocbnen ws. mas gebArti 
wird durch die taeaaimeDstelluDg von maSkara mit 

masculus wohl sofort gesichert. Aber auch tnuäti, 
die fleischige, gehört hieher, und hat mit unserer faust 
(wz. pug) uicht das gtririi^ste zu thun. 
Berlin, 1. august lbt>6. A.Weber. 



ergo, ergsu 

Zeitsohr. V, 390 wird raih-ts mit 6(jiyü)^ regere (ge» 
wifs doch also auch mit unserm recken und reichen, 
strecken uud streichen? Zeitschr. IV, 25. 26) zusammenge- 
etellt und das voranstehen des r in diesen verwandten 
dem ind. arg, rgu gegenüber als metathesis bezeichnet. Ob 
sie metathesis zeigen oder ind. arg, rgu, entscheide ich 
nicht, versuche aber den nach weis, dafs die ind. steiliing, 
die ja im deutschen dort so reichUch erscheint, auch im 
lateinischen nicht nuTertreten ist. Von raihts ist genetiT 
raihtis und dient wie allis (genetiy von alls) als binde- 
wort. Siphon Gabelentz und Löhe (graramatik §. 1fi3) wei- 
sen es ab die beiden iormen als comparative fassen zu 
wollen. Es sind geuetive wie unser; rechts, links, eilends; 
-wärts; -seits. Jene beiden ausdrücke werden beide ver- 
wmdt ya^ sa geben; aber allis begegnet noch in der bo* 
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deutung oXwg (allerdinirs Luth.) Matth. V, 34. l.Corinth. 
XV, 29. Das lat. plane räth dem raihtis die nämliche 
bedeutuog zu^uweiseo; aber würdigeo wir unbefangeii, wie 
mihts nebst ableitungen gebraucht wird, flo bleibeD wir 
wohl M ,,,<>0^i»g, richtig^ als der brücke vod ji«|M^ 
"piij^l^f^a^), Immerbin yerdnigeQ^ei<ib>:49idi«^aii0drfic]^ 
aUiA' !ra^lMti8gh^d»b,^^^d oder die Ur- 

sache als das schlechthin geltende — auf dem man nun 
weiter baue — hiustplleu, allis so zu sagen uivhi quanti- 
tativ, raihtis uiebr qualitativ. Gerade wie nun unser al- 
lerdings dem gricch. fttv oft nah genug tritt, so seben wir 
allie Luc. III, 16 {iyto /ntv vSan); und gerade wie wir 
unsere auedrCkcke 9 da« ist richtig** (ü e»t vrai qufi, 
c^est vrai), awar (bekanntlich zSware) ein aber einleiten 
«eben, so sehen wir anch raihtis oft in jener zweiten be* 
deutung, so dafs ith folgt (Sa). Schon in dem, was ich 
80 eben veri^lich, zeigt es sich, dais uuter den hindewör-^ 
tciu Kisvveilcij irlf'ichstämuiige zu entgegengebetzter bedeu- 
tuug verwendet werden; denn zwar ist vero (verus 

= war) ist de. So wird man sich nicht wundern, wenn 
ein bindewort ,.denn^ bedeutet und ein verwandtes „also^ 
wenn ich die wurzel von raihtis und ergo für eins 
erklftve. Ergo (erst im silbernen Zeitalter d* Zampt) ^ch- 
tig<* — gewiüs ablati? wie vero, falso u. s. w. — ma^ also 
g&n% einfach bei wort des satzes sein, in dem es steht, ohne 
dald man nöthig hätte eine Versetzung anzuuebuieu. Juü- 
sus est ! fecit pr'j;r). Es ist ihm geheiisen worden r er hat 
es richtig getban. Fl. Cm. 1, 1, 74 erfolgt auf Pertidiosus 
est amor die antwort: Peculatum ergo in me facit. Wirj 
ja, ja» er begebt unterscbieif an mir. Dafii die Übersetzung 
jiiichtig^ nicht Qberall pa6t — wen wird das befremdend 
Zu erwägen- bleibt noch ergö als vorwort. Die drei sSel* 
len, welche mir zu geböte stehen, weisen einstimmig die 
bedeutung „zwecks" auf. Cl. Quadr. bei Gell. III, 8,8 
schreiben die (.'(jiisuln an Pyrrhus: ^com»iuuiö ♦'.\e[ii[ili et 
fidei ergo" hätteu sie den verräthensi hen Vorschlag (ihm 
gift beizubriiigoii) ihm doch lieber anzeigen wollen. 80 
Lucr. V, 1245: 



hostibus intulerant iguem forniidinis ergo 
uuJ VciLi. YI, 670 .* iliius ergo (des AiicLiöes wegen) Ve- 
Qimo» d. b. den A. zu sehen. Mao siebt wie 4u%m^W0 
Wendung aus der sinnlichern ^anif -los*^) die die irarUtilliiil^ 
gibl^ «i^pielle, wie ähnlich unser gebrauch von ^egAn%lf|| 
und sich auS 'detti'Slateinisohen gebiet e regione {gege^MMP!)« 
vergleichbar finde^ das 'ja der bftmHelie»' wilftril^Mtiuiiib^ 
übrigens in späterer zeit ebenfalls — wie contra — binde- 
wortartig gebraiK'ht winl. So laofron wir bfi dem zweiten 
aus druck an, den icii yoch vergleichen wollt er<j!n. Be- 
kanntlich steht dies bei Plautus u. s. w. und wieder bdi 
Tacitus u. s. w. oft genug feindlich , and aUch '^ie'^r^ 
ainnliche bedeutung^ nach der wir oiis vor allem ameebioi 
entgeht uns nicht. Plaatus: quae med erga aedee liaMi 
(Truc. II, 4, 52). Noch sei bemerkt^ dafs man wohl nidlit 
wegen des ergö mit gcnetiv snr annähme eines enheti^ ih 
greifen braucbt. uiitgen.: crga = ^-otli. in mit gtu.: 

in mit nro. (hi birnin c^f^n himmel). \ ieik it iit war die äl- 
teste anweiidung dieses m mit gen. wie sie Tit. I, 11 vor- 
liegt: in faibugairneins (aiax(fov xi^Öovg j^aon ). is^ 
masc. oder vielmebr neutr, erga fem. der abl. Zwar sind 
▼on adj. 4. decl. die sparen nur leise: acnpedius tss^rnnt» 
Ttovg; dennoch möchte ich argnere lieber von einem 
ohen ableiten (vgl. stataere, tribuere), wenn auch nicht graiM 
in der Voraussetzung es sei eigentlicb „mit kalk anstrei- 
eht ii^ I /' iiöchr. XII, 423 ), so dofh unter beiziebunet von 
aiLt ütuiü, Rrfrilln. als dem dort gemachten vfri^neh 1» 'istiin- 
men. Hier hat nun das ind. die andre Stellung ragaia. 
Ob nicht doch vielleicht dies die ürsprOngliohere sei?*) 'in 
dem lippenselbstlaut stimmen nbn merkwttrdig argun^ 
ägyvgog und mein 'argös, gen. argGs ^ ide in der be» 
deutung. X 



*' Man wird wohl nicht mehr hieran zw'"*" !!! dürfen, wenn man mir zu- 
gibt, uuiä recket! und reichen mit strecken und streichen ixgoud etwas zu 
thnn haben. 

Rostock, juni 1866. WilbraDdt , ^ 
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üeber das gerundium« 

Im 14teii band dieser zeitsciir. p. 3d0 — 7 1 hat Schrö- 
der eiaeo bemerkenswertben versuch gemacht, der form 
und dem gebranoh de« lateinischen genuadiiim tod eiwr 
iMBii seit« beisnkommea. Obwohl Sohrddera annähme, 
dafd der zweite their der gerimdialform die präposition 
do 8ei, trotz allem was er dafbr beibrin^, mich nicht 
ganz zu überzeugen vermag, so bleibt doch die entwick- 
luDg der bedeutung, so weit sie von jener an ti ahme un- 
abhängig ist, als richtig bestehen und ist die bcbandlung 
auch darum anzuerkennen, weil der verf. mit richtigem 
blick verwandte erscheinungen aus dem gebiete der neueren 
sprachen beigezogen hat. Nur acheint mir, gerade diese 
parallelen hfttten durch eine etwas eingehendere betraoh* 
tung noch mehr zor erkUrang des lateinischen beitragen 
können und von dieser seite erlaube und erfordere die ar- 
beit Schröders eine ergänzung, welche ich im folgenden zu 
geben versuche. Ich setze dabei die ausffthrangen Schrö- 
ders als bekannt voraus, ebenso die von ihm, wie es scheint, 
öbersehenc arbeit von L. Meyer im bten band d. zeitschr. 
p. 287 ff. 369 ff., welche die griechischen adverbialbil dün- 
gen auf "ötiv, -dov, -öd als erstarrte casus von verbalsub- 
stantiren auf skr. «ivS, -tva, entsprechend den lateinischen 
auf -tim, nachweist und in diesem Zusammenhang auch die 
sanskritischen und lateinischen gerundialfonnen bespricht. 
Da aber das lat. gemndtum nicht unmittelbar aus einer skr. 
form sich erklärt, sondern ein späteres, cigenthümliches 
product des italischen sprachgeistes zu sein scheint, und 
doch auch auf diesem boden noch nicht geniic-tnd er- 
klärt ist, 8o halte ich es nicht nur tür statthaft sondern 
sogar fiSr nothwendig, entsprechende erscheinungen spä^ 
terer zeit in YCrwandten sprachen herbeizuziehen > und 
swar nicht blos ans den allerdings nftchst liegenden ro- 
manischen, in denen ein altrömischer sprachtrieb hier wie 
auf andern punkten sieh könnte erhalten und in einer das 
lateinische rückwärts beleuchtenden weise entwickelt ha^ 
ben, sondern in diesem falle noch mehr aus den germa- 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVI, 4. 10 
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niscben, obwohl diese für das lateinische noch weniger 
unmittelbar beweisen können. Auffallend bleibt es iinmer- 

— und hiermit spreche ich den hauptgesichtspunkt 
meiner betrachtung vorläufig aus — dafs eine berührung 
und vielleicht theilweise Vermischung zwischen dem partic. 
praes. und dem gerundium, auch abgesehen vom Ursprung 
der form des letztern, durch alle jene sprachen sich hin- 
durchzieht, nur dafs sie in den einzelnen natürlich beson- 
dere gestalt annimmt. Sollte diese berührung blol's zufälligen, 
rein lautlichen grund haben, so bliebe das zusammentreffen 
der betreffenden lauterscheinungen in den verschiedenen 
sprachen, gerade für diesen fall, immerhin merkwürdig; 
sollte sie aber noch einen tiefern grund haben, der auf die 
syntaktische function der betreffenden formen zurückführt, 
80 dürften wir davon einen schätzbaren beitrag zur In- 
nern Sprachgeschichte erwarten. Die hauptfactorcn und 
-phänomene der Sprachgeschichte — mit ausnähme der 
eigentlichen wurzelschöpfung und ersten formgebung — sind 
zu allen Zeiten dieselben ; es kann daher eine form einer 
relativ alten spräche zufällig, und doch in einer wesentlich 
aufklärenden weise, in der neuern gestalt einer schwester- 
sprache sich wiederholen (wie dies von einzelnen wort- 
stoffen gilt), da ja einzelne erscheinungen unserer moder- 
nen sprachen auf überraschende weise sogar mit ganz unver- 
wandten sprachen jener niedrigeren stufe zusammentreffen, 
welche einst auch die höher begabten, in ihrer weise, werden 
durchlebt haben. Warum sollte nicht auch das allgemein 
menschliche Sprachgefühl bei einzelnen gelegenheiten über 
alle schranken von räum und zeit hinaus seine Identität 
jnit sich selbst offenbaren, wie das sittliche mitten unter 
den schrofi'sten abständen volklicher cultur, und wie ein 
kind unserer tage auf einen ausspruch verfallen kann, der 
schon einem weisen des alterthums zugeschrieben wird? 

Die mir bekannt gewordenen ansirhten über den Ur- 
sprung der form des lateinischen gerundium zerfallen 
in drei gruppen. Diejenigen der ersten gruppe suchen die 
form des gerundium aus zusammenfügung zweier bestand- 
theile zu erklären, und zwar sehen Pott, Leo Meyer und 
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Schröder in dem ersten ( eii-, -un-) das siUfix -aoa, da« 
io seiner dativ- oder locativform -Mi^ftf -an^ die mit ihm 
gebildeten nomina actionb sobon im sanskrit als infinitive 
gebrauchen läfst (Schleicher, comp. p. 379) «od «loli der 
griednacheii md deotadieii lofiiiiiiTfonii su grande iMglv 
(a. a. «. p. 380-*-381), wihreod WeisBenkimjdb;«!«« 
nitiTform auf -m (mil ih # ga ng in n) a^mmmi, wie sie im 
oskischen und umbrischen als -um erscheint, übrigens aber- 
mals Bchon im skr. als -am, ursprünglich accusativ von 
Stämmen anf -a (a. a. o. 8n7. 361 ). Im zweiten theil (-do) 
sieht Weissenboru die wurzel dbä, Sckröder dag^pen die 
alte prSposition do (ztt), welche letctmre atunebt auch sckon 
PoU aebeD der errtem zagthunm hatte, wilireDd L. Mejrar 
dae ki. »do dem akr. «tva gleich »etat, «dbhes aofacn in 
den Teden ganz entspreehend den drei andern fluüSzen -ja, 
-taT-ja mid anf-ja gebraneht werde fnr hildong von par^ 
tidpien oder adjectiven der nothwendigkeit. Überdies in der 
inatramentalform -tvh zur bildung des eigentlichen skr. 
gerundium ( ;il)yolutiv), und endlich iu der form -tu, acc. 
-tuDj, als intioitivsulfix, dem lat. supinum entspreche (mau 
vergl. über alle dit>9e formen noch Schleicher comp. p. 349 
bis 3öl. 363. 371-373). 

Allen diesen ansiokten gegenflber etefat diejenige timi 
Bopp, dem aueh Schweiser (in seiner receneion von Bopps 
gramm. bd. in, 337—397 d. aeitsobr.) beizupflichten scheMt, 
wonach die form des gerundium blofse Umgestaltung des 
partic. praes. wäre. Eine dritte ansieht ist die von Curtius 
und Schleicher, welche die skr. form -anija, verkürzt -anja, 
ZU gründe legt, in der sich vor dem j ein d entwickelt 
habe, hinter welchem dann das j ausgefallen sei, so dais 
also eine ftufsere Umbildung, und insofern etwas Ahnlieksa 
wie aaok Bopp, stattgefonden hatte. 

Zwiaeben diesen ansiehlsn sich zu entsehsiden ftit 
sofawer, nicht nur wegen der autoritftt ihrer verfeeliter, 
sondern weil in der that 1 an t Ii che m5glieblDeit keiner 
derselben bestritten werden kann. £& wird also darauf 
ankommen, ob dieselben auch gleichmäfsig die beden- 
tnug der gerundialformen zu erklären yermögen. Hier 
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steht ihnen allen die Schwierigkeit entgegen, tlals die ge- 
rundiaiforni im lateinischen seihst verschiedene bedentungeii 
zeigt, bei dem eigentlich sogenannten gerundinm als flec- 
tirtem iniinitiv, sodann bei dem sogenannten part. fnt. pass. 
(resp. gerundivnm) nnd endlich bei den adjectivischen Bil- 
dungen anf -nndus, nebst denjenigen, wo noch o oder b 
vortritt. Die erstem erklären sich am einfachsten nach 
der ansieht von Bopp, als adjectivische nebenformen der 
partic. praes. der betreffenden verha; um den zusatz eines 
b oder c zu rechtfertigen, müfste man annehmen, das 
participalsufHx -ant sei ursprünglich allgemein adjectivisch 
gewesen, wie es L. Meyer noch im lat. 1-ento (aber hier mit 
ungeschwächtem t) findet, nnd habe erst später vorwie- 
gend participialen gebrauch angenommen. Bei den an- 
sichten der ersten nnd dritten gruppe erklären sich die 
fraglichen adjectiva, mehr oder weniger unmittelbar und 
leicht, wohl auch, am besten vielleicht nach der ansieht 
von Schröder, nur dafs er für die bildung von adjectiven 
durch Zusammensetzung mit praepositionen (oder vielmehr 
p o st Positionen ) aus dem lateinischen sonst keine, und 
auch aus dem griechischen keine andern beispiele als die 
auf -uTi-o-g beizubringen woifs. Im übrigen bleibt eben für 
alle ansichten dieselbe Schwierigkeit, nämlich die Vermitt- 
lung der wesentlich activen bedeutung der adjectiva auf 
-undus mit der passiven der participia gerundiva und 
beider mit der substantivisch indifferenten des eigentlichen 
infinitivischen gerundinm. Wir stofsen hier auf eine all- 
gemeinere frage der Sprachgeschichte. Es ist a priori, aus 
psychologischen gründen, wahrscheinlich und wird durch 
geschichtliche betrachtung bestätigt, dafs, wenn am ver- 
bum actives und passives genus nicht von anfang an ne- 
ben einander zum ausdrucke kamen, nur das activum 
das ursprüngliche sein konnte. Aber wo liegen nun die 
Übergänge, welche von dort aus dorh schon frühe auch 
zu passivformen geführt haben? haben wir, wenigstens flQr 
einzelne formen, eine stufe von indifferenz vorauszusetzen, 
auf welcher die ursprüngliche und immer vorherrschende 
activform doch auch zugleich dem seltneren bedürfnifs 
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passiven isiuiieb diente, bis tür dieäes eutweder eine moditica- 
tion j -n r form, dio zy£äliig eutotanden war und golegaatlioh 
auegeUolfeu hatte, oJcr cino gftOz neue crtiiiduiig, EUr geitong 
kam ? eine iiidi£terenz dieser art läist sieh für da8; twIhiib 
fiqitiiJtB ^ (ond nor dieses spricht di 
^yerfas^ft^^ii aus) — nicht annehmen , 
gui ttW Mi i iS i r nadwP hili n><lg %p4üfc niSWfermen des Ter« 
bnm (bei denen die Diedrigeren sprachen stehen geblieben 
sind), die adiectivi^ciie der j ;i 1 1 icipu ü uji 1 ilif» substauU^ 
ywche der inlinitive n(.'b«t geruudien oder bu|>iuen. 

Indem ich betrefleud die priorität deb activa», .die 
itmerii . sprachfbrmen und äiiisern bildungsoittteJ des pas^ 
eivunv im aUgemeioen auf Steintiial's bespEechnog det 
Schrift Yon Gabelent« ^^fiber das passi^um*^ in der.aeitscbi^ 
(tkr vdlkerpsych. und spracbw. II, 244 ff. ^erweiee^ he^ 
sohrftnke ich mich hier darauf, den Übergang zwischen activ 
und passiv, wie <»r sieb, zum theil noch in 8}>äterer zeit, 
eben au den inlimlen formen des verbmn darßteiit, her- 
vorzuheben. 

Wo das paseivum durch 8ufl6giertc hilfsverba ausge- 
gedrückt wird, versteht sich von selbst, dafs diese active 
iorm haben. Am meisten beliebt llir diesen gebrauch 
scheinen verba von der allgemeinsten bedeutung wie ^ge* 
ben^ und „machen^« Aber auch wo diese beide verbun- 
den sein mögen , wie im griech. aor. ( I ) pass» anf -iS^-»/- 
(wonsel dba und i), scheinen sie nicht auszureichen fiSr un- 
zweideutige bezeichnung {»ahsiven fcinucs, wenn nicht d< m 
vo^au^gehenden verhalstauun , der zwar nicht die toi ai, 
aber die Function, eiucs iiifinitiv haben nmle, yelbst schon 
eine activ-passive doppeloatur zugetraut werden darf. So- 
dann finden wir in unsern sprachen, obwohl sie auch ei^ 
geoe infinitive des passiv erzeugt iiaben, noch spuren da- 
von, dafs einst dem wirklichen infinit, act. syntaktisch auch 
passive Verwendung zustand. Bekanntlich gilt dies an 
mehrern auffallenden stellen der gothischen bibel; ahnliche 
fälle erscheinen im alt* und mittelhochdeutschen, und auch 
im neuhoclid. btoht vielfach der einfache active itifiiui i v 
sei es blofs durch bequeme kürze oder durch einen wirk- 
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Kchen re8t Älterer bfdeiitiin'j'skratt, für den logisch genaue- 
ren des umscbriebeuen passiv, 8. Grimm, gramni. IV, ö7 
In« 62. Dagegen verlangt der englische gebrauch, hier 
wie anderswo von bemerkenswerther feinbeit, in manolien 
^flRea wo der infin« praedicativ oder attributiv atefat, die paa- 
aiye form dc M el bep (man sehe darfiber die grain(|M4ken}. 
Im lateiniseben nnd grieobisciheii steht d}«Nife^= Wenig- 
steos bei j,sehen" nnd „hören" (im \at. auch bei jubere), 
wenn ein persönliches object nicht genannt ist. Hieher 
gehört auch der intioitiv in der altfranzös. tbrmel (von bei- 
den im epos) «qui tant fait h prisier (ioer, amer), gleich- 
sam: der 80 viel preisens venirsaeht, also nicht etwa rflb- 
mens von sieh selbst macht, sondern veranlafst nnd ver- 
dient von andern gepriesen zu werden (fllr dieseo ge» 
braodi von faire vgl. HaL qnesto fa per me, paftt -fir 
mich; facere glriefaaam gelten, zfthlen, etwas aus* 
machen, wie bei einer rechnung). 

Dem infinitiv schliefst sich im gebrauche überhaupt 
vielfach das participiiim an, welches ja z. b. im praesens 
nach verba sentiendi mit dem inünitiv seibfit wechseln 
kann. Auf eigenthümlicbe weise vertrat im ftltem deut* 
sehen Sprachgebrauch das part. praet., auch yon transiti* 
ven, also passiv, einen activen infinitiv praesentis, s. b. bei 
lassen; tbon; taugen, helfen; sollen, wolIeii| auch 
bei einigen adjectiven (Ähnlich dem lat. snpinom auf -u); 
altnord. bei lata, fä, muna (s. Grimm, gr. IV, 125 ff.); 
nur scheinbar steht umf^ekehrt der infinitiv statt des pari, 
praet von den „veibeu zweiter anomalip" nnd einif^en an- 
dern (a. a. o. 168); dagegen berühren sich inhuitiv und 
part. praes. wieder in der ältern umschreibenden verbin* 
dm)g beider mit werden, ans welcher der gebraoch des 
letatem als anxiliar des fiitnrum entstanden ist (a. a. o.). 
Aber auch abgesehen von diesen immerhin bemerkenswert 
theo Übergängen swischen infinitiv nnd particip zeigt 
das letztere für sich allein im deutschen ein ganz ähn- 
liches schwanken zwischen activer und passiver natur, in- 
dem das part. praes. mehrfach (und zwar in einer von 
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Griaim nicht vcrworfenea weise) passivisch, das part. praet. 
(und zwar nicht blos voa intransitiven und r^eziven) aeti- 
viBch gebrauobt <wird (sl a 64 £f.). Diese eneheimiDgea 
▼erlaDgen uttd Terdie&en eine ««ingeliende psyobologisdie 
betracfttongy welebe «na hier -«a weit abüfthren würde; es 
set ^ 'wtm bemerkt, dafb Sie zusammenhangen mit einem noch 
viel allgemeineren sprachtrieb, den ich in der zeitschr. ffir 
völkerpsych. und sprachw. 1, 375 — 377 als ein schwanken 
zwischen subjectiver und objectiver bedeutuug vieler verba 
und adjeetiva oDter die grosse kategorie der metapfaer ge** 
stellt habe. ■ ' 

Aehnlich wie diese ersoheinungen werden wir ans mm 
ftuoh die- bedentong der laieinischen gera&dialformeD za 
denken haben. Wenn nach Corssens ansieht die bedeotnng 
der lat formen auf -ndo ursprünglich von der des part. praee. 
nicht verschiedeil wir, so müfste eben die letztere selbst 
ursprönglich noch keiue rein verbal active sondern eine 
adjectivisch indifferente gewesen sein, wie sie in den ad- 
jectiven auf -undus (freilich meist von intransitiven) vor- 
liegt. — Wenn das part. pra^s. nach Schröder den indif- 
ferenten infinitiv auf -ana mit angehSngtem pron. demonatr, 
enthftit, so konnte sogar eine form wie bhar*an-ta be- 
deuten: bestimmt zutragen, oder auch: getragen au wer* 
den, und wenn dann fbr den letztern sinn ailmilig die 
erweichun^ des t und stanimbildung auf -a platz griff, so 
konnte auf dipsein weg der spätere untersehied beider for- 
men und bedeutungen zu stände kommen. — Wenn nach 
der ansieht von Weissenborn in dem d die wurzel dba, 
im sinn von: (in einen sastand) versetzen, machen, 
enthalten ist, so dafs amandns nrsprttngUch bedeutete 
„lieben verursachend^, so brauchen wir blos dem verbal- 
atamm vorwiegend passiven oder dem causativen zusatz 
zngleteh reflexiven sinn zuzuschreiben, um die spfttere be- 
deutuug zu gewinnen. — Das gleiche gilt bei der annähme 
von Schröder, dafs das d die prat prtsition do sei und der 
ursprüngliche siun der zusaiDiiieuset/ung : geeignet, be- 
stimmt, geneigt zu-, oder: verbunden mit-, wie bei den 



Digitized by Google 



adjectiveu auf -ido und den griechischen mit voranstehen* 
dem iTii'. Nehmen wir endlich das -do als Schwächung 
von skr. -tva, so führt L. Meyer zur erkläruug der activen 
fälle des lat. -ndo an, dafs z. b. skr. ganitva sowohl ge- 
ncrandus uls generalis bedeute, und Schweizer hat be- 
merkt, dafs in^eere saiiäkritbiidungen auf -at, 
nach Schleicher, conq^ 312^. dt»^f«m ^ike fM^ 
•apt, bei reduplioierten Stämmen ist) die bedentnog de«»i«ft» 
•ndus ergeben. Wir können also etwa annehmen, dfl&>4s9i 
an sich indifferente suffix, angehängt an intransitive ver- 
balstämme, active gesammtbedeutung ergab, un transiti- 
ven aber passive. Die schwankende! natur aller solrhon 
Suffixe erscheint ja auch au dem skr. -vant, welches, nach 
Schleicli: r f a. a. o. 316 — 8) selbst wieder aus va -h nt htt^ 
stehend und im aligemeinen „besitz^ ausdrückend, basoi»« 
ders dazu dient, dem part. praet. active fonetion za.yeiy 
leihen and so auch im griech. -yrar, für -va(n)t, erscheint, 
daneben aber in dem adjectiviscben -^evr und lat. -dso, 
aus -va(n)sa, mehr passiv. Noch näher bieher gehört, aus 
dem lateinischen selbst, die tiiatsache, dals die adjtctiva 
auf -bili, — welche zu den bildungen auf -ndo in der be- 
deutung sieb iUinlich verhalten wie die griechischeu ver- 
balia auf -l o (skr. -tva) zu denen auf -rio (skr. tav-ja), in^ 
dem sie bloCse möglichkeit (oder Würdigkeit) statt nothr 
wendigkeit bezeichnen, — neben der häufigere» passiven 
bedeutung auch active besitzen, und zwar dasselbe worft 
beide. Beispiele s. Lorenz zu Plaut, most. 1 147 (auch dia 
ungrischen gerundialformen auf -va bei transitiven verbea 
haben zugleich die bedeutung des part. perf. pass.: tat-va, 
aperiendo uud apcrtus; zeitschr. f. völkerps. und sprach w. 

IV, ). 

Wir müfsten weniger darauf halten, dals solche dop- 
pelte anwendung auch des suffixes -ndo von anfang au 
(Jagewesen sei, wenn sich die übrige Verschiedenheit des 
geruiidium und partidp. genindivam (die adjecttva auf -im- 
dos lassen wir von nun an bei seile) etwa so erklären Hefse, 
dals das eine erst aus dem andern sich entwickelt hätte. 
Denn die Verschiedenheit des genus ist vieüeidit, oder 
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war wenigöteijs urB{>rüno:lic:h , nicht so grois, wio wir sie 
heute U08 vorstellen, weuu wir das particip mit der achwer- 
fiüligen umscbreibuDg: „der — werden muTe oder soll'* 
OberaetxeOf statt mit der gefügigen wendung: ,,zu-en(d)% 
zu welcher wir gleich nachher beim dei^taehen homaMQ 
wesifßujMe yerschiedeiibeit liefte aiobivtlSMeht^rflck- 
f&hferfV wWeur e i h iC geoMl >adj ec|[i»i6cher und aob- 
stantivischer natur; aber^^ben hier steckt die Schwie- 
rigkeit, und besteht darin, dafs sich von diesen beiden 
nicht leicht die eine auf die andere zurückführen läfst. 
Pehmen wir an, ursprünglich sei blofs das particip üblich 
gewesen, ao laasen aich daraus nimmermehr die substanti- 
viacbea oaana des gerundiiun ala attribut oder adFcrbiale 
ableiten sondern höchstens die prftdicatiTe oonstruction des 
substantivierten nentrum mit eaae^ welche anch von in* 
transitiven verben möglich ist, aber nur impersonal: ean- 
dum est, wie iturj das von Schröder angeführte roma- 
nische viaiida, aus vivenda (sc. res, lebensmittel ) steht 
wohl sehr vereinzelt. Gelieu wir unifrekehrt von substan- 
tivischer natur (aber freilich nicht nouiinativform) des ge- 
rnndium aus, so hat zwar Schröder einen sehr anerken- 
nenswerthen versuch gemacht, auf diesem wege die ver- 
schiedenen gebrauchsweisen des gerundium auseinander ab» 
anleiten, aber die participien auf -ndus (vollends die 
adjectiva aiuf •nndus) setat er als vorher schon dagewe- 
sen voraus, so dafs nur die sogenaonten gerundiva auf 
einem umwege in jene einmünden, wie es denn allerdings 
nicht leicht denkbar ist, dals die participien etwa aus gro- 
Iser geläuligkeit der gerundiv-construction (attraction) sich 
2U selbständigem dasein erst abgelöst hätten» Für das ge- 
rundium selbst scheint Schröder die form auf -do als die 
ursprünglich einzige anzunehmen, ubd das *do darin als 
die wirkliche praeposition do (zu); aber dafs statt der 
Altera constructionen wie: agitandost vigilias; optandcst 
uzorem, erst später: agitandnm optandum sei «l^c schrieben 
worden, ist ja wohl nicht richtig, da vielmehi uiügekcliit 
jene ältere Schreibung selber schon nur metrische Verkür- 
zung der regelmälsigeu form ist, -ost für o(mj(ejst. Für 
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die coostniction war flbrigei» am yergleiclm die g$aa miU 
spredieiide des griecfa. adj. Terbale neotr. e. b. rolg Xoyotg 

TTQOi^SXTBOV Tü V VÜVV, liebeil : TlQOi^S-ATkO ^ 6 vövg. 

Wir verlassen hier das lat. c^enmdium, ohne noch eine 
ganz genüi:;piHie erkläning desbpllioti 2r^fnnden zu habeu^ 
und sehen zu, ob eine solche vielleicht aus vergleiohuDg 
€ie8 deutschen zu gewinnen sei. Die lautliche überein- 
stimmnng dee deutschen -nd^ in der mit zn Terbundeoen 
participialform, mit der gleichbedeutenden Uteiniaehei» 
ist natOrlich nur zo&IIig und könnte hdohstens entleh- 
nnng ans dem lateinisehen beweisen; aber nd findet sich 
im deutschen gerundium schoii zu einer zeit, wo unsere 
spräche noch ohne solche einflösse g<'lehrtcr nachahmung 
sieh entwickelte, nnd nur zur betestigun<r eiiur bereits 
üblich gewesenen deutschen ibrui mit ud im sinne der la- 
teinischen könnte die zufällige Übereinstimmung der laate 
vielleicht beigetragen haben. Daft unser nd im gerundium 
urverwandt dem lateinischen' entspreche, wird nieht 
durch den mangel der lautversohiebung ausgeschkiBsen, — 
denn diese fehlt auch zvrischen dem nt des lat. part. praes. 
und dem deutschen nd derselben form, offenbar durch stö- 
renden einflufs des n, der sc;hoii iunerhalb des lateiuibchen 
selbst die (nach der einen ansieht ) ursprünglich identi- 
schen participialformen in solche mit nd und nt zu spal- 
ten mitgewirkt haben könnte — , wohl aber durch den 
mangel dieser genmdialformen nicht blofs in allen andern 
sprachen unsers Stammes, sondern auch innerhalb des deut« 
sehen gerade in den ältern dialekten. E#ine wirkliche 
Identität der laute in beiden sprachen ist nicht mögllcb, 
wohl aber kann die deutsche form, ganz unabhängig von 
der lateinischen, diese erklären helfen, als ein spätercö bei- 
spiel eines ähnlichen 1 a u t v i ü^anus wie der \ on Curtius 
und Schleicher angenommene. Betrachten wit ;i1so zu- 
nächst die geschicktlicheo formen des deutschen gerun- 
dium. 

Im gothisehen fehlt dasselbe bekanntlich, da Luc 
14, 31 ohne zweifei du vigana, als dativ eines subst. vi- 
g aas, oder du vigan, dler einfache infinitiy, zu lesen ist. 
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Im islanilisciieu tindet. sich ein partic. gci uuciivum (s-Griiimi, 
grainm. IV, 113) iu beispieleD wie: alt er segjanda (ouiue 
est diceodum); meOT Defoanda manni (cum yiro nominaado), 
ein gebriuicb, Abolich dem neuhoofadeatscheD des part 
praes,, aocb oboe «u, in passivem sinne (s. :9lipia)jMi|si 
dinik apil^ das abd. gernndium gelegpatlic^ jÜr^iT ohäe 
praeposilMii^«iiMBi (eredendos 
es). Das angeisflcbsische, altsfichsische und altbocbdeut- 
8<^e zeigen für genitiv und dativ die formen -annes und 
-anna, bei schwachen verben -janiie. -jonne, -onne, -fiuie 
(Grimm, gr. 1% 1021). In der alteacbs. gemtivtörm -anoias 
bat scbon Grimm (geech. d. spr.) no aas nj eDtotanden er- 
kUirt, wie dennan ans denjan^ ebenso Müllepboff (denkmäl. 
p* 484-*<-5)y der neben^ dem iaßnitiiwaffix ^^(a) ÜQr nönun. 
nnd aeeiis»9 ein -anja für die cas.obl. anoimml, woftbr er 
noch abd. dativformen anf -anni, -enni beibringt und be- 
reits die vermuthung ausspricht, dafs diesen formen dus 
skr. eiiftix des part. fut. pass , -anija, -anja zu gntnde 
liege wie dem lateinischen gerundiura. Im mittelbochdeut- 
schea gilt zwar nocb -ennes, -enoe nacb langer wur- 
aelflilbe) nacb kurzer aber bereits -enes^ «ene, deren er- 
stes e, scbon früber tonlos, jetat stumm und answerfticb 
wird. Docb bleibt ancb dieser verlast nicht obne ersata. 
Was Grimm gr. IV, 105 vgl. 66 als ergftnzung zu II, 1022 
beibringt, dafs nftmlicb im mbd. «ende ffir -emie anftancbe 
und im vierzehnten Jahrhundert vorherrsche, wie denn auch 
im altfriesischen -ande gewühiilich sei — , verdiente wohl 
etwas mehr hervorn^ehoben zu werden: denn aus dieser 
mitt^form des gerundium, weiche si h lann leicht mit dem 
passiv gebrauchten part. praes. vermischte, erklärt und 
rechtfertigt sich eiuigermafsen die neuhochdeutsche con* 
stmction ^za — end*^. Nicht blos in mittel hoch deutschen, 
sondern auch in niederdentscben Schriften jener zeit be- 
gegnet das -ende bftnfig und bildet vielleiobt durch das 
friesische hindurch einen Oberf^MDo zu jenem isUndiscben 
genimliv um (s. oben). Mau sehe z. b. niederdeutsche Schau- 
spiele von Schönemann p. 6. 12. 18. 52. 56. 75. 120 (wor- 
unter auch fälle von substantiTiscbein gebrauch solcher ge- 
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rundien, wie: min wcscut; dat bfteut; juwe scrigent unde 
weuent), Tlieophil. v. Iloffuiuiiu, v. 705. 794. 804. 975. Graf 
Rudolf, V. W. Grimm p. 8. Haupt, zeitschr. III, 82 — 83. 
Frommaun, zeitschr. f. deutsch, niundart. V, 425, 1. Zu den 
alamannischen belegen, welche Weinhold, gramm. p. 348 — 9. 
378 — 9 anführt, wären noch manche, z. b. aus schweize- 
rischen rechtsquellen, beizubringen. Von lebenden mund- 
arton bildet die appenzellische das praepositionale gerun- 
dium auf -id, z. b. z'schaffid, zu schaflen. Dieses -id ist 
offenbar, gleich dem schwäbischen -ed, z. b. z'haissed, zu 
heifsen; z'töd zu thun (s. zeitschr. f d. m. II, Iii), aus der 
altern form -end entstanden. Dal's d hier nicht rein laut- 
lich erst später hinten angehängt worden — (obwohl der- 
gleichen auch vorkommt und geriide am verbum im vier- 
zehnten Jahrhundert massenhaft auch in die schrift ein- 
drang, durch falsche ausdehnung des alten organischen t 
der dritten pers. plur. indic. praes., sogar auf das praeteri- 
tum) — , zeigt die tirolische mundart, welche im part. praes. 
-et für -end setzt (zeitschr. f. d. m. III, 104, während die 
ebend. III, 174, 221. IV, 244, 2 angeführten l)ildungcn auf 
-et, mit dem werth von adjectiven auf -ig, der form nach 
partic. praet. sind). Wenu nun ferner in der zeitschr. f. 
d. m. III, 173, 147 das oberbair. rennet, n. Wettrennen, 
für rennend, ebenfalls mit recht als ein rest des alten 
gerundium in substantivform (mit plural renuet-er) er- 
klärt wird, so mul's dasselbe gelten von den verbalen neu- 
tra collectiva der henuebergischen mundart (a. a. o. 474 — 6), 
welche dort, wie die entsprechenden schwedischen und dä- 
nischen auf -ende, mit der bedeutung von -ung, schwer- 
lich richtig als Substantivierung des part. praes. erklärt 
werden. In diesen zusannnenhang gehören dann wohl auch 
die schweizerischen verbalcollectiva auf -et (Stalder, dialcct. 
214 — 220), nur dafs diesen männliches geschlecht zukommt 
und ebenso zahlreiche weibliche bildungen auf -ete zur 
Seite stehen. Diese geschlechtsverschiedenheit läfst die an- 
nähme Stalders ofl'en, dai's diese schweizerischen formen 
entweder geradezu reste der ahd. Substantivbildungen auf 
-od, -6t, fem. -ida, seien, oder mit diesen sich vermengt 
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baboD. Wir h&tten also hier, iu später zeit, eine berOh- 
rang zwischen gerandial formen und wirklichen verbalsub- 
stantiven, wie schon in den ^eden die meisten infinitivfoi^ 
men eben nichts sind als einzelne casus- ron noniina actio- 
nis, welche gelogontHcti jene fiinction flbemahmetf ii ile l 4 l fe 6f 
theilweise für dies<»lbe stehend wurden, wio dio bildungcn 
auf -tu Im L!cvvöIiuiiolien skr. infinitiv und im lat. litauisch. 
sJav. supiiiiiii die auf -as im lat. infiu. aet., dif auf -anu 
im griech. intin. praes. act. und im deut^^chpn iiiiia. und ge- 
rüud. Für unsere hauptfrage aber ergibt sich aus dem 
obigen nunmehr als wabrschemlioh , dafs sich auf deut- 
schem boden, aus rein lautlichen grOnden, ähnlich wie im 
lateinischen^ in einer fortsetzung der san^ritischen grund- 
form -anja ein d erzeugt hat, aber erst dnrch yermitthing 
von nn, während im lateinischen nd unmittelbar aus nj 
entstand. Für die lauterst;heinung im deutschen kaiiii noch 
meiirercs in btüachi :j( /()L'('n werden. Von Molx m zu- 
satz eines d im aushiut, wie m: ie-man-d, weil - au -d^ 
ietzu-n-d haben wir abzusehen, da das d im deutschen ge- 
rundium nrsprfinglich wie im lateinischen^ inlautend war. 
Ebenso kann phonetische einschiebung eines d wie in frz. 
▼ien*d-rai, mou-d-re (meiere) fiQr unsern fall nichts bewei- 
sen, da sie offenbar in der ei^enthQmlichen natur des fol- 
genden r ihren grund hat. L)af?egen findet sich inlautend 
ersatz von nn durch nd :ini-h im uiid. miadjCr für amhd. 
minntr, minner, und im nlid. verwinden, überwinden 
ist winden, unterstützt durch eine nahe liegende Volks- 
etymologie, an die stelle des alten winnan (laborare) ge- 
treten. Häufiger freilich erscheint umgekehrt nn fQr nd; 
so ftlter niederdeutsch: innewennig (inwendig); ingesinne 
(-gesinde); mhd* sinnen (gehen, kommen) ftlr sinden 
(wovon das causat. senden). Besonders kennt diesen Ober^ 
gang die hennebergische mundart, jedoch mit localen un- 
terscliir'dr n, s. zeitschr. f. d. m. II, 44 fi'.; III, 120; auch 
die koburgische (Tf, f>r»): nr^eh Tiin (]< n erstreckt ' r sich bis 
ins dänische; im alinordisclien findet sich laiin für land, 
wahrscheinlich mit tbrtgerissen durch die häufigere assi- 
milation von ntf in nn. — Ausfall des d zeigt die henne- 
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beripecbe mundart in formen des partic. praei. wie: zt- 

scheine, scbmeicbelne (a. a. o. II, 352); häufiger war schon 
im mittel hochdeutschen ausfall des -n, >en, nicht blos bei 
verheil, deren stamm selbst auf u ausjriug (wein-de, 
segea-de, sen-de) sondern auch beide für hehide, tdude f. 
köuwende (moribuod«»s) Grimm, nrr. 1^, 1007. Weinholdf 
alam. gr« 349« 3d0. — Um die hteber apielendeo iantov- 
acheinaiigea aa ersohAplen uad darunter aneh die mögliob* 
keit einer blofaen einacbiebung des d, nicfai als eraala 
eine« n, zu belegen, erinnere ich endlich an die nhd.bi^ 
düngen: gewissen -t-tteb, vermessen -t- lieh, geleoreo-t-lich, 
verschieden- 1- hch ; öÜeu-t-hch, iiunieii-t-liob, ordcii-t-licb, 
wöchen-t-lich; vielleicht auch: eigen-t-lich und wesen-t- 
-lich, — bei welchen falsclie analogie mit dem organischen 
ui (ud) der bilduugen vom pari, praes. (hoffeniiichf wis» 
sentlich, flehentlich) mitgewirkt hat. 

Geben wir vom deutschen zum nahe verwandtsn eng- 
liehen Ober, so finden wir hier die im lateinischen und 
deotscben beobachtete berührung swischeii gerundiom and 
part. praes. in noch höherem grade, ja sogar bis au laut^ 
lieber identität gediehen , nur dals dem engiicben gerun- 
dium <Jie fnnction eines part. lut. pass. fehlt, welche dem 
lat. geruüdiuin und der d« iitschen Verbindung „zu -end" ei- 
gen ist. Aber im übrigen ist das zusammontreÜ'en mS* 
fallend genug uud es wird i( brreiob und flQr unsern zu- 
aammenhaug unumgänglich sein, wenn es auch abermals 
nur auf lautlicfaer aufSlUigkeit beruhen sollte. - 

Sohrt^er bat bei seiner umsiofat ancb das englisobe 
nicht ganz Übergangen; aber er hfitte es wahrscheinlidb 
mehr hervorgehoben und verwerthet, wenn ihm der zweite 
band von AI. AI allers ^Vorlesungen" vorgelegen hatte, wo 
p. 13 18 und in den anmerkungen p. n.'M— .3(> gerade der- 
jenige englische Sprachgebrauch ausführlich erörtert und zur 
grnndlage einer neuen ansieht von der entstehung des 
engUschen partic. gemacht wird, den Schröder nur flüchtig 
als parallele snm rem an ia oben geruadium anfilhrt 
Wenn das a, welcbea in der engliaeben Tolksspradie bfcifig 
dem genmdium Yocgesetat wird, wie z. b. in: I was a 
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hunting, gfleich der iiiiis( hreibiiner mit dem einfachen par- 
ticip, wirklich eine verkürzte gestalt der praeposition oii 
ist, so hätte dieser gehrauch vieiieicht eia« neue stüt/c 
iHr die aitsiahi Schröders werden kdoneD, dafs dm iat. 
gerandkim ans sufBgieraog einer praeposition, wefolie «pirr 
'ter sivph .wieder, vorgesetzt wurde, hab6 'eatstsbeD k5nneik 
Diese äfiweibdiftog niöobtB iok vcn» der thatsaohe jenes ge- 
braiichs nicht machen, da ich der Schröder'schen ansieht, 
aus den angegebenen gründen, iiiclit b<. ipUichten kann; 
ebenso wenii; kann ich freilich, so wie MüHer rn thun 
scheint, ohne cinschränkung die ansieht von Gf rtn U an- 
nehmen, der das hentige enghsche particip durchaus aus 
▼erbalsubstantiven auf -ung (später -ing) ableiten will, 
vor welchen ursprünglich ku solchem zwecke immer die 
praeposition a (on) stand, sp&ter meist wegfiel, in der 
Volkssprache jedoch sich noch oft erhalten habe ; und noch 
weniger möchte ich mit Garnett diese theorie von der 
entstehung ganzer wortaiun aus obliquen casus anderer, 
hier aus dem locativ von verbal-iibytantiven , auf das in- 
dogermanische part. praos. ülx i liaupt ausdebneu; aber 
sprachgeschichtliclie mögilchkeit lälst sich ihr a priori 
wohl nicht absprechen, luul wenn sie im vorliegenden fall 
nicht gelten soll, so muTs sie mit gründen bekämpft wer- 
den, die in den innersten Zusammenhang unserer bisheri- 
gen betrachtungen einschlagen. Was fOx dieselbe von 
Müller angeftlbrt wird, kann ich hier im einzelnen nicht 
Wiedel iiulen, sondern verweise aul dje citirten stellen sei- 
nes buches; es ist in kürze; 1 ) die fortdauer jener con- 
struction in der onglischon Volkssprache; 2) die Mitsti liiing 
des (ireilich nur scheiobaren, weil gleichlautenden) iranzös. 
particips aus dem lat. fi'^^rnudium; 3) die biidniK' des ben- 
galischen praesens und imperfect durch Verbindung des 
Terb. subst. mit der locattvform des infinitiv; 4) das bas- 
kische praesens, welches nicht aus Verbindung der copula 
mit einem wirklichen part. praes., sondern mit dem looativ 
eines ▼erbakubstantivs bestehe; 5) die Unzulänglichkeit 
der bisherigen erklärung des part!cip;u,kii -mg uul dem 
historischen boden det» englischen selbst, resp. uus den ags« 
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giundformen. — In der tliat liefs diose letztere, von vorn 
herein oinf'achstc und natürlichste, erklärung bisher zu wün- 
schen iibri«]:, besonders weil man sie durch unrichtige her- 
beiziehung einer parallele aus deutschen mundarteü zuiil 
theil erschwerte und verdarb. Ich glaube daher, weni^ es | 
gelingt, dies^* «rkUhraog richtig durchzafjßhreD|^N«äl^^ 
mit aacb, nach loariacbeidi reofct^ djyi^tgegqMH Hiw Wtt | 
Moileff wenn nicht als anmöglich, doch alt nowam^MV i 
lieh und vor allem als nnnöthig, abgethan; denn düftpMl^ 
zwar bemerkcnswerth( n, al)er nicht genau zutreffenden pa- 
rallelen aus fern liegenden sprachen zurücktreten müssen 
vor einheimischen historischen sprachformen und lauter- 
scheinungen, ist wohl klar. Ein punkt kann und mufs 
vorausgenommen werden, der beide erklftrnngen gleichmft^ 
isig betrifft Die verbalsubstantiva auf 'Ong haben schon im 
angelsächsischen zum theil, und im englisohen darchans, die 
endong -ing angenommen (Grimm, gramm. II, 362). Dieser 
fibergang hat lautHcb nichts anfFallendes, da ancb z. b. die 
hennebergische mundart jenen Substantiven vorlicj rschend 
-ing statt -ung giebt (zeitschr. f. d. m. II, 132) und ebenso 
die vorarlbergische und die ostschweizerische •i(n)g fiir 
-ung setzt (a. a. o. VI, 2ö6). Nun entsteht die frage, ob 
das englische gcrundium, welches dieselbe endung bat, 
wirklich durchgängig diesen substantivischen ursprang habe, 
so dafs von jedem verbum ein solches sabstantiv auf -ung 
(ing) gebildet worden sei oder werden könne, wdcbes dettft 
auch die verbalen fnnctionen eines gerundium Qbemehme. 
Nun werden sich zwar reine Substantive auf -ing, denen 
nicht ein lebendiges verbum zur seite stände, kaum finden, 
und auch im deutschen setzen die substantiva auf -ung 
entsprechende verba voraus; aber dafs umgekehrt von je- 
dem verbum ein solches Substantiv gebildet werden könne 
oder konnte, liegt nicht im allgemeinen sprachgeflkhl und ist 
z. b. bei having und being bedenklieb; es mtlfste denn 
die gewalt bloiser, allerdings anf zahlreiche fülle gestütz- 
ter analogie auch hier durchgeschlagen haben. Die dop- 
pelnatur des englischen gerundium gehört zum eigen thöm- 
lichsten und schwierigsten in der syntax dieser spräche, 
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schwierig nicht blofs zum erlernen sondern noch mehr zum 
wisseDscbaftlicbeQi begreifen (welches man freilich erst seit 
kur/.Mii als aulgabe der giaiuuiatik zu erfassni begonnen 
hat), und diia Bcbwankeu ^wihchcn nominaler und verbaler 
eigenscbaft des genmdium zeigt sich im sprac^geheauch 
selbyti wenn er z. b. in dem satze: the galoiag-tif wiftdoiti 
18 to br cöv«hcd t-^' Wlit blofs ohnd- fehler nnd stDiiesver- 
änderong ihe und dann coneeqifettt mach of wegznlatsen er* 
laubt, sondern auch einseitig nnr eines von beiden. Doch 
diese zweiseitigkeit Iftfst sich allenfalls noch begreifen ans 
der parallele des lateinischen, welches zwar nicht sein ge-* 
ruudiuiü, wohl al)€r seine noinina actionis auf -tio, wenig- 
stens in der Volkssprache, auch noch ganz verbal mit dem 
accusativ construirt, wovon zahlreiche beispiele Lorenz zu 
Plaut. Most. V. 34 gesammelt hat. Andrerseits ist die no- 
minale natur wenigstens einzelner formen anf -ing doroh 
ihre föhigkeit zor pluralbildung erwiesen, und so wollen 
wir dieselbe für das gerundiam Yorläufig annehmen* Aber 
wenn nun diese zweifache fiinction der formen auf -ing 
vollends zu einer dreifachen d. h. auch zu adjectiyischer, 
erweitert, wenn jenes substantivische -ing auch die quelle 
des partieipialcn sein soll, so sind wir zwar auf dem boden 
der englischen spräche au mancheriei seltsame und oft et- 
was gewaltsame erscheinungen gewohnt » und i&(st sich 
auch die möglichkeit dieses Übergangs für sich allein 
oder ihr einzelne f&Ue nicht bestreiten: aber wenn die 
blofse analogie hier nochmals, aber diesmal gewils anf we- 
nigere fälle als beim gerundium gestützt, eine der wich- 
tigsten grammatischen formen geschaffen haben und gele- 
geiiheit regel geworden sein soll, so sträubt sich wissen- 
schaftliche besoiinenheit gegen so aut einen puukt gehäufte 
nnwendunn^ eines sonst noch 80 fruchtbaren und berechtig- 
ten erklärungsprincipes. 

Uebergehend zum positiYen theil unsers beweises mfts- 
sen wir gegen M. Müller zugeben^ nnd können dies ohne 
allen abbmch an der stärke unserer position, dals die zu- 
rQckfilhmng des participialen -ing auf das ags. nominal- 
BufBx -ing, welche auch ßopp für möglich hielt, nnstatt- 

Zaitschr. f. vgl. aprMhf. XTI. 4. I7 
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bafi ist, indem dieses -ing meistens nnr von nominalstämmen 
ableitend substantiva bildet, wie die deutschen auf -ing 
und die in beiden sprachen weit zahlreicheren auf -1-ing. 
Doch hat schon Grimm (gramm. 11,355—6. 1004. 111,236) 
spuren auch von adjectiven auf -ing in den adverbien 
auf -ing, -ingun, häufig mit vortretendem 1 uud praeposi- 
tionen, nicht blofs auf hochdeutschem sondern auch auf 
sächsischem gebiet, nachgewiesen, und das schottische we- 
nigstens bewahrt noch viele solche adjectivische adverbia 
auf «lins, entsprechend den zum theil substantivischen nhd. 
auf -lings. Dagegen wollen wir ebenso wenig verschwei- 
gen, dafs Grimm (a. a. o. II, 357. III, 234—5) nicht blofs 
die alts. adverbia auf -ungo, ags. -unga (neben 1-inga) son- 
dern auch die ahd. auf -ingün, mit den weiblichen Sub- 
stantiven auf -ung in Verbindung bringt und am ende (HI, 
237 — 8) findet, diese sämmtlichen adverbien seien bald 
von Substantiven, bald von adjectiven oder auch unmittel- 
bar von verbeu gebildet. Sollte substantivischer, und auch 
dann in letzter linie verbaler Ursprung vorherrschen, so 
wäre dies eine neue seite fruchtbarer entfaltung der ver- 
balia auf -ung, und vielleicht eine stütze der Müllerschen 
annähme derselben als grundlage der participien. Aber 
sehen wir nun endlich, ob wir diese nicht auf geraderem 
wege erklären können, oder was sich triftiges gegen die 
ableitung derselben aus der ags. partic.-endung selbst ein- 
wenden lasse. 

Den Übergang von dem ags. -ende zum neuengl. -ing 
bildet die mittelform -inde, welche z. b. in dem halbsäch- 
sischen „offenen brief könig Heinrichs III. von 1258 (her- 
ausgegeben in Haupts zeitschr. XI, 294 — 358 ) vorkommt 
in lestinde (^ lasting, dauernd), neben den substantivi- 
schen gretinge (grul's), cruninge (krönung). In den bei- 
den texten von Layamons Brut finden sich, nach Müllers 
eigener angäbe, participia auf -ende und -inge promiscue 
neben einander. Im mittelenglischen wiegt -ing bereits 
vor; nur im schottischen hat sich die alte volle form -and 
in einzelnen resten bis auf heute erhalten. Es handelt sich 
also nur darum, den lautlichen Übergang von -end in -ing 
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weiter zu begrüoden, und zwar 8ovvohl den consonantischen 
als den vocalischen, welche freilich zusaoimen bangen wer- 
den. Bopps bedenken gegen die Steigerung von e zu i, 
da sonst eher schwächoog von i zu e yorkomme, wird ent- 
kräftet durch jenes unsweifelbafle -inde; auch konoteD^^dl^ 
snlifltfltittyiechen nnd adjectiviecheo formen auf «iiig, denen 
i Bofaoii^'fräie^ (mit «lunahnie der gemndien ursprüng- 
lich) sukam, die participien in diesem punkt dnrehana- 
logie nach sich sieben; denn dals sie ihre ganze gestalt 
jenen verdanken, haben wir bereits abgelehnt. Für den 
Übergang des d in weiTg i( Ii allerdiiiij^s aus dem eng- 
lischen selbst nichts Ix sotidtiesi beiznljringrn , aber mög- 
lichkeit desselben ist im ailgemeineo durch die gemeinsame 
natar beider laute als medien binlfinglich festgestellt, be^ 
sonders fDr den fall, wo ein Toraasgehender nasal die be- 
stimmtere qualität derselben verdunkeln mochte, mid «war 
im anslant, der zu allen yerändeningcn am geneigtesten 
ist. Hin «regen findet sich der fragliche Obergang in deut- 
schen mundarten, und zwar ebenfalls am part. praes., wo- 
durch denn doch das fiictum oiniire bewciskraft auch für 
das englische erlangt, sd si lir man Ssinst L^ei;eii imiiiittel- 
bare Schlüsse von einer zunge auf vu\a andere, seibat zwi- 
schen dialeoten ^iner spräche, auf der hiit spIq mag. Dafs 
man dazu einigen grund hat, zeigt sich allerdings gerade 
an einer dentsoh-mundartlichen parallele, die für das engL 
partic. auf -ing ist herbeigesogen, aber von MflUer mit 
r«cht abgewiesen worden. Beinwald hatte in seinem hen- 
nebergischen idioticon angegeben, das part. praes. dieser 
uiuudart bilde sich auf -ing. Aber diot ö -iug wird nicht 
unmittelbar an <\<:u verbalst ainin aii<roliii:;t. eondorn an ein 
dazwischenstehendes -on-. d -scn natin '^rlltst wipdor frag- 
lich ist. Ueberdies kommt nach deii ih u< ron angaben über 
hcnnebergi>nbo mundart. In der zeitdchr. f. d. m. (II, 170. 
172. 3d2; III, 131), neben der endung -en-ing (z. b. blüw- 
-en-ing, blAhend) auch -ennig Tor (s. b. schreiennig^ schrei* 
end), und diese beiden bildungen scheinen mehr adjeetivi- 
sche Tom parttcip, als dessen eigene form wir schönchen 
auch -ne gefunden haben (schmeicheine). Die form schrei'* 

17 • 
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eiinig wird a. a. o. 172 erklärt als ein verbal-adjectiv zum 
partic. schreienne (für schreiende, also (n)n für iid, a. 
oben) oder eine verlängerte form des partic. selbst, und 
.das führt wohl auf die richtige spur. Nämlich mittelhoch- 
dnutsch gab es vom part. praes. abgeleitete adjectiva auf 
-ec (ähnlich den oben angeführten neuhochdeutschen auf 
-ont-lich), von denen sich leben dec, mit verändertem ac- 
ccnt, im nhd. lebendig erhalten hat. Andere beispiele s. 
(irimm, gr. II, 304, darunter auch glöendec, welches in 
kölnischer mundart gloendig, gloedich, in hennebergi- 
scher glüennig, neben der einfachen participialforiu glü- 
rnno, lautet. Sodann findet sich ebenfalls schon mhd. er- 
weiteruug der adjectivischeu bildungssilbc -ec, -ic in die 
mehr substantivische gestalt -inc (vergl. umgekehrt nhd. 
pfennig für älteres pfenninc), und zwar nicht blos in 
beispielen wie grimminc, weninc (Grimm, gr. II, 297) 
sondern gerade auch bei jenen participialen ableitungen, 
z. b. wüetendinc, waldendinc, II, 35G, wo auch angeführt 
wird, dafs II. Sachs häufig -ing für -ig an gewöhnliche 
adjectiven setzte, z. b. listing (vergl. die uuform genung, 
sogar bei Göthe). Die leichtigkeit sowohl des eintritts als 
des ausfalls eines n vor g, begründet in nasaler neigung 
des letztern selbst, ist bekannt genug und bedarf keiner 
weitern belege. Hicmit sind die hennebergischen partici- 
pijüformen erklärt, aber eben als blos scheinbare, und da- 
rum ohne heweiskraft für die englischen. Wenn aber über- 
gjiug von nd in ng hier in der that nicht stattfindet, so 
k(Mint ihn doch die hennebergische mundart in manchen 
andern fällen, z. b. man gel kern für: die raandel (wäh- 
rend das mandel (raaafs) mannel lautet). Uebrigens sind, 
laut zeitschr. f. d. m. II, !il7; III, l?Gff. gerade in diesem 
puukt locale Spielarten der henneb. mundart zu unterschei- 
den, indem nd theils beibehalten, theils in nn, theils in ng 
verwandelt wird, so dafs z. b. das wort bündel in den 
drei mundarten lautet: bündl; bönl; böngl; oder bänder: 
bänder; bänner; bänger; hunde: hünd; honn; höng. 

Den Übergang von nd in ng kennt nun nicht blofs auf 
nutteldeutschem Sprachgebiet auch die anhaltische mundart 
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(s, b. gingen f. gefunden), sondern auch die schweiseri-i 
sehe in einem theil der kantone Bern und Solothurn^ in 
föUen wie: bung, cbing, unger f. hund, kind« unter und 
viel dgl. K. b. io den scbriften von Jer. Gottbelf; aberattcli 

die Ostschweiz, wenigstens in bildungssylben, z. b. Sbig 
(Zürich), für das äbed (abeuel) der übrigen mundarten. 
Und hier werden wir nochmals auf das pnrt. praes. ge- 
lührt. Dieses fehlt nämlich der Schweiz, mundart ganz, 
wenn es nicht, auch lautlich, enthalten ist in den schein- 
bar adjectivischeu formen auf -ig, die dafür gebraucht 
werden, 2. b. glO(j)>S ^« glAbend (vgl. oben die deutschen 
fonuea dieses Wortes), brennig (brennend) u. s. w.; f&r sie- 
dend gilt sQttig, abgeleitet von part. praet., und diese' 
bilduDg ist wirklich adjectivisch ; von den andern aber 
glaube ich nicht, dafs man wirkliche adjectiva auf -ig zum 
ersatz der verlorenen part. praes. habe l>ilden wollen, son- 
dern diese selbst dauern wohl fort, eben mit der endunar 
-ig f. -ed, -end wie in ab ig. Uebrigeus üben andere süd- 
deutsche muudartcD dasselbe verfahren, s. zeitschr. f. d. m 
III,d20. VI, 256. Mdglich, oder sogar wahrschetnlicb, 
bleibt es inunerbin, dafs die wirklichen adjeotiva auf -ig 
dabei als anhält und äbalogie dienten, wie wir im engli- 
scheu sowohl fttr das gemndtale wie fttr das participiale -ing 
etwas ähnliches angeuomnien bubci!. In dieser mittelbareif 
weise mag also die schweizerische mundart zur erklüi uns^ 
des engl, particij» etwas Ix iti ai^eiu denn dals sie -ig, niciit 
-ing gibt, macht auch darum nicht viel aus, weil sie über- 
haupt in ableitungen kein ^ing sondern nur noch -ig 
kennt, (ausgenommen in den Ortsnamen auf -ingeo, weldie- 
doch, auch in der achrift, t heilweise ebenfalls -igen Aoge^ 
nommen haben),- so dafs wir jetzt z. b. h&ls(l)ig (hals- 
strick) sagen, wo im 14ten Jahrhundert Boner (fab^ 57, 92) 
und das Setnpacherlied noch helsing, hälsling Sohifie- 
ben. Dafs aber unsere adjectivischen participieu auf -ii? 
aus altf rt [1) -ing entstanden seien, läfst eich darum doch 
nicht behaupten, da Boner und seine Zeitgenossen dein 
partic. die richtige endung -end gebeu; es wird vielmehr 
dabei bleiben, dafs diese endung ssunächst ihr n verlor. 
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wi# dies Bobon in mhd. eohrift yerkain (s. oben), und cU£s 

dann auf dem angegebenen wege -ed in -ig übergiug, wo 
CB überhaupt geschah; denn die fraglichen formen siud 
weder zahlreich noch allgemein üblich und lautlich fest- 
stehend. 

Diesen ganzen , auslauf hatten wir nur der form des 
englisohsD particip wegen unternomiaeo, und es bleibt zam 
sohiusse notAi festzusteUeo, wie das verhAltnüs desselben 
mm garandinm im syntaktischen gebrauch zu denken | 
sei. DaiSi die form des part. nicht aus der form und je- , 
nem praepositionalen gebrauch des gerundium abgeleitet ■ 
zn werden braucht, glaube ich nun genOgeud gezeigt zu 
haben; möglich ist es auch dannn nicht, weil der rein i 
attributiv-adjectivische gebrauch der form auf -ing sich aof ' 
jene construction nur durch abermalige gewaltsame analo- I 
gie zurückfahren liefse; oder soll vielleicht a loving | 
ohild auf a child on loying surQckge£flbrt werden? 
' andi die romamschen sprachen haben ja ftr diesen ge« 
branch das lateinische particip mit flezion beil>ebalten und 
unterscheiden es yom participial gebrauchten gerundium. 
Wollte man annehmen, die praepositionale construction des 
genmdium sei so geläu6g gewesen und habe in vielen fal- 
len, nach we<;laä&ung der praeposltion, so sehr den schein 
und Werth eines wirklichen particip angenommen, dafs man 
den ursprünglichen verhalt gans yergessen und mit der 
fertigen form alle funotioneo eines particip bestreiten 
konnte, so mOfsten doch yon einer so grolsen gelAufigkeit 
der nrsprflQglichen construction, wie sie Ar diesen her- 
gaug yorausgesetct wird, irgend welche spuren schon aus 
dem aogelsftchsiscben oder wenigstens aus dem altenglischen 
nachzuweisen sein. Wir konnaen also zu dem Schlüsse, 
dafs hier, wie so oft in der spätem ajeschichte der spra- 
chen, zwei ursprünglich verschiedene formen, zunächst nur 
aus lautlich zuialligen gründen, in eine zusammengefallen 
seien, was im englischen, wo homouymie der Wörter in 
solchem malse blüht, auch an flexionen nicht befremden 

Zugeben kfinnen wir aber, dals diese mischung der 
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form uulerstützt wurde durch in maucheo fallen zutrcfiende 
Äquivalenz auch der syotaktischen fuoctioo. Daia seilet 
in der Wortbildung sieh eioe berühruog zwischen gerun- 
dimn oder verbaieubBtaiitiv und pariidpium z«g«, UUbt 
steh vom engllsohan nicht behaupteu, da in losen »naini* 
mensetznngen wie a brewing-tnb^ a «rriting-desk der 
erste theil, selbst bei passiTer suflkssting, nicht als parti- 
cip gedacht werden kann. Dagegen iindet sich etwas ähn- 
liches iü der ostfriesischen mundart, wo (nach zeitschr. f. 
d. m. IV, \2^) gewisse znsamraensetzungen zweifeln hissen, 
ab der erste theil infinitiv oder particip sei, da dieses 
mach sonst (darch verlust des d) mit jenem susaminenfiUlt; 
s. b. stSn-llr (standuhr), hangn-lamp (hänge-lampe), sQgiH 
•kiad (sflogling). Zweifelhaft bleibt hinwieder im eo{^- 
sehen, ob die formen auf -ing, abh&ngig von den verben 
to cease and to eontinne gerundien oder partietpien 
seien. Für das erstere spricht die analogie der c<ni8tnic- 
tion nach den verben to attcmpt, to intend, to for- 
bear, to escape (to deny und to cannot help sind 
etwas verschieden), wo das abhängige wort auf -ing nicht 
leicht participial sein kann; ftkr das letztere die analogie 
der griechischen participialeonstruction nach naüc&at^ 
TsMir; ü^&dvuvy rtf/^aWy. Nahe grSnsen hier auch ro« 
manische redeweisen an, wie das gerundium nach segair 
(sequi, im sinn von fortfahren), aoabar (franz. aoherer), 
tornar (tourner) im spanischen, das französische aller 
croissant (crescendo), ital. andare cercando, ▼erschie* 
den vom franz. aller chercher wic auch spau. seguir 
und continuar den inllnitiv mit ü nach sich ziehen, wenn 
das fortfahren nach einer Unterbrechung geschieht. Aber 
das romanische gerundium (über dessen entstehung und 
gebrauch Diez gramm. III, 192Ö. 246ff. 257—8 nachause- 
hen ist) darf mit dem englischen nicht unmittelbar in pa- 
rallele gesetzt werden, weil es vom lateinischen her mehr 
verbale natur an sich hat, obwohl es auch substantivische 
annahm in Verbindungen wie die provenzalischen und alt- 
französischen: sc levai de sezen und -en sezen (vom 
sitzen zum stehen, vom liegen zum sitzen) und noch mehr 
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mit voraDgdMndeiD prori» poiSBCtii. /ifne: a raon sawi 
(mtixm ennnerang nach), wbb aaben {oliuitilHii Issen] 
mm domuml (wAhMod aeiiies 'sdilal««)^^ 
j^am aogen), (ä) mon esoiMit (oMiirai« 
oMllHMÄfiir ioQ a^ant, de mo« ▼i iavifvilff {lbrlg«ii 
kommt aus dem romiuiisclien Sprachgebrauch für uusera 
zweck ibJgon(.le8 id betracht. ^v^.- 

1 ) übergani^ des l<iteinisc}>en gerundiurn in das paH. 
pracs. findet in den romanischen spraclieu nur theiiweiae 
statt 9 d« daa lateinische partic^ in adjeolivischer gelti 
fortdauert, und ist eben danmi bkw isjutaktischer 
iodm doreb eine bemefkenswerthe ,|Tei*e] 
d«r gnunmatiacheii fonnen, wie sonst der:}ai 
lexicalitohen stoffbegnfib) das gemodinm' 
maafte ftir participiale Verwendung frei wurde, als es 
seinerseits die übrigen anwendungen , deren es im lateini- 
schen fähig war, an den iulinitiv (mit praepositioiieö) 
abtrat. (Dagegen hat das neugriechische wirklich aus dem 
part. praes. etn unflexibles, syntaktisch dem romanisch' 
(mis dem gerundiam- entstandenen) gleichi 
rundiam auf •oprag gesebaflen (nengr* itmi; 
(absolat) « akgjr. apoxii^ovvTog fiov, • '^tmi 

2) Bemerkenswertb eigenthllmlioh steht^ iifiiPir 
Mideni punkten, neben den fibrigen roouMifScben 
die walacliische, indem sie das part. praes. durch verbal- 
adjectiva auf -oriu (lat. -ft)oriu;? ersetzt, dt ren vollkommene 
verball^raft an die der lat. nomiua aetionis auf -tio (bei 
Plautus) erinnert. Dies ersatzmittel selbst erklact «ich 6i<> 
nigermafsen aus der fraher anoh in andern rem 
dialecteo Ablicfa gewesenen Terbindang der lat. n 
aotoris aof »tor mit esse, da wo jetat, wie aoch bei 
ifo ond reoire^ umsehreibung mit dem genmdiun 
det Dafs au jenem lat. «tor aoch wieder' die parlii 
auf -tum» gehören, mag hier noch beigefügt werden. — 
Dals da^ walachische gerundiurn auch als adjectiv beliao- ^ . 
delt werden kann, ist eine consequenz eben von der eigeQiv^* 
tbflmlichen ersetzung des particip. ^ : 

3) Für die entstehung des romanischen geriuidtam«W 
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dem ablativ des lateiniioheii nnd das sohwaaken xwitcbeo 
inatruiDeiitakr und temporal-kausativer bedeatang des 
erstem kann als parallele angefbhrt werden das skr. ge« 
randium oder absolatir, indem der instramentalis nach 

L. Meyer überhaupt ursprünglich coiiutati^us ist. Vergl. 
die doppelte bedeutimg des deutschen „indem" und „mit", 
und den lat. coujuuctiv nach quum auch bei scheinbar nur 
temporalen angaben. 

Auf den ablativ (mit ergSnzung von in) kann auch 
das romanische genindium nach videre, audire, trovare (das 
nach mandare seheint allerdings datifisoh) anrückgefilhrt 
werden, so wie das umsohretbende mit esse, obwohl gerade 
in diesen zwei anwendangen das romanische gerandinm 
am ehisteü wirklich participiale natur anzunehmen scbeiut. 
Nach sehen, boren und finden kann im englischen, 
deutseben und lateinischen das participium folgen, in den 
beiden letztern sprachen auch der inüuitiv, aber in etwas 
yerschiedenem sinn, Dals ich die englische umschreibong 
von to be mit -ing ftlr genmdial halte, wenn die praepo- 
sition a (on) dabei steht, sonst fbr participial, folgt ans 
meiner oben geiniserten ansieht von der doppelnatur der 
-ingform überhaupt Ob man neben: to go a begging 
nicht auch sagen kann: to go begging, jenes im sinn von: 
auf betteln ausgehen (ein einzelnes mal), dieses = betteln 
gehn (als beständiges gewerbe) weils ich nicht; to fall a 
trembling erlaubt wohl keine weglassung der praeposition. 
Wo wir nach bleiben die verba stehen, sitzen im In- 
finitiv setzen, steht englisch das particip, wfthrend hinwie- 
der englisch to eome und ebenso frans, k venir (neben dem 
Substantiv Tavenir) als attribut nach Substantiven unser 
„sttkflnftig^ jiventurus*' vertritt, ganz wie der passive 
englische infinitiv unsere formel „zu -end^. 

Solche einzelne fälle wären vielleicht noch manche an- 
zuführen; ich glaube aber schliefsen zu können mit dem 
rückbück auf das allgemeine resultat^ unserer betrachtung, 
dafs zwischen den drei nominalen kategorien des verbura, 
iofittitiv, gerundium und participium, seit ältester zeit viel- 
fache berflhmng waltet , sowohl in der form als in folge 
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gerundium und puiticipiuio; die weniger innige und häu- 
fige herührung zwischen Infinitiv nnd participium aiss ueii 
beiden exiremen wird zum theii eben durcb die ge^ohiiiei- 
d%e natur d^gMiiiidlum vermittelt. Bemerkenswertfa ist 
aber aoob die an laebreiikiciiliittiiv^iM^^^^ berfib- 
rung der nominalen verbalformen mit, 
actionU> selten aotoris nnd audi, mit 
von mebren Seiten ein blieb in den nrsnalaälblilflKffDety 
wo in der spräche die grammatiscben kategorieo überhaupt 
noch nicht bestinunt ausgeschieden waren. - 

Bern, aept. ibbti. . . : L». .Jodler. 

Wetter. ' 





Unter wetter TerBteben wir naob Sanders 

Jefinition ^die jeweilige beschaffenheit der atmosphärci, io- 
fioterii die Veränderungen derselben sich uns bemerkbar raa- 
chen". Wir eprechen von p^utera , Bchlecliteni , warmem, 
kaltem, nassem, trockuem weiter. Dieser unbestimmte ge- 
brauch des Wortes ist in unserer spräche nlt. HävamlU 
87, 4 lesen wir: vedr raedfr akrl d. h. beim acker komi|||^ -'] 
es auf das wetter an, und &bnlicb Heliand iM7S« - wkISmI^ 
gang, regia endi sunna d. b. des wettere fuiihiaf^w^Mff- 
und sonnensobein. H&ufiger steht wetter ftüt htittörnK^*) 
arten der witterong. „ Passendes, gutes wett«^ ist*«^^Ml(L 
lldv. 81 gemeint, wenn die regel gegeben wird, bei „wet- ^ 
ter** solle man auf die see rudern. Solche stellen haben 
Graff, Zarncke- Muller u. a. vor augeu, wenn sie unser 
wort mit aijo oder arjo uud aufijg zusammensteUeo^ «Ue 
weder unter sieb noch mit wetter zusammengeböreni:-: JllHr 
sonders bftufig dieat fetter- als synonym des nah vritiim i ' 
ten (»gewitter*** Es gsnflgt au erinnern «» die ansdffiniiifc 
donner und wetter, wind und wetter^ «in wettersefalag, ^oHivf 
wettert) soblagende wetter, wid an die flbertragungeaiMKl 
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das getöse des kampfes „umzutikt ¥oa Uuseod weitera*' 
z. b. Helgakvida H. 1, 12: 

Tan kYBff haiin nmodii 

▼eiKrs 608 mikl» 

grära geira 

ok gremi QOms 

d* h* er aagte es sei boffiiang auf das grofse weiter grauer 
Speere und den zom O. Die aoordnung dieser Yerecbie- 
deaen bedeatnogsaflaDoen bäogt ab von der etymologie. 
Das wort ist im gotischen verloren, lautet im abd. wetar, 

im ags. veder, im alts. wedar, im fries. weder. Folglich 
mufs die entsprechende altindische form ein dh zeigen. 
Die Wurzel ist vadh und die am nächsten mit wetter ver- 
wandten Substantive vadhji und vädhas. Vadhas, welches 
auch Ngh. 2, 20 unter den vagranämäni aufgeführt ist, be- 
zeichnet den schlagenden blitz, den „wetterschlag^ als die 
wafie, welche im kämpfe Indras mit den dämonen von 
beiden kftmpfem geführt wird, dann wohl die waffe d^s 
feindlichen sterblichen. In etwas weiterem sinne werden 
▼adh& und vadh gebraucht, doch herrscht auch hier noch 
die beziehung auf den blit« vor. Einige vedlsche stellen 
mögen dies beweisen. V, 32, 7: 

üd jad indrö mahat4 dänavAja vädbar jamiäta sihö 

äpratitam 

jäd r v&^rasja pribbrt&u dadhäba W^vasja ^antör adha 

man kakära 

„Als Indra gegen den grolsen Danaver sein geschofs erhob, 

seine unwiderstehliche kraft, als er ihn niederschlug im 
wurf des donnerkeils, da machte er ihn zum niedrigsten 
von allem geschöpf. IV, 22, 9: 

a8m4 v&riiitbft kfnufai ^ääth& nrmnini satrd sabure 

sÄhäsa 

asm&bhjam vrtr4 Buh&nSni randhi gahi v&dhar vanAäö 

m&rtjasja 

„Gieb uns gereifteste herrlichste mannesthaten, immer o 
siegreicher siege, unterwirf uns die Vrtras sie leicht zu 
schlagen, schleudere dein geschoJü» auf den k&mpfenden 
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Bterblichen*' (vgl. asu dieser oonatr« F, 32»$, oder: schlage 
die wafTe des kämpfenden sterblichen). X, 22, 8: 

akaruiii daRjur abhi nö amantür anjavratö auiäouda: 
tvän tasjatuitraban vädbar däsasja dambbaja 

^Der nichtopferer der (eind ist über uns der unverstän- 
dige ungl&ubige der unmensch, du o feindachläger schlage 
nieder dieses dftmonen geschols^. V, 32, 3: 

tjasja kio mabatO nir mrgäsja vädbar jagbäoa täviölbbir 

i'ndra: 

ja äka id apratir mäDjaiDäna ad asm&d anyö agaui^ta 

tävjän 

,,Das geschofs dieses grofsen ungelhünis schlug Indra fort 
mit seinen kräften, welcher allein sich unbesiegbar dflnkte. 
Da wurde ein anderer stftrkerer als er geboren^. VI II, 
24, 27: 

jÄ fksftd a has I lunl^ad j6 varjät saptä siodbusu 
vadliar daaa»ja tuviurmoa iiloania: 

„Du, der uns von dem verderber von der noth erlöst oder 
vom Arier in dem lande der sieben strdme, beuge nieder 
das geschofs des dftmonen, o tapferer**. II, 19, 7: 

liaiiaiiiö vädbar ädevasja pljö: 
„Beuge nieder das gescbofs des gottloscu frevlei-g-. 
In ähnlichem gebrauch vadhä, z. b. V, 34, 2: 
i j&: sÖmSna gatharam Äpipratämandata magh&vft mÄ- 

dhvö 4ndhasa; 

jad Im mfgÄja'li4ntav6 mah&vadha: sahäsrabbfätim u^nft 

yadbä' j4mat 

„Welcher mit soma den leib anflSllte, der mftchtige sieh 

berauschte am süi'sen «alt, als der herr der grofsen waffe 
freudig erhob das tauseodspitzige geschofs zum morde des 
ungethümes. V, 32, 8 : 

tjan kid aroam madbupa 9äyänain asinva vavram mabj 

ädad ugra: 

apidam atr&m mahati vadh^na ui duijöui ftvrnaä mr- 

dhfivftftam 

„Diesen brausenden, methsaufenden, lagernden, unersfttt- 
liehen schlinger (?) packte gewaltig der starke. Den fiifs- 
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losen, den fressen schlug er nieder im kämpfe, den Stot- 
terer mit grofsom geschosse". IV, t8, 7: 

mamäitäo putrö mahata vadh^na vriträii ^aghaav^ä 

asrgad vi siodbün 
„mein sobn (Indra) mit grofsem geschosse tödtend den 
Vritra lies fliefsen diese ströme**. IX, 91^ 4: 

^Schlage von oben mit scbmettemder waflfo*'. IV, 18, 9: 

^iF6 dis&sja sÄm pinak vadb^na 
„das haupt des dämonen zersuhmetterstest du mit dem ge- 
schosse«. Jll, 32, 6: 

tvam apö jad dha vjrtran gaghauvan atjan iva präsrga: 

sartavägäü 

^finam indra Iciratä vadbina vavrivfi'sam p4ri devfr 

adgvam 

9 Als da den Vritra schlagend die wasser eilen liefsest wie 
Fosse im wettläuf (schlägst du) mit eilendem blitsgesehofs 
den ungöttlicben der die göttlichen umschlossen hielt*'. 

V, 29, 10: siebe Kuhn, herabbolung 59. VI, 20, 4: 

^atair apadran panaja indratra dägönaje kavaje 'rkasätäu 
Veidhäi: <pu8nasjäpüsasja mäjä: pitvö ndrirekit kiii kaoä prä 
„mit hundert (wohl zu ergänzen: ihres gleichen d. h. in gro- 
fser menge) liefen die Panis aus furcht vor dem weisen 
Dapöni davon, als er (durch sein lied) die sonne gewann« 
Durch seine Schläge (Oberwand er) die listen des ge- 
frftfsigen puäna, von dem tränke lies er auch nicht etwaa 
Obrig^ 11,21,4$ 

anSond^ vräabö dödhatö yadhi: 
„der unnacbgiebige der stier der Schläger des tobenden'^. 
VIII, 51, 12: 

satjam i'd vA u tä vajam mdrä stavjinhi nänrtam 
mahin asunvatö vadhö bhdri gjöti si sunvatö bhadr4 

indrasja r&tija: 
^Wahres in der that lafst uns TOm 1. prasen und nicht 
unwahres. Grofs ist der schlAger des gottlosen, viel die 
erleuchtungen des lirommen, glSosend die gaben des I. 

Auf Indras geschols oder eines menschen wafife k«nn 
I, 5, 10 bezogen werden, auf Vamna geht II, 28, 7: 
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mi nö Tftdhfiir TaranA ta idti^ ^nas kravAatain aanr* 

• 

mi ^dtiia: pniTaaaibäDi ganma vi i& m^ha: piyrathö 

l^v&se na: 

„(triff uns) nicht o V. mit den waficD, welche vou dir ent- 
aeudet du göttlicher den süode thuenden verselireo, mögen 
wir Dicht des lichtes verluatig gehen, entferne unsere feinde, 
auf dafs wir leben^. 

Das Terbiiin Tadb, Aber welches Westergaard 188 ei* 
nigea formelle bemerkt, und dessen v doroh die sablrei* 
eben ableitungen wie Tadh& v&dhas ▼adha6n4 TadhasnA 
vadhatra hinlänglich verbürgt wird, wird im Rt. ebenfalls 
hauptsächlich vom blitzschlage, dann vom schlagen der 
götter überhaupt und schliel'slich auch einfach fflr tödten, 
verletzen, beschädigen gebraucht, z. b. vom ludra, der den 
Vritra schlägt IV, 17, 3; VI, 17, 1 ; VIII, 12, 15; I, 52,2; 
Ähnlich 1, 80, 7; VI, 27, 4; VIII, 32, 2. — VI, 33, 3: 

tv&m iin indröbh&jsfi amitrSn dib& ▼rtrdnj drjä Ica ^ara 
▼Ädhir TÄneva sAdhitebhir Ätkftir i prtsü daräi nrnft' 

nrtama 

„Du lüdra schlugst die beiden arten von feinden, die ari- 
schen und die barbarischen Schädiger, wie holz mit wohl- 
gefertigten blitzen (?) spaltest du sie in den schlachten 
heldenhaftester der beiden^. 

(Bei «B. R. 8. &tfca ist diese stelle nicht angeführt 
Sie lAist sich unter die dort angegebene bedentnng, so 
weit ich sehe, nicht unterbringen. Man wird sich also ge- 
nöthigt sehen, entweder (wie Säjana) fQr atka eine bedeu- 
tung wie waÖc, axt aufzustellen, oder atkäi: in arkäi: zu 
ändern). VIII, 45, 34: 

ma na ekasminn ägasi mi dvi^ör uta tridü 
▼&dhlr mi ^Qra bhdriöu 

„Schlage uns nicht um einer sünde willen, nicht um zweier, 
nicht, o Indra, um vieler willen**. 

Von der lanze des Varuna wird vadh gebraucht VIII, 
56, 20, von Rndra VII, 46, 7, von Sorna VUI, 68, 8. 
VUI,64,9: 
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mi na; samasja cHidhjä: p&rid7^a86 abati: 

ürmir na navam ä vadlüt. 
^Nicht moi^e uns jedes übelgeöiuutea ha^iäcrs notii scbädi- 
gen wie dio wog»' das schiff, cf. T, 38, 6. 

Die Wurzel vadh uud ihre abkömmlioge wujcdsi^» i^ii^e 
im i^tili4>JBpbeo zanäcbst vom schlagen dos blitzes, spfttor 
▼qm lobliigeii aberfaaopt gebraucht. Als die iDdogermani- 
80I1611 spraoheti sich trennten, haftete an der wurzel nnr die 
bedeoiung des blitaschlages. Diese wurde in den deutschen 
sprachen Terallgenieinert, derart dafs die bezeicbnung fSr 
die wunderbarste, ergreifendste atmosphärische Veränderung 
auf alle atmobphäriscUen veränderuugen ausgedehnt wurde» 



xpovw, rüeren. 

Bekanntlich giebt es im griechischen viele verba, welche 
am ende ihres Stammes vor den mit consonanten anfan« 

gendcD Suffixen eiu 0 zeigen, während dies vor vocalisch 
anlautenden suffixen, also z. b. dem cj der ersten person 
des praes. act. nicht erscheint. Leo Meyer macht an ver- 
schiedenen steilen seiner vgL gramm. namentlich I, 443 da- 
rauf aufmerksam, dals dieses ü nicht vor coDsonanten ein- 
geschoben, sondern vor ▼oealen — wie gewöhnlich — aus» 
ge&llen sei« Man hat also anscheinend Tocalisch oder 
diphthongisch auslautende stftmme häufig yielmehr als 
tf*stämme zu betrachten. So Iftlst s. b. xct/ai zunächst anf 
xiRVfO), dies auf xavffHto {xava-THQog) schliefsen. EIntklei- 
det man xavg der p:unirang, so lautet es km = altind. 
^uS, yivsöOai ist = guö und gus-tare, ivtiv — urere und 
US, axovetv = hausjan, rgeuj = tras, y^cau = gras, ^«w 
» jas (liotb, Nir, VI, 11). Zu diesen verben gehört auch 
XQowa^ ütlrj welches der sigmatisohe ansgang durch x^ov- 
(ffiog^ XQovarucog^ y.Qovariop und xgovafia als nebenform von 
TCQOVfia wahrscheinlich gemacht wird* Zur evidenz erho- 
ben wird er durch die Betrachtung) dals xQom und unser 
rflhren dasselbe wort sind. 
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Das verbum lautet im ahd. hruorjaD, alts. hröriaii, ags. 
hreran, altn. hroera. Die verlorene gotische form ist uicht 
mit vollständiger Sicherheit zu construiren. Erwägt man 
aber erstens, dafs alth. alts. ags. altn. r häufig aus goti- 
schem 8 hervorgegangen sind, und zweitens dafs dem 
griech. ov in ctxovu) gothisches au in hausjan entspricht, 
so kommt man zu der ansieht, sie werde wohl hrausjan 
gelautet haben. Doch mag auch der vocal anders gelau- 
tet haben, sicher ist, dafs der stamm nicht auf r auslautete, 
wie Weigand (in seinem Wörterbuch s. v.) vermuthet, son- 
dern dals er dem griech. noovg entsprechend ein s zeigte 
(also: braus = xgovg). Die völlige bedeutungsgleichheit 
ergiebt sich aus folgendem : Die verba heifsen 1 ) in be- 
wegung setzen z. b. ir schif mit dem segel da3 rQert ein 
hoher wint, setzte der wind in bewegung, da5 ros rüereo, 
antreiben m bewegung setzen, rüerende habe bewegliche 
habe (s. Zarncke-Müller s. v.) Euripides Electra 180 ov8' 
iCTccaa ^onovg !/t/oysiatg a/aa vvfA(f atg siA/xroi/ XQOiao) nod' 
luov werde meinen fufs in bewegung setzen, rflhren*). 

2) Stofsen, anstofsen z. b. den himmel houbete ruoren 
pulsare (Graff s. v.) Eurip. Iph. Aul. 1043 XQvasoadvÖaXov 
i^vog iv xgovovaai in die erde stofsend. 

3) Werden sie gebraucht vom spielen eines Instru- 
mentes y.oovojtuva ugyavce sind gespielte instrumente (H. 
Steph. 8. V.) deutsch: psalterium ruoret man mit banden 
(Graff), Atlaraäl 62 hörpu tök Gunnarr 

hroeröl ilkvistum 
„Die harfe nahm Gunnar, rührte sie mit den zehen**. 

4) Die Übertragung auf erregung des gemflths ist anch 
im gr. möglich. H. Steph. s. v. fuhrt aus der antbologie 
ein hübsches epigramm an, das an eine liebenswürdige zi- 
therspielerin gerichtet ist, und so lautet: v _ 

TiX'^xTQOv ix^i (fOQiiiiyyog, i^^i xai nkijxzQOV h)(iiiog » . 
XQOVU aucfOTSgoig xal cfgiva xai xid'ogtjv. 
Man könnte etwa Übersetzen: } ^ 

♦) Doch kann di«8 beispiel tbenso gut untcf;^ gesetzt weciieii ond die 
annähme der bcdcuiung l i-^t von rein grlechisdb«tn Standpunkt aas nicht 
nothwendig. 
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Künste der liebe versteht sie so gut wie kOnste der leier 
Und mit gleichem geschick rühret sie zither und herz. 
' Wer sich schliefslicb noch überzeugen will, dafs beide 
verba zu dem gleichen obscönen witze gebraucht worden 
sind, der möge Zarncke - Müller s. v. und Aristophanes 
Eccl. 990 nachlesen. 



Das wort reloov kommt, jedesmal in Verbindung mit 
aoov()f]>^, vor: A\ 707; ^\ 544 und 547. Es pflegt durch 
^ende" übersetzt und als eine nebenform von reXog ange- 
sehen zu werden. Gegen die bedeutung wäre nicht viel, 
desto mehr gegen die bildung einzuwenden. Mir wenig- 
stens ist ein solches sufHx -ao nicht bekannt. Ich theile 
also Te?.G'OV und versuche eine andere etymologie. 

Ilias 541 flg. wird ein bild auf dem Schilde des 
Achilleus folgendermafsen beschrieben: 

d' kri&ri vetov ua?,dxi]v^ nieiQav aQOVQav 
svoelav r^jinoXov nolloi Ö' ccgoTtjQsg iv ccircy 
^evyea öivevovTEg ÜMOrgeov ivO^a xai iv&a. 
ot ö' bnoTE argexpavTsg ixoiaro riXauv aQovgrjg 
Tolai 8' ineiT' %EQal dknag fieXitjöiog oivov 
doaxsv avjjQ imuv toi 8^ Gtgixpaaxov av oyfiovg 
Uiuvot- vudio ßa&eiijg xiXoov ixiad'aL. 
i] dk (Aekaiver' oma&sv, dgrjQoiiievj] 8i kcoxstv 
)fpvaett] Tieg iovoa' t6 öi] negi ihavua ikxvxro. 
Das ßrjd ist klar. Der Zuschauer, für den das bild ent- 
worfen ist, wird als neben dem aufseher stehend gedacht 
j^'tler di^, arbeiter mit wein erquickt. Er blickt auf den 
-Wickert der pflüger, die vor sich hin die furchen ziehen. 
Sie wuiiden aiii entgegengesetzten ende um, und pflügen 
I3tin auf ihreu au^^her zu, bis sie gelangen zum tilöov 
dgovg}}g di, b. zum >iide des feldes, wo sie getränkt werden, 
unJ habeu n^n ein interesse darin, möglichst schnell wie- 
der an diesen erquicklichen ort zu gelangen. Woraus die 
gränze des landes besteht, ob etwa aus eineni graben oder 

' Zeitschr. f. vgl, aprachf/ Wfl. 4. — — lg 
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4 

baschWerk and dergL, ist nicht ersichtlich, ans der näch- 
sten stdie ergiebt «ich aber, dafs, wie anch am natfirlich* 
sten, die endfarohe unter rilaov zu verstehen ist. iV, 701 : 

jäias ovxiTt, nctfinav 'OtXijog ta^vg viog 
Zöxat an AiavroQ Telafionviov^ ovd' i^ßatov^ 
aXX* T iv vu^ fioe otvosu ntjxrov a^or^ov 
taop &Vfi6v ix^vT^ TtTaiperov {äfitpt ä(fa atjpiv 

Tfü r€ ^ü^ov olov ^oop ccucf ig hi^yu 
ieaivu) xard c^Xxa') tifiisi öi re tü^öov aouvu^jg' 
wg xui nagßißaiaTB fidX' 'iüxaaccv dXXiilottv. 

Grammatisch ist zu bemerken, dafs das sabject au Tiuu 
kein anderes wort sein kann, als uqot^ov. Der sinn ist 
auch hier deutlich* Die beiden Aias wehren den Hector 
ab, gleichm&fsig nnd unerschütterlich, wie zwei stiere die 

eine furche ziehen. «Wie zwei stiere gleichmäfsig ziehen 
den festen pflüg, er schneidet aber** — was ist nun TiX(Tov 
dgovgfjg? offenbar auch hier nichts anderes als die greuz- 
furche. Sie mui's tiefer und scbDurgerade sein, ist also 
eine besonders schwere arbeit, darum gerade bei diesem 
gleichnils am platze. Wir ahersetzen also auch im ersten 
fall HXcov mit endforche. 

Hiemit stimmt genau die bedeutung des Tedischen 
k^räman. BR. geben an: ziel des wettlaufs (eine gezogene 
furche). Aach Benfey stimmt jetzt hiermit übereiu in der 
überöetzunn^ von Rv. I. 116, 17, während er früher im Sv. 
einer anderen auifassung folgte. Die drei steilen, in denen 
das wort vorkommt, lauten 1, 116, 17: 

i TSm r&than dohiti siirjasja kirSmeTfttiSthad irvatii 

^äjantt 

„euren wagen bestieg die tochter der sonne, wie um zu 
ersiegen das ziel mit dem renner". IX, 36, 1 : 

4sargi rätbjö jathä pavitrö JcamW: 8ut4: kärdman vä^ 

DJ äkramit 

„losgelassen ist der in die schttssel gepreiste (Sorna) wie 
ein schnell fahrender anf den durchschlag zu; der renner 

gelan^^t zum ziele*. ES, 74, 8 : 
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Ädha pTötÄÄ kaI4^n giSbhir aktan kiurdmaiui i vi^ 

äkramit sasavio 
„die weifse sehOsse], die mit milch befeaobtet, spendend (?) 
gelangt der renner zum ziele**. 

KÄrSman gehört natürlich zu der wurzel kard, welche 
ziehen, pflügen bedeutet. Dem indischen kar« entspricht 
griech. rt/n-. Lieber die Vertretung von indogerm. k durch 
griech. t vergleiche man Curtius gr. e. II, 72 flgd. (aufl. I.) 
St. Petersburg. B. Delbrück. 



eldgiom. 

G. Curtius hat in einem anregenden vortrage in der 
königlich sächsischen gesellschaft der Wissenschaften zu 
Leipzig (abgedruckt in den berichten dieser gesellsohafty 
philf^ogisch- historische classe 1864, Iff.) einen yon andern 
roh hingeworfenen einfall, wonach elogium aus kU^üov 
gebildet sein soll, wissenschaftlich zu begründen gesacht. 
Wie sehr wir aber auch mit den meisten daselbst vorge- 
tragenen ausichten einverstanden sind, gegen die herleitung 
selbst halxMi wir bedenken, und wir glauben, dais eine an- 
dere deutung, die gleichfalls bisher nur in roher gestalt 
vorgebracht worden, das richtige treffe. 

Zuerst unsere bedenken, die sich theils auf die beden- 
tnng, theils auf die form beeiehen. k?<.eyiiov bezeichnet in 
der ▼orchristlichen zeit nur das bestimmte Tersmafs» so 
dais ftür ein ans mebrem distichen bestehendes gedieht nnr 
der plaral gebhiucht wird. Die annähme, dafs Hesychios 
sein: ü.Eyüa^ inircujta noujUfxTa^ aus alexandriuischen quel- 
len geiioiHiiiea, ist mindestens sehr zweifelhaft, nicht we- 
niger die Voraussetzung bedenklich, schon zur zeit, wo die 
Kömer in regem austausch mit den Griechen gekommen, 
habe der gewöhnliche Volksgebrauch kkiyüuv geradezu flQr 
iaiyQafAfia gesetzt. Das wort kniygafiftce war in dem sinne 
von aufschrift, sprachvers so verbreitet^ dafs es wun- 
derbar wäre» wenn die Börner nicht gerade dieses wort, 

18* 
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sondern das fragliche Ü.eyämf aut^^eirrilfen haben bollten; 
ja zu dem vorausgesetzten gebrauche des wertes U«/€ioy 
lag bei den Griechen nicht die geringste Veranlassung vor, 
und erst als der singalar il6/tSov für ein gedieht in meh- 
rem disticlien plats gefunden hatte, was erst naeh Cfari- 
stns gesohah, konnte man auch za einer solchen verallge- 
meinerunir des gebrancbes Ton ilByelov tlbergefaen. Stimmt 
aber emerbeits die anDahme jener bedeutuug von kXsyBtov 
in so früher zeit nicht mit dem vorliegenden thatbestande, 
so lag andererseits die annähme ciaes fremd wortes um so 
ferner, als der Römer für die dadurch zu bezeichnenden 
dinge eigene ausdrücke in titulus, «armen und, inso- 
fern elogium von rechoungsposten steht, in articulus 
hinreichend besafs. Und so wenig der Bdmer sonst in 
seinem rechnnngswesen fremdwörter sich gestattete« so we- 
nig sonst in seraen testamentsaasdrflcken, unter denen sieb 
auch elogium findet, ein griechisches wort sich einschlich, 
so wenig dürfen wir dies auch bei elogium annehmen, 
wogegen die bilduug synonymer ausdrücke ans der eige- 
nen sprachfülle sehr natürlich ist. Dafs der uns vorlie- 
gende gebrauch des wortes elogium sich auf die bedeu- 
tung Spruch zurfickfiQbren lasse, gibt Gurtius zu; aber 
von dem nachweisbaren vorchristHchen gebrauche von 
klsyüop liegt diese bedeutung weit ab. 

Oehen wir zur form über, so würde sieb freilich die 
längung des e und die Verkürzung der vorletzten silbe durch 
die lateinische behandlung des fremdwortes erklären. Aber 
wenn die spräche hier das wort als ein einheimisches be- 
handelte, wie konnte sie gerade auf die umgekehrte behand- 
lung der zweiten silbe kommen und einen anklang an das 
griechische Xoyos suchen, wie Curtins will? £her könnte 
man sagen, was Gurtius nur nebensfichlich erwähnt, man 
habe das wort an loqui anklingen lassen; aber dies liegt 
doch lautlich nicht so sehr nahe und ein solcher anklang 
liefse sich nur annehmen, wenn elogium gerade das ge- 
sprochene wort bezeichnete. Wollte man aber das o 
statt e hlol's für lautlich halten, so sind die auch von Fleck- 
eisen neuerlich für diesen Wechsel angefiihrten beispiele 
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anderer art, aJe daib sie für elogium aus iAtyslov beweis- 
kraft bätteD. Vor einem 1 ist der Wechsel unbedenklicb; 
die andern beisjiiele ciieser art lassen sich auf afisimilation 
oder wirkliche verschreibung oder ialscbe auffassung zu-^ 
rfickf^hren, wie ähnliches bei ungebildeten Überall eich 
findefcy ohne da(8 diee fUr die gebildete spräche iigeod etwas 
beweisen konnte. Wamin sollte gerade aus elegiuro elo- 
gittm geworden sein, trotz elegans? 

Die angedeuteten bedenken sind der art, daft sie uns 
wohl geneigt luaoheu dürhen einer andern erklärung folge 
zu leisten, welche dem sinne und der forni des wurtes ge- 
recht würde. Elogium ist eigeutiich spruch, wenn es 
auch nie von dem wirklich gesprochenen werte gebraucht 
wird« Dem sinne des wertes entspricht also sehr wohl der 
schon vor Dftderlein ge&nfserte ein&ll, eloginm sei gleich, 
eloqnium, den Curtius gar keiner erwfthnung werth htit> 
obgleich er auf Döderleins Synonymik (IV, 11), wo er sieb 
'findet, in anderer hinsieht yerweist. Freilich elogium 
blofs für eine andere Schreibung von eloquium zu erklä- 
ren, geht nicht an, aber der Zusammenhang mit loqui 
läist sich sehr wohl begründen. An der stelle des einem 
'griechischen n entsprechenden auslautenden qu findet sich, 
nicht selten ein einfaches c. Neben ob-liqn-us steht' 
Hc-inus (vgl* auch li-mus d. i. lic-mus). Dafs lic-et,. 
lic-eor Yon linqu»o (vgl. relic-uus neben re-liqu-us)- 
nicht SU trennen, gibt auch Curtius zu, nicht weniger dafe 
Dietrich die porci delici richtig von delinquo herlei- 
tet. Mag^ man deiica (explana) auf den verbalstamm 
loqu ( albo de-lic aus de-lac, wie de-iicio aus de- 
-iacio) oder auf liqua mit Dietrich beziehen, wir haben 
hier c und qu nebeneinander. Bei coquo, wovon cuiina 
(d. i. coc>lina), werden sogar pert und pari., von coo 
gebildet, so da£i hier, wie in coquus, qu erst^ spAter an 
die stelle von c getreten zu sein scheint, woflir auoh das 
anlaulende c (vgl. dagegen quinque mit nifAne) spricht.. 
Secta, ad-sec-la, secus, secundus weisen auf sec- 
neben sequ biu. Toiques kommt von torqu, alici 
torc finden wir in tor(c)-mentum, torc-ulum. Was 
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lljDd6ft HUB naii auch eine filtere bildung eloo-ium voo 
loc neben loqn anzunehmen? Von diesem loc kommt anoh 

loc-usta, dessen u zum auilix gehört, wie in fid-ustus, 
ang-iistus, ung-u9tu9, auch wohl vet-uatus, aug-. 
-ustus, subver v-ustus, und in moll-uscus, asin^^ 
• US ca. Für die crweicbung des c genügt die hinweisu^ 
auf Ti-ginti neben Ticesimus, vieies^ auf qnadrinn^ 
genti neben trecenti, auf dig-itus, auf nng-ae, depy. 
sen Zusammenhang mit nuces Ritsch] entdeckt bat, 
elogium ganz ähnliche bildung ist adagium, das titj/^ 
gesprochene, von wurzel ag, sprechen, auf welche 
auch prod-igium (vgl. prod-esse, p r od - i re) bezogen 
werden kann, wenn man es nicht lieber nni dio^f Iho wur- 
zel mit dig-itus zurückführt. Eloquiuui ist i ine dem 
Cicero unbekannte späte bildung, zu weicher man durch 
eloquens, eloquentia gebracht wurde, nachdem längst 
das gefahl des Ursprungs von elogium geschwunden war^ 
ja man darf sogar bezweifeln, dafs der gebrauch von elo- 
quenSf eloquentia sehr hoch hinaufreicht, wogegen di- 
sertus und facundns alte btldnngen sind. Hiernach 
dürfte lautlich ebenso wcniof wie saclilich der herleitung 
deb Wortes elocrium von wutvcl loc = loqu (skr. lap) 
irgend ein bedenken catgegcüstehen. 

H. Düutzer. 



dtjkog. 

Fast ein drittel jahrhundert ist verflob^tu , seit Pott 
den ausspruch tliat (etym. forsch, i, Ü 1 ) : „Vor allem muls 
für das griechische der satz aufgestellt und befestigt wer- 
den, dafs wo immer die aeoiisch-dorische mundart ■ — fälle 
wie <f iXaa<a von ^iA<ft', in denen sich 17 ans e entwickelt 
hat (?), sind vielleicht theil weise auszunehmen — ein ä, 
die attische oder jonische dagegen ein ij zeigen, letzteres 
als unursprQnglich angesehen werden müsse.** Und doch 
wird dieser wichtige grundsatz noch heute selbst von de- 
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nen, die sonst auf genaueste befolgung des nachweisbaren 
lautOberganges halten, nicht immer befichtet. Die fälle, in 
welchen ein langes ce des dorismus aus einem £ hervorge« 
gangen 2U wm scheint, hat Ahrens de dialectis II, 136 flL 
146 ff. besprochen, aber nicht alle richtig beartheüt. Die 
pindarischen foirmeik'InaoxXiag, SovaäüüOj kpiXaust^ ^e das 
wunderliche omtiGova im briefe des Hippokrates hat er 
^ttcklich weggeschafft, (p(avaaB, kSim&tjVf novaß^y 
}.ai u. ä. durch die annähme von verbis auf äv Überzeu- 
gend erklärt. Wenn er an d-eodttctTog, hvÖi^avOi^ und vBod' 
fAaTo^ aristoi's nimmt, so geschieht es nur, weil er über- 
sieht, dal's hier eine neben öefi stehende form Öafi voraus- 
gesetzt wird, wie raft neben tifi steht. Vgl. tafiiag, das 
homerische jafivuvj ivT/nTjTog» Die frage, ob die dichter 
zu jenen formen berechtigt waren, ob sie sieh nicht dordi 
die ableituDgen von Saftav^ wie ÜdÖfiriTog^ TerlettöD liefseiN 
ist eine andere; denn schwerlich nahmen sie diese wftrter 
aus dem gangbaren dorismus. Das pindarische fisualoTsg 
statt iaf(t]?,6teg dürfte eher auf irriger lesart beruhen als 
dem hier dem Homer folgenden dichter zuzuschreiben sein. 
Zu rechtfertigen wäre es nur durch die annähme eines dori- 
schen ficcl statt ubX, die höchst unwahrscheinlich ist« Jv- 
OTTjvog, dorisch Svatavo^ kann weder nach form noch nach 
bedeutuDg mit Ahrens von «stivHv hergeleitet werden. Was 
dieser als beleg eines wechseis von o und langem a oder 
VI beibringt, beruht keineswegs auf einem lantflbergange. 
Dürfte man ein öTtjvog im sinne von ordnig voraussetzen, 
so wäre die deutuog sehr leicht. Die von den lexico^ra- 
phen angeführten Wörter uovi^v und aarj^vog^ die doch 
nicht biola ersonnen sein dürften, widersprechen nicht; 
aöTi]V wSre ganz wie anvijv gebildet und bezeichnete den- 
jenigen, der nicht zu stehen vermag. Noch ungldcklicher 
ist die ableitnng des wertes dijaog^ dorisch Sdfiog^ von 
als nebenform von douocy wobei der bedeutung wegen auf 
ohcog und vicus verwiesen wird, die eich doch näher lie^ 
gen als haus und tand. Die herleitung von Pictet und 
Hugo Weber von duu hat Curtius (210) mit grund ver- 
worfen. Christ (116. 127J holt das wort gar aus dem skr. 
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grSmas her, so dafs es statt ynrjuo^ stehen soll. Maxi 
kdoDte ao wurzel Öa theilen deoken, so dafs Srjuog das 
getheilte gemeindeland wäre; aas diesem begriffe würde 
.liofa dar allgeaiemere land, dann volk entwickelt haben» 
Die yertheiluDg der feldmark ist ja der anfang jeder etftdto- 
grAndoDg. Höchst unwahrscheinlich ist die umgekehrte 
Übertragung des be^ffes volk auf land. Die bildung ist 
dieselbe, wie io y,o(j-fi6g^ nur dnis der accent ein anderer 
ist, wie iii i^ti-ao^, vielleicht zur Unterscheidung von öijfiog 
fett, dessen herleitung von der viurzeldof brennen, die 
Hogo Weber Termnthet, wohl schon an dem tj ^oheitera 
mdcbte, da man ^er/iot;, wie daXog^ dcifg^ erwartet; denn 
djjiog^ das nicht hlos fische form ist (es findet sich selbst 
in attischer prosa), ist auf wurzel da, öai zerreifsen zu 
beziehen. Den 8prach<rebrauch der trajjiker, die Öctiog und 
St^wc im sinno von elend, zu gründe gerichtet brau- 
chen (vgl. Elleodt lex. Sophocleum I, 383), führt Gurtiua 
(209) aur begründung der ursprüngHchen bedeutung ver- 
sehrend, quälend an; aber die dichter bedienten sich 
hier wie sonst ihrer freiheit, indem sie ^mog fftr Stjm&elg 
im bildlichen sinne nahmen. Man kOnnte Zusammenhang 
zwischen wurzel ^i; benetzen und öi^jAO,; vermuthen, so 
dafs das thiorischc fett von seiner weiche benannt wäre; 
aber dann mülsten wir ein öe neben Sv anuehaien, da von 
nur Swfios kommen könnte« Ein gleichbedeutendes ä$ 
wftrde man dann in Siaivuv vermuthen können, nnd so St, 
^1, als Variationen derselben wurzel betrachten, wie wir 
solche auch sonst finden. Von würde die wurzel ^e^, 
durch fs verstärkt in ^)'£V'9 herkommen, wie eine crweite- 
rung der wurzel dur< h (f auch sonst nicht ohnr beispiel 
ist (Gurtius 59). Autlalieud ist d^vtr^Qt wie ein gerätb zum 
einrühren heifst, das seiner bedeutung nach eher auf dl- 
tpm als aof Bwuv deutet, so dafs also hier v aus tp ent» 
standen scheint 

Hiermit sind die beispiele eines dorischen a statt t, 
die Ahrens beibringt, erschöpft. Aber leider hat die ver- 
gleichende Sprachwissenschaft es nicht an der aufstellung 
ähnlicher beispiele fehlen lassen, da sie jenes gesetz, dais 
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dorisches langes a nicht aus e hervorgegangen sein könae, 
zuweilen ttbersieht. So wird ^i^ilo^ noch von Curtius (339) 
' unbedenklich auf worzel (fitf bezogen mit C^Cfia^ £ijua, (iioigf 
und ardor erklärt. Aber die dorische form ist ^äXog, 

Find. Ol. VII, 6 hat ^ahorog^ und bei Hesychios steht <)a- 
Aov, QiiXov, Dieses L,älog zeigt die Unmöglichkeit der ab- 
leitung von ^r^Xog aus itakog^ y&log. Es kommt von Wur- 
zel ia^ wovon auch ^(ooq^ ^(^Qog^ und bezeichnet eigentlich 
kraft, daher die heftigkeit des triebes, den eifer. Der 
name des einen Böhnes des Boreas heifst inschriftlich Zcr- 
xctq, bei Pindar wohl unrichtig Zrjrag, Wir können auch 
diesen namen besser von unserm erklären (der starke, 
heftige) als durch vergleichung von ^>;t€Zi/. Curtius (552), 
der die dorische form nicht unbeachtet lassen durfte, sieht 
in ^i; die saoskritwz. jä, wozu sich i^tjtiü) verhalte, wie 
{a(ifpta)ßriTitu zu wursel ßa^ was richtiger heifsen wQrde, 
es liege ein fifri^g zu gründe, was sehr wohl von der wür- 
ze! stammen und eigentlich cupidus, avidus heilsen 
könnte. Wollte Curtius ein dem skr. j!l entsprechendes L,ti 
annehmen, so larj es sehr nahe hiervou auch Irj^og abzu- 
leiten. Wenn er dab iiesycliisclie '^etErai (wie er statt f/«- 
tai liest) ^tiTHtai von einer würze! £fi ableitet, so übersieht 
er, dafs nach der dorischen form ot, nicht c stammhaft ist. 
Statt fiera« ist wohl ^'qnixt zu lesen. Wenn man fiti^w- 
if&ai mit kgvsiv hat verbinden wollen, so spricht dagegen 
aofser dem , was schon Curtius 524 anfahrt, auch die do- 
rische form uanvLOifat, im volksliede bei Pollux X, 125. 
Curtius (221 ) will TT)]däv von ni()tj^ neÖäi' nicht trennen, 
weil dieses doch mit Tnjäov Tiriödltov zusammengehöre (eine 
begrOndung, die uns wunderlich scheint), und er ineint, 
die st&rkere form entspreche der energischem bedeutung. 
Dagegen aber dQrfte doch das dorische nadav bei Sophron 
und Aristophanes einspruch einlegen. Auch bei andern 
Wörtern, wie bei orjuci und Ttjraa&ni^ hätte man die do- 
rische form mit a wohl beachten sollen, vor allem aber 
bei dem schwierigen di,kog^ worüber man sich noch immer 
in grofsem irrthume befindet. 

Schon als gymnasiast ärgerte ich mich aber die be- 
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merkung von Beajaiuiii Weiske zu Xen. Mem. II, 3, 1 1 s 
ScÜicet ex mea opinione tu dij (sive die ex aatiqua scri- 
ptura) fuit adverbium, qood signifioayit clarC) aperte, 
disÜDCte, unde ^lof{olim äielog) et coningata. Stoii* 
liter a ^sta deducant Cijlog. Battmanns Lexilogus UUat 
Ötj?.o>^ aus it)i;AoL,' eiiltjtelicii. Auch die neueste zeit brachte 
über das wort nichts haltbares oder klar entscheidendes. 
Bei Curtius lesen wir jetzt (213): y^Jicc-'/Mg Ötjkag, Öialov 
(paveQoVy ÖieXov öfl?.oVf ödslov didötikov (Hesych.) gehen 
theila auf Öif^ theils auf ein Terstftrktea daiy (skr. döv) 
gl&Dzen surflck und lassen keinen zweifei über den Ur- 
sprung von dijlog flbrig.^ Aber wie atimmen zu dieser 
anuabme die dorischen formen Jalog, JctXtog? oder soUen 
wir etwa annehmen, das lange a sei nur der insel zuge- 
kommen, das adjectivum habe auch im dorisiiius Srjht^ ge- 
lautet? Aber man glaubt den beweis in der band zu ba- 
ben, dafs Örjlo^ wirklich aus öaelog hervorgegangen sei. 
Lesen wir ja bei Homer iC, 465 ff. von Odysseus, der die 
dem getödteten Dolon abgenommenen wafibn der Athene 
weiht r 

Kai aTio tOev vipoo' deioai^ 

avfiudgifjas äüvaxa^ fivgtxijg t kQidtiliag o^ov^, 
kd&oi ctVTtg iovTB Oorjv öid vvxta fiÜLaivav. 
Hier, meint man, ist doch öieSLov offenbar so viel wie ^a- 
VBQow. Da f&Ut es aber doch zunächst auf, dais wir £, 2 
lesen: 

Jüixe ftevog xal i^dgaog^ iv exdtßog fisrd Tidöiv; 
denn wie kommt es, dafs nicht au beiden stelleu die me- 
trisch passende aufgelöste form steht? Und wie kommt es, 
dafs wir 4ü6 nicht xai aijfia dgKf gccStg dXk' iniö ijXBV 
lesen? vgl. % 73. Der umstand, dals wir es hier mit dem 
dichter der Dolo&eia zu thun haben, dürfte kaum zur er- 
Märung hinreichen, da dieselbe schwerlieh später als die 
Odyssee ist. Sehen wir uns aber die stelle genauer an, 
80 erwarten wir nicht sowohl ein nichts bezeichnendes bei- 
wort zu (tijfiu als die angäbe dessen, was als zeichen darauf 
gelegt wird. £in zeichen machen jLann man wohl 
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sagen, aber kaum ein zeichea darauf legen, und man 
erwartete blofs nach a^fnx einen accusativ ohne participinm. 
Nach homerischem aprachgehrauche maTs man annehmen, 
der participialsatz avfjifjiagxffag — o^ovs enthalte eine ausfikb" 

rung, wie er dasjenige gemacht, , was er darauf gelegt, Ünd 
wirklich bedarf es keines Scharfsinns, dein dichter hier eine 
würdigere spräche zu leihen. /ittÄu^ htiibt büüdel und 
stammt von wurzel ()€, Ae^r, wovon auch ö^rrj. Wie iet2* 
teres einn gebundene fackel bezeichnet, so ()h?,n- e'm reis- 
bQndel. Führt ja Hesyohios selbst ein ditlog mit der be* 
deutung StCfAog an. So tritt die stelle in ihr klares licht; 
üvfifiagxpag ^ 6^0 vg fbhrt ans, wie er das bfindel gemacht. 
Es versteht sich ganz von seihst, dafs mit der homerischen 
stelle ;ui( Ii des Ilesychios glosse ök^j.ov (M:lov wegfällt, da 
diese uÜeahar nur auf die humeiische blelie sich bezieht. 
Was bleibt nun von den aufstelluugen von Curtius übrig? 
Nur solche formen, die im besten falle nicht £Ür die her- 
leitung von SijXogy SaXog sengnifs geben können. Freilich 
lassen sich die mit diaX anlautenden fomlen auf wurzel Sif 
zurQckfÜhren; ^/aP.oc;, wovon 8iala<^^ ist Si/alog, glftn- 
zend, hell, deutlich. Dagegen kann dca/jjL; nicht aui 
Wurzel daiv bezogen werden, sondern stellt sich eher zu 
()a^ breiuu n, wie öarJe^yöi; öc(/j6l y.aviirj. Jeden- 

falls haben Öäkog^ dijlo>; nichts damit zu thun, da sie un- 
verkennbar auf wurzel Öa kennen führen, die in Saijvah 
SiSas u. s. w., Scf^fiwVy verstärkt in 8^8idax€e, Stdäaxuv vor- 
hegt, wovon sogar $t8aemXois gebildet worden. Demnach 
ist J«Aoc, ÖiiXo^^ unzweifelhaft kenntlich, deutlich. Ha- 
ben wir (ihh/.o^ deutlich auf siclirtc weise weggeachaifl, 
so zerfällt von selbst die weitere behauptuug von Curtius, 
evSsieXog sei trotz Buttmauns und trotz meiner deutung 
nichts weiter als avötjXog; denn von Öäkog, ^kog führt kein 
pfad zu evSeieXog, Aber von dieser deutung h&tte auch 
schon die einfache heobachtung abhalten soUen, dafs von 
adiektivis nicht ohne weiteres neue adiektiva durch ein vor- 
gesetztes er o-obildet w f 1 Jen können. Nur die verbalia und 
die participiü ».veiden mit tv verbunden, wie evTHf/.Tu^, ^t-J«- 
atog^ ivxTtfiBvog, evpceurdwv; denn statt ^t/;iAai;v ist ^,467 
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kviTi'/Mrjv die richtige durch |, 113. (>, 300. Xt ^ geschützte 
iesart* Anders ist es mit Sv^ und dem a privativum. Ki- 
neo gegründeten einwand gegen meine auf ein von selbst 
sieh ergebendes wirkliches homerisches wort sich stütcende 
deatuDg erkenne ich nicht. 

Anch in andern ftUen sehen wir CnrtiiiB yon der grOnd* 
liehen und besonnenen weise, womit er seine Untersuchun- 
gen gewöhnlich fuhrt, in auffallendster weise abweichen. 
Einen fall dieser art möchte ich hier hervorheben. Gegen 
die herleitung des schliefsenden -fttnQog in loutaQog, fyx^<fi- 
ftagog^ vXaxofAW^og^ aivdfim^og von wurzel hatte ich 
das in diesem falle unerklfirlicfae angeführt. Gurttua 
glanbt(296) diesen einwand widerlegt zii haben dorcfa die 
berufung auf TaXamwgosy das von wz. mg komme, wozu 
er taXaneiuiü^ anführt, auf rpMo und öu)iuc. Das erste bei- 
spiel wurde passen, wenn es richtig wäre. Aber ich gestehe 
nicht zu begreifen, wie man bei Takamtagog an wurzel nsQ 
denken kann, da der zweite theil des wortes nothwendig 
ein Substantiv enthält* £in nicht mehr nachweisbares 
könnte za gründe liegen, das von dem wirklich angeffthi^ 
ten, von Antimachos gebrauchten maoog abgeleitet wäre, 
wie mvvTt) von TiivvTog. Aber eine ableitung dieses mn- 
(>0s\ wie auch des verwandten TDjnog^ von wurzel jreo, nag 
durühstccheu möchte ich kaum annehmen, eher von einer 
wurzel Tior, die als urform von nof (vgl. naUiv, na/r^ieip, 
p avire) vorauszusetzen wäre. DaTs vor volleren endon- 
gen ein a oder e zu verstärkt werden kann, ist mir wohl 
bekannt und mehrfach von mir selbst hervorgehoben wor- 
deu. Dahin gehören ßw-uoL;, »*/w-xoc. xajTtij^ köwörj^ wo die 
Wurzel redupHeirt wird; auch die ohne suflßx (gebildeten 
Wörter, wie xkuyjyTiaQaßiiuiif^ haben eine solche Verlängerung; 
dafs aber je vor der endung og eines aktiven oompositums 
ein ■ e oder a in ai flbergehe, man je statt 'Xoyogj -nogog^ 
'tpoQog n. ä. die formen mit w als zweiten theil von com- 
positis dieser art habe brauchen können, daf&r erwarte 
ich von Curtius den beweis. So lange bis dieser geliefert 
ist, behaupte ich, dafs von wz. nur lofiooog, ^yyjm'fto- 
Qog gebildet werden konnte. In -lAotQog stand aber eben 
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die länge so festi dafs Homer, um ioftt^g in deo Yen 
sa bringeo, das « von log kflrsen rnnfste. Was iyx^ain^ 
Qog beaeicbnet, drdckt ein homeriscber dicbter anderwftrts 
dnrch die umscbreibung aus f^sfiawg ofjexr/jaiv ueXirjciv 
&(6QTjxttg (nj^stv Sfjtojv ccuffi GTt]&€(yaii' (ß, 543). Eine 
blos epißcbe Verlängerung des o anzunehmen, bindert schon 
das prosaische aivdixwgog. Dafs Curtius mit meinen er- 
kläruDgeD leicht fertig wird, ist mir längst bekannt. Schade, 
dais er dabei meine grQnde nicht erwägt, nnd mir dinge 
vorwirft, die er sieb selbst gestattet So wagt er tu be- 
haupten (192), meiner deutnn^ ron arwfim fehle jeder 
bodcn, da stu im sanskrit nicht sprechen, sondern lob- 
preisen (vielmehr loben) bedeute. Als ob dieses das 
einzige beispiel wäre, wo das sanskrit nicht mehr die ur- 
sprüngliche allgemeinere bedeutung, sondern eine abgelei- 
tete hatl Er selbst nimmt gleich auf der folgenden seite 
an, skr. stan, sonare, gemere sei nicht blofs dieselbe 
warzel, die wir in arivBiv finden, sondern anch ernhsö&ai^ 
enge werden, aiavu^ gehören ihm dazu. Wenn man 
nun nach seiner eigenen äufserung (107) den seufzer als 
ausdruck des gepreisten sorgenvollen herzens von der Vor- 
stellung drängender fdlle abgeleitet hat, so hat doch hier 
das sanskrit offenbar blo& die abgeleitete bedeutung, wäh- 
rend das griechische auch die ürsprängliche erhalten hat» 
wonach freilich Curtius or^hBa&m enge werden vor ati- 
veiv seufzen setzen mufste. Ich dächte doch, was Cur- 
tius sich erlaubt, durfte er in einem andern falle nicht ge- 
gen mich anfuhren; denn dafs arsvTat. die von mir ange- 
fahrte bedeutung hat, bezeugt Homer, und das ist die 
hauptsache, unwidersprechlich. Ich gestehe, dafs ich im- 
mer gern von Curtius gelernt habe, dessen grflndliche beson- 
nenheit ich im allgemeinen sehr hoch schätze; wenn er 
aber sich gegen meine belehrung sträubt und ihr gegen- 
über au beiner einmal ausgesprochenen ansieht sich festklam- 
mert, 80 ist dies seine sache. Mein recht zu schützen 
halte ich der guten sache wegen für pflicht. 
Köln, 23. decbr. 1866. Heinrich Düntzer. 
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Etymologische mittheilungen. 

iDdem wir die treflflichen erklärungen, welche hr. prof. 
Benfey in seiner Zeitschrift ^Orient und Occident^ 1, 193 
bis 196 von vniivfiy anijwjs, -igt Ttgoativijs, -1^, sigijvijg, ^ig 
und pr&nus gegeben bat, durch einige beachtenswerthe 
nachträge vollständig z« bestätigen gedenken, mössen wir 
vorerst kurz mittbtiilen, wie jene deutungen gewoDueii wur- 
den. Als grundlage diente das saiiskritwort änä-s, wel- 
ches Benfey in der hierher gehörenden bedeutung „mond^ 
nur an einer einzigen stelle Kigv. I, 52, 15 fand. Dort er^ 
klftrte schon der scholiast äna-s, indem er es mit äna- 
na-m ^mund, gesteht^ verglich und etymologisch richtig 
deutete: ^mund oder nase als organ des atbmens'' (von 
der WZ. an „athmen*). Von den zwei schwankenden auf- 
fassiingen hält nun Benfey die erste „mund" für die rich- 
tige, nur findet er der in demselben hymniis öfter erwähn- 
ten mythe gemäfs, nach welcher Indra bald den donner 
auf beide kinnbacken des Vritra schleudert, bald sein baupt 
spaltet, die erweiterte bedeutung „ geeicht wie sie bei 
anana*m vorliegt, so auch fDr finä-s an der genannten 
stelle Rigv. I, 52, 15 nöthig, wie denn auch schon Kosen 
hier ana-s mit „facies" übersetzt hat. Im griecbischen 
sodann hat Benfey zuerst das entsprechende wort Tjvo^g in 
mehreren Zusammensetzungen wirklich entdeckt, nSmlich 
zunftehst in imfjvfj „bart^, das eigentlich „unter oder am 
munde^ bedeutet, wo also das zu gründe liegende »;yo-g 
noch mit der ftltern etymologischen bedeutung „niund'' ent- 
halten ist (von WZ. Cd' „wehen", woher auch rn'eaog und 
lat. animus), ferner die neutralforra ijvog mit der bedeu- 
tung „gesichf* in den adjectiven antiV^^ „das gesiebt ab- 
wendend, unfreundlich", ngoüijvi^g „das gesiebt zuwendend, 
freundlich, mild^ und ngfjviig „das gesiebt vorwärts nei- 
gend**, dann (wie praeceps) „kopfliber, abschOssig* von 
71^0 und tjvogf welches letztgenannte auch im lateinischen 
prönus fQr pro-onus besteht*). 

*) Schon früher liAtte A. Goebel »HooMtict oder etym. untenactiungen 
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Zu dcD wenigen für vntjvtj aus classischcn scbriftstel- 
lem beigebrachten citaten fügen vir jetzt eines von Ari- 
ttoteles bist. an. IIIc. 11 biAzn: mgl Si ro yivHOV rotg fdv 
[se. ^.lootg] av/ißalvu xal v^v vnijvijv xai to ykvuov Saeü'^ 
i^eiVi toig 8k ravta ftkif 'Xtla, rScq üiayopag Bi Seea^iag, wo 
vnvivr}^ weil verschieden von ytvuov „kinn" und ^kinnbart** 
(wie Aeschyl. fr. 27 davXog ö' vntjvrjg y.ai yeveiudüg nvß-- 
/4ipf ebenfalls vni^vij verschieden von yereidg ist), den ^bart 
um den mund^ bezeichnet, während hei Arietophanes Lys: 
1073 imijvfii nach dem scboliasten dasselbe wie nwywv (oder 
y€V9tag) jikinnbari^ ist und so aacb Vesp. 477. 

Von den obengenannten Wörtern kommen noch einige 
mit dem altern laugen a vor, sowohl attisch TTocti'ijg bei 
Xenophon und Theopbrast, als der. ngoaavriQ bei Pindar 
Pyth.III, 52. X, 64 und not-avrjg von Kleobulos bei Diog. 
L. 1, 93. Dafs das thema avo oder 7?vo in Zusammensetzun- 
gen znm neutr.ai^fig oder iijfvtg wird, ist eine erscbeinung, 
die eine menge analogien im griechischen hat nnd einige 
anch im sanskrit, wie Benfey nachgewiesen hat. Doch 
auch vom ursprünglichen thema avo oder ??i/o, auf welchem 
vnrjvt} beruht und welches dem sanskritthema äna völlig 
entspricht, haben sich noch mehrere regelrechte composita 
erhalten: 1) n^yavov to xaT<aq>eQig^ n(^vig (kopfUber, ab- 
sdiflssig) bei Hesychios, also n^ava-g so genau als mög- 
lich xmt prönn-s Obereinstimmend ans ngo nnd avo\ dazo 
hat Hesychios noch das abgeleitete Tcrbum kn^vwat' xar- 
ißaXev aufbewahrt nnd Leonidas Ton Tarent gegen 270 
V. Chr. duö compositum xaTccr^/iivou) gebildet Anthol. VII, 
652. 2) der Superlativ ngoarjvoTaTog in einer inschrift der 
Taiarischea Chersonnes C. I. Gr. Ii, 1004 n. 2113. c. 8: 
näirt naQog Statav ^g 0[v] ngoütflforeitog. 



über wz.'yiN^ MUnöter 1861, s. 18. 19 die in rede atchenden w5rter scbarf- 
Binnig aof die wz. 'AN zurUckgefllhrt, h«tto «b«r aas deren bedeutong «we- 
hen« kttbn noch wdtor gifolgwt 2) Immnan, 8) ttnlilcD, n^insflii, und «ad- 

lieh 4) schon, um «ttivjjj , wegblickend", n{tttai;i'7ii „anblickend", nQrjvi\<; 
„vorwärtsblickend**, und vrr^trj bart flri'' iintrrtT'^fjirhf itr«" zu erklären. 

Anstatt dieser glänzenden diviuaüon nun äat Bentcy an dem wirklich in den 
veden mS^fimäiUMi nointiMlBtMnm inm »mand* von an »aÜiiiMii** eintn 
idcbwk bodflii g«wwnim. 
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* 

und 3) der schou bei Homer öfter erscbeineode oame £vti' 
vos „schöngesicht^. 

Nunmehr kÖODen wir an das tbema ijvo und seine 
dem Worte wv^ni noch su gründe liegende bedeatnng ^mund^ 
«wangloe tmd passend das bis jetzt Yereinsamte ^Woy „zanm^ 
zflgel*', eigentlich ^mnndstflck'' ansohKefsen, so dafe wir 
nicht mehr nöthig haben, letzteres mit einer sanskritwiirzel 
jam ^bäiidigen" (Benfey griech. wz. lex. II, 202), die zwar 
lautlich im Wechsel von j zum hauch und von m zu n die 
rergleichuDg vertrüge, aber sonst mit dem ihr im griechi- 
schen allein gegenQbergestellten werte i^Woy (G* Gnrtius 
- grandz. II, 122) durch nichts vermittelt wOrde. FormeD 
gibt es nichts passenderes, als eine so deutliche deminutiv* 
form, wie r^piov ist, besonders da der hauch ohne zweifei 
nachträglich eiugcdnmgen ist, auf das jetzt eicher ermit- 
telte tbema 7]va zurückzuführen. Auch fehlt es wirklich 
nicht an einer alten form mit Spiritus lenis, denn dieser 
ist geblieben in dem homerischen namen von Hektor't wa* 
genlenker \Hvtojt9vg II. <9, 120, den auch schol. Yen» rich- 
tig naoa rag iiviaq herleitet und in einer altlakonisoben 
inschrift bei Leake Travels in the Morea vol. III, n. 71, wo 
H als hauchzeichen wiederholt vorkommt, tritt ohne sol- 
ches auf: J IS LOXIOJS (i.e. avio'/tAov Abrens d. Dor. p. Üb). 
Wir können also ijviov gegenüber dessen vorauszusetzendem 
nominalstamm r^vo unbedenklioh den zahlreichen beispielen 
des den vocalischen anlant verstärkenden handies beisühls», 
welche G. Curtias grundz. II, 256 — 256 behandelt, wie 
Tjyioftai von ceya)^ rjukga von yi^oq, Uog neben ep. tJw^, i]h,og 
neben avT-rj?uogy svco neben avvco attisch (Moeris 

p. 179 s. V. T^vvGCi) neben canm. Und was die be<]|;riffliche 
ableitung von tivo „mund'' betriffi:, die schon von vom 
herein ganz angemessen erscheint, so wird diese durch die 
erklämng des Pollux 1, 148: to ^ «Iß ro mopm äf/tfledlo^ 
fuvov xolivof, w TO fiitfov ^v/ov, da& es der mittlere 
tfaeil des zaumes, dessen mundstflck sei, bestätigt und 
vollends durch die analogic des gleichbedeutenden aTÖjuiov, 
sowie des von os „mund" abgeleiteten altlateinischen orea 
bei Festus ed. C. O. Müller p, 182: „Oreae freni, quod 
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ori inferuiitur" mit vier vorclassiscben beispiefen, woraDter 
aus Cato orig. 1. III: ^equos respoadit; oreas mihi inäe^ 
tibi Cape flagellum^ und aus Ooeliua «0ff6M detmbo*» 
SchliefiiUfib bemerkeD wir, <la& vom imtriim gtmfthnMiA 
jmr der plund und swar sohoii bei Homer w ^yi«, eonet 
noch V i}via^ dorieoh imia bei Pfndar imd th-av^og bei 
Hesychios sich findet. 

Zu derselben verbalwurzel ist nun auch die prSpoei- 
tion ay-r/, skr. an-ti, lat. an-te, deutsch ant- und eni* 
j^angesicbts, gegenüber, vor^ zurUdunifikbren, da für dieee 
etymologie die jetzt behandelte wortgnqipe mit der fgt- 
meinsam zu gründe liegenden bedentnng ^ gesiobt* eine* 
dentlioben, sichern anhält bietet, weicher der Tei^gieiefaiMig 
mit einem demonstrativstanim ana, der wieder in a und 
na zerlegt wird (Bopp vgl. gramm. II', 172 §. 369), febll, 
üebrigens ist av-xi gebildet wie skr. a-ti (praepos.) »dar- 
über hinaus**, i-ti (adv.) j,8o" (Bopp ver«rL ^ramm. 111% 
öOO), woaii Zej^ in dieser aeitechr. XIV, 425 noch kl. 
i*tl*deni, i-den*ti-dem*) und a*ti (des apäter iii 
ward) hinKufikgt, und hat die grd(ete analogie mit n^o-e^ 
skr. pra-ti, da auch diese präposition nebst noo skr. pra 
u. s. w. von der vcrbalwurzel par im sanskrit „hinüber- 
fahren^**), wie an-ti von der wa. an abgeleitet ist. 

*) Dem in diesen beiden Wörtern zusammeogeaetsten adT. i«ti steht als 
Simplex i-ta gegenüber, wie unserer praepos. air-il ein« Mbenform äi'-Ta. 
Lfltgrttve mit CMbel wm. *AN^ s. Sl flir dm aee. iSmig». «!■•• wamSttOB^mum, 

cn«-T anzunehmen, wie ai-ttpf allcnlings acc. shig. fem. Ist, scheint mir sehr 
bedenklich, da ein suAlx i 7.11 einer consonantisch endigenden wur?r'l im 
griechischen sonst fehlt, auch in nocr, wo gewifs tT zum soffix gehört (Cnr< 
tiliB gnindz. II, 64), im lateiniietin aber m>r-t (dohu moM) «nd nMD*t (aoBU 
men-s) wabtscb^iiilich ein stammhaftes i verloren habea au mor-ti men-ti 
(Bopp vcrgl. gramm. TTT, ^^4 1). Yirlmclir ist (h-itt ursprünglicher acc.pl» 
neutr., eine uiclxt weniger häutige adverbialbildung, als <«r-it;i' acc. sinf. 
fem., von ut-ßn angesicht, ähnlich wie x{^vj;i-6a und x^vß-^tiv (Curtiua 
gninds. n, S15). Dflnmach ktenen wir Hvarv« «der ti^ram» mnt Ar «iti 
OOnpOBitam halten, welchos in eine reihe gehört mit a>aiia xamrta na,- 
^ftvm 11- V, 1 1 (> und A'«i't«. Üebrigens freut es mich, in der ablpitnng 
der praepoH. tkt-ii von wk. 'j4N mit Goebcl, wie ich erst spitter gesehen habe, 
niMuniiMagstraDtea sn sein» «ad wmdtra aidi, daft Cniiina aliitfe d i ft JhMi 
eine ws. ttit aafstdU, wozu doch etwa ar-ro/co» elMiiao w«mig nöüiigt wia 

^i^fitJfi ZU ^fft" anstatt &fQ (in ö/(jn(,). 

*♦) Worin wir Böhtlingk und Roth sanskrit-wtb. IV, 481 briptiicht«. 

Aachen, märz 1S()6. J. Sa velfiberg. 

Zeitscbr. f. vgl. sprachf. XVX» 4. 19 
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i Grundriis der laUinisohcD declinationi tod h'ram Uüchcler. Leipzig 
1866. 

Untersucht man zuerst den grund, auf dem der Tor- 
■t^ande gmndri^B der lateinischen dedination beruht, «o 
ist suDiohiftt aaaneKkennen, dafii der verf. das material dara^ 

das hetfst die sprachlioben formen aus den quellen schöpft, 
aus iubchriften und Handschriften. Er besitzt eine geoaue 
kenntiiils der altlateinischen inschriften und stellt über das 
Torkommeu der einzelnen casusformen in denselben zu ver- 
sehiedenen zeken sorgsame chronologische Untersuchungen 
HU nach dem muster der grundlegenden und bahnbrechenden 
fersohnngen Ton Ritsehl auf diesem gebiete. Bisweilen sind 
jene Untersuchungen freilich au scharf zugespitzt, und was 
iii die autgestellte chronologische bestimuiung einer casus- 
form nicht passen will, wird gelebt ntlich als curiosuni, als 
irrthum des graveurs, als Sprechweise der „plcbejer^ be_ 
Mchnet. Wenn der verf. fAr die altlateinischen casusfor- 
jnen vielfiftch auf den index grammaticus von Huebner zum 
ersten bände des Corpus insoriptionum Latinarum yer- 
weist, so darf man bei benutzung desselben nicht aofser 
acht lassen, dal's in demselben nur die von den gewöhnli- 
chen formen des classisclien lateins abw ei cli roden formen 
aufgeführt, hingegen die mit denselben übereinstimmenden 
weggelassen sind. Wer also nach diesem index die altla- 
teinische dedination beurtheilen wollte, wttrde eine irrige 
Vorstellung von derselben gewinnen. Die spfitlateinischen 
inschriften sind nur gelegentlich zu rathe gezogen. Hätte 
der verf. die datierten spätlat. christl. inschriften der Stadt 
Horn von de Rossi und die sorgfältiu^en sauuülungen in 
Schuchardts vokalismus des Vulgärlateins ausgenutzt, so 
hätte er eine dankenswerthe darstellnng der verkrüppelung 
nnd des absterbens der lateinischen dedination geben kön- 
sen, die der sohrifl mangelt. In bezug auf die handschrif- 
ten tritt der verf. dem richtigen grundsatz bei, dals diesel* 
ben für die fisststdlung grammatischer formen nur von se- 
cundärer bedeutnng seien, und vorwiegend da Beachtung 
verdienten, wo sie die ergehnisse der inschriften hestatigen. 
In diesem sinne bringt er aus haudscbritlten sehr schä^ 
zenswerthe beiträge jßlr altlateinische oaansfonnen. Die 
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meirik der ttltlateiniscfaen dichter ist ein voD dem verf. 
schon früher angebautes feld. £r tritt auf dieaem gehiele 
mehrfach den neuerdings zur geltnog gebrachten principMn 
bei, namentlich dafs die aogeDannten licenaen der aldateik 

nisohen dichter in eigenthümlichkeiten der alten volks- 
Sprache il)rnn gruud haben, daiä die (sogenannte positions- 
länge darin ihrrn ^nind hat, weil auch consonanten bei der 
ausspräche zeit erfordern und die Zeitdauer derselben zu 
der Zeitdauer des vorherirehenden kurzen yokals hinautritty 
so dafs die ganze sUbe die metrische geltong einer llage 
erhält. Auch aus metrischeu Untersuchungen bringt der 
▼erf. manchen dankenswerthen beitrag fbr die quantitftt und 
also für die gesehicbLc der iatiinischen casussuffixe. Hin- 
gegen läfst er sich durch seine subjectiven ansichten über 
den saturnischen vers, die ich so lange für hypotheasn 
halten mufs, bis Kitscbl den viel gewQnschten aber imoMr 
noch nicht gegebenen beweis too der richtigkeit seiaer 
theorie des satumischen Terses geführt haben wird, su be- 
* bauptttngrn fiber Terstfimmelungen von casassuffixen in der 
ausspräche verleiten, die unhaltbar, zum theii sprachlich un- 
denkbar sind. Weiter unten werden einige beispiele der- 
selben zur spräche kommen. > 

Was nun die erklärung der lateinischen ca- 
susformen anbelangt, die ja die hauptaufgabe £Breine 
darstellung der lateinischen declination ist, so ist ansQ« 
erkennen, dafa der verf. gebrochen hat mit jener alten pbi- 
lologie, welche der Sprachvergleichung aus unkenntnifa, 
bequemlichkeit, gelehrtem hochmuth oder besorguifs vor 
Umsturz des hergebrachten grammatischen Schematismus 
und formalismus so lange auge und ohr verschlossen hat» 
Der verf. benutzt also die hanptergebnisse der ? ergleichen- 
den Sprachforschung, so weit ihm dieselben in ScUdohert 
Compendium der vergleichenden grammatik cur band wa- 
ren, das man ja jedem philologen als Albrer auf diesem 
gebiete anf^eleüfcntlichst empfehlen kann. Aber von vielen 
specialuntersuchuugeu und deren ergebnissen auf diesem 
felde bat B. keine kenntnifs. Statt sich um diese zu kOm- 
mem,. sie sorgsam zu benutzen oder sie zu widerlegen, 

19 • 
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wenn ihm stichhaltige grändc zu geböte stehen, stellt er 
vielfach grandlose und irrige bebauptuogeo , vorschoelle 
und haltlose Termuthungeu über lateioiscbe casasformen 
• «nf, tiioht selten in einem ton, als sei er der erste, der von 
denselbto eine erklftning gäbe, und als sei mit dieser di«; 
Sache entschieden. Man kann nicht amfain dieses verfabJ 
ren der unkenntnifs jener Untersuchungen uiid Huer ergeb- 
nisse zuzuschrieben. Man kann doch nicht annehmen, dafs 
der Teri^ dieselben gekannt und absichtlich nicht hat be- 
■ntsen wollen. Man kann doch einem grelehrten, in dessen 
arbeiten man sonst das streben nach erfotvchung der wabr- 
beit, und eine scharfe aufFassong wahrnimmt, nicbt eine 
so dünkelhafte verblendang zutrauen, dafs er sieb einbil-» 
dete, fÖr ihn seien eingehende Specialforschungen seiner 
vorgänirer und mitforscher ganz entbehrlich, durch blolse 
behauptungen von ihm ohne gegengründe und widerlegun«» 
gen würden deren beweiisfübrungen von selbst weggeblaseo 
werden wie die mauern von Jericho durch den posaunen* 
•diaU der kmder Israel. loh werde fllr das aosgespro* 
oliene nrtbeil nun eine ganze reibe von belegen beibringen»-" 

Die vom verf. ohne bedenken hingestellte behauptnng 
so-br-i I] n -s sei entstanden aus *sorr-inu-s (s. 7) ist 
ein starker irrthum, da im lateinischen so wenig wie in 
Ifgend einer der verwandten sprachen sich rr jemals zu 
br disämilieren konnte. Ich verweise dem gegenüber auf 
meinen nachweis, dafs das -so-br* in jener Wortbildung 
entstanden ist ans -soror-bri* einer bildung wie muHe« 
*bri- ftr mnlier-bri- (krit. naobtr. s. 191 f.). - -^^ 

üeber die Entstehung der e-decliuation ist B. 
ganz im unklaren geblieben, weil er von den ergobiiissen 
der neueren Untersuchungen Über dieselbe keine kenntnifs 
hat. Es ist längst nachgewiesen^ dafs die abstraoten sub* 
staativa der e-declination, deren stamm anf ie« ausgeht, und 
denen formen derselben wMer auf ia- zur seite stehen wie 
afnicit*ie-8, ayarit-ie-s, effig-ie-s, pauper-ie-a 
neben amicit-ia, avarit-ia, effig-ia, pauper-ia, 
durch die im lateinischen häufige assimilation von i a zu 
ie ans der a-declination in die e-declmation übergetreten 
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sind, und dann naoh der aoalogie von dies, «pes, ple- 
bes, fames u, a« das nominativceichen s an den atamni 

ftigten (Bopp^ vergl. gramm. I, 147 f* 2. A. ombp* «praclidt 

A.K. 1,31 aniii. 2). Statt sieb von dieser erkläruug kennte 
iiils zu verschaffen., wirft der verf, die Üttchtige und irrige, 
behauptuug hin, die meibleü jeaer stamme auf -ie wür-r 
den in die a-declinatiou umgesetzt (s. 25). Der ausdruafc« 
„umgesetzt** verhüllt bier die baltlose annähme, dais^ae- Etf 
ia geworden sei. Andererseits sind- nrsprün^eb anf -^»f 
auslautende Stämme durch schwinden dm 's in^den i cluaa - 
obliqui in die e-deelination Übergetreten , Wie in die i-de^i. 
i'liuatioii (Dü| a. o. 282. lief. krit. beitr s. 46Hf.). J^o war 
di-es- ein auf -es auslauleiider btaimn enlspitichend skr. 
div-as- wie Dies-piter, bo-dier-nu-s neben in- - 
ter-dius, per-dius, diur-nu-s unzweifelhaft erweiMlnu 
(Ref. ausspr. II, 295. 476). Statt von diesen thatsachanv 
kenntnifs zu nehmen, bringt B. den alten irrthnmiwiedür 
vor, dafs in Dies-piter des dies* genitiv sei (s. dO); 
dafs spes- ursprünglich ein auf s auslautender stamm war^ 
zeigt der Übergang dt's>6elbeu in r in dtii ibrmen s|)or-es," 
sper-ibus, sper-are, pro-spcr. Statt dessen wird 
behauptet ein stamm spe- sei durch r erweitert (s. 40). 
Für ein solches nominalatämme erweiterndes r im lateini- 
schen fehlt jeder anhält. Dafs plebes und fames nicht 
aus der i-declinatibn in die e-declination, wie B. anstellt,; 
sondern unigekehrt aus dieser in jene übergetreten sind, . 
er«riebt sich daraus, dai's famei plebei die alten for- 
men des genitiv singularis derselben sind, famis plebis ' 
die jüngeren. Hätte B. die Sammlungen von Schuchardt 
sorgsam benutzt, so wfirde er gefunden haben, dais 
das stammhafte e der e-declination in der spätlateinischen. 
Volkssprache vielfach in i fibergeht (vok. d. vulgärlat. .I9 ' 
24i)f.). Kitsehl hat die behauptung aufgestellt, das adjec- : 
tivRoffix -ari sei aus -ario entstunden, und dieses die äl- . 
tere bildung, Icli habe dagegen gestützt auf eine menge 
sprachlicher tbatsachen den nach weis geführt, dafs zabl>j. 
reiche adjectiva 6uf -ari schon in der ältesten^ zeit d^ 
Sprache, voa d^hr wir nachricht haben | neben denen :Mif 
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•*rto hergeben, dais erst io der kaiserzeit die übersM*» 
moade fblie der letsetereo hervortritt , dafs die eaffi^eüilr 
-ario hl manchen fölleo aus -ari durch -io erweiteit^'^itf 
anderen aus -asio entstanden, in wieder anderen aus -ar^' 
abgeschwächt ist wie -ali aus -alo, dafs omllit Ii das lan^e 
a in diesen adjectivforracn daher älauiiut, weil denselben 
ursprüiiglicli verba der a-conjugation zu gründe lagen 
(krit* beitr. 331 — 339). Wenn B. nach dieser beweifsfüb^^ 
mog die obige behauptung von Ritsehl einfach wiederh^* 
flo wird dieselbe dadurch, dafs er sie ausspricht, natOrlM 
nicht nur Wahrheit^ sondern bleibt, was sie war, ein irrthuiik 
Cranz ebenso steht es mit der behainjinnLr, nliis, alid sei 
ans alias, aliud entj^tauden (Ivef. kril. beitr. 2^'^). In 
i-pse soll das i verkörzt sein (s. 13); aber der prouomi* 
nalstamm i war ja kurz und ist nur in manchen casusfor^ 
jnen m ei, ^ t gesteigert. Die nominativforraen iste tpse 
aoUeo nicht aus istus ij^sns entstanden sein, da eumpaü 
eapse zeigten, dafe bald das erste bald das zweite glied 
dieser zusaiumengesetzten prononuualiui men flektiert sei. 
Aber rs sind dorh nicht Aiv. beiden jrb^d'^r unilcrtiort ^re- 
wesen. Es kann doch unmöglich von vorn herein eine 
nominativform pc^geben haben, die aus zwei oder drdl 
(i-p-Se) unflectierten zum tbeil geschwächten und yüt^ 
stAminelten pronominalstSrnmen bestand und nie ein nomi- 
natiTSnffix hatte. Oder soll es etwa eine form.*i8p8e ge- 
geben li;il)(Mi als iiüiiiinativ zu ipsius ipsum ii. i., die den 
endbestandtheil der compn-^itiun flectioren? A sind i pse, 
iste ebenso gewii's durch abtall des nouiiuativaufäxes.a 
und schwächnng des u (o) im auslaut zu e aus ipsua 
istus entstanden wie ille aus ollus wie die vocativfor« 
mta Marce, bone aus den nominatiyforxnen Marcus^ 
bonus (Ref. ausspr. I, 267 f.)* Unhaltbar ist die anistel- 
lung, quod sei bei Flautns so aus2[cs[)rochon, dafs d *?ar 
nicht rr^lantet, o abor mit dnn vukalit^chfn aidaut des lul- 
gendcn Wortes zusammengetlosseu sei (s. 14). Da das 
auslautende d des nom :t(*c. sing, von pronominal formen 
niemals in der altlateinischen schrili fehlt, so mufs ee 
anch immer gelautet haben, wie das ja zahllose dichter^ 
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stellen bestätigen. Ein zusamnicuflielsen von vokalen 
über einen consonantisclien laut hinweg ist aber eine Un- 
möglichkeit. Die metrischen stellen, aus denen B. zu dieser 
behsuptuog gelangt, eind alle einer anderen metneebiii er- 
klftroDg föhlg* 

Im nom. plur. sollen Uteinieebe a» und e-8tftaiiD« nicht 
das enffix «as angesetzt haben, das allgemeine sitffix die-^ 
ses casus in den indogermanischen sprachen, sondern blo- 
Isetj s mit debiiuiiL^ des vokale. Aber in diesen femininen' 
Stämmen auf -a und -e war ja das & und 6 ursprünglich 
lang und die nom. plur. dies spös der ursprünglich wa£ 
-es gebildeten Stämme di-es*- sp-es, sind aus *di-98-*eS' 
*Bpe8*-es durch schwinden des s und vokalTerscfamcIsuDg: 
entstanden, wie aus dem oben gesagten erhellt. Man rnnls 
alöü doch ursprüngliches -as als das suffix ansehen in al- 
len auf 8 auslautenden lateinischen formen des nom. plur.,i 
dessen a mit dem auslautenden ä der a>8t&mme verscbmolz,^ 
sich auslautenden e, o, u, i von Stämmen assimilierte und: 
dann mit diesen lauten verschmolz, bei consonantischen: 
stftmmen aber wie im griechischen sich zu -es abschwächte^, 
bis diese Stämme der analogie der i«stämme folgten und 
den nom. plur. wie diese auf -es, -eis, -Is bildeten. Eine> 
reihe von unhaltbaren bobauptungen des ver£ knüpft sich 
au die altlateinischen formen des nom. plur. matrona, 
Pisaurese (s. 16). Erstens ist hier der laut s der for- 
men matronas^ Pisaureses nicht völlig Tersehwttiiden; 
er lautet vielmehr hier wie sonst im aaslaut nur so schwach 
dals er in der altlateinischen schrift bald noch durch 
scbriftzeichen dargestellt wird bald nicht. War das s ein- 
mal gänzlich verklungen und lautlich abgestorbeu in Pi- 
saurese u. a , so hätte es in den gewöhnlichen formen wie 
Pisaurenses nicht wieder auferstehen könueu. ITalsch ist 
ferner die au&tellung Pisaurese sei von einem conso- 
nantischen stamme Pia aureus- gebildet, da das soffix 
-ensi niemals sonst auslautendes i einholst. Die formt 
Thermesum ftlr Thermesium beweist das sicher nieht.* 
Ueberaus häniig bcbwindet i nach vorhergehenden con&o- 
uautcn vor folgendem vokal. So konnten also auch von. 
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Mtanen fer o na geo^ plnr. auf -um 0kr «iaai eat^ 
stoheo^ wdeoi sie der analogie der eonsoiiantisob«! slftiuM 

fblgten« Aus Tbcrmesum folgt also nicht eotferut, da(s 
M eineii conaonantischen stamm Thermes- gegeben habe. 
Daifi ia der flexion lateinischer substantiva und adjectiva 
di0 gpaoze pluralendung -es jemals geschwunden sei, muls 
loh gloslich in abrede stellen* Die oskiscbe form een- 
»tar nnd die nmbrisehe frater sind nicht beweisend filr 
das latdnisehe. Dafs noch auf dem boden der Utmischen 
spräche quattuor aus 'quattuores entstanden sei, be- 
streite ich ebenfalls, da schon das sanskrit die flexionslo* 
sen formen katvar katur zeigt. Die form des zahlwor- 
tlSS quattuor kann Überdies für angeblich flexionslose for> 
men lateiniscber substantiva und adjeotiva nichts beweisen, 
dm ja die aahlwArter in den indogermanischen ^»rächen 
frOhaeitig TerstOnmielte flemonsendungen zdgsn und viel* 
&ch flexionslos erscheinen. Wenn der verf. femer be- 
hauptet die formen Ramnes, Tities, Luceres seien 
ans Ramnenses, Titieusos, Lucereuses durch abfall 
der endung -es des nom. pl. entstanden, so wiril er diese 
bebauptnng wieder hin, ohne eine andere bereits gegebene 
evidimng an kennen, nnd ohne die mdgBohkeit einer an* 
devsn entsdehung jener kOrseren wortformen sich sv Teige» 
genwiitigen. lob habe, eben weil sich im lateinischen kein 
beispiel des gäuzlichen schwindeiit) der {ilaraieiidung -es 
¥on i-fittomen oder consonantischen stammen findet, die 
kürzeren formen aus den längeren so erklärt, dais wie 
htafig erst n vor s» dann s zwischen vokalen schwand, und 
disse ▼enehmolaen, so dais also -enses zu -es es, *e*es, 
69 worde (krit beitr« s. 465)« Es bleibt aber nooh w» 
andeie» mAgliehkeit der erklftmng, dafs nämlich die formen 
Ramnes, Tities, Luceres nom. plur. der o-btiimme 
Ramno-, Titio-, Lucero- sind wie flexumines, ma- 
Urimes, patrimes von flexumino-, matrimo-, patri- 
mo*^ wie die in altiai. inschrtiten vorkommenden formen des 
nook ph auf -es von o«slämmen, nnd dais von jenen o««täm« 
warn* duieh anfilgnng des suffizes -ensi die erweiterten 
aMmno Bnmo-easir» Titi-ensi-, Lucer^enai- gsbiU 
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del madj isa denen die plunüfonnen Ramn-ens-eg, Ti» 
ti<-«n8-e8, Luoer«-en8-e8 gehören. Ich gebe dieser lets- 
tereu erklärung jetst den Torzog, Wenn also in canes, 

panes, fores, turbines bei Plautus die letzte silbe in 
ilei* metriscben geltuog einer kürze erscheint, so folgt da- 
raus keines weges, dai's das suiHx -es -e aufgehört habe^ 
wie aioh B. ausdrückt, sondern das e des sufBxes von pa- 
nee o. kflrzte sich bis cur mittelseitigkeit, bis sn einer 
irratiooalen swiscben IXnge und kflrze liegenden tondauer. 
So konnte, da das anslantende s im altlateinischen vielfach 
zu schwach lautete, um mit consonantischem anlaut des fol- 
genden Wortes Position zu bilden, die silbe -es in den 
obigen Worten zur geltuog einer metrischen kür^e herah- 
sinkeD, 

Der verf. weist ftUe nach, wo im altlateinischen neu- 
trales a des nom. aoc plur. als lAnge gemessen ist (s. 19). 
Von diesen sind yerberft und debilift bei Plantns nicht 

zu bemängeln. Ich habe iiacligcwiesen , dafs iu den Zahl- 
wörtern tri-ginta, qu adrä-gintä, quinqnä-gintä 
u. 8. w. sich ein altes ursprünglich langes neutrales a er» 
halten hat, dais sich auch sonst in den indogermanischen 
epraehen zeigt, dafs also quadrft-gintfi, entstanden ans 
qnadr& *deoentft, eigentlich bedeutete »vier sehner^ (krit. 
beitr* s. 506). Ohne von dieser erklftrung oder yon dem 
vorhaudensein eines ursprünglich langen neutralen fi eine 
abnung zu verrrathen, erklärt B. septuä-ginta n. a. für 
ablativiscbe composita. Er zweifelt nicbt daran, ohne ein 
beispiel för solche ablativische zahlwdrteroompositionen 
aus dem beieiche der indogermanischen sprachen beibrin- 
gen SU können, ohne Aber die bedeutnng solcher wunder- 
lieben ablattwerwendung ein wort zn yerlieren. 

Von den i-st&mmen soll -em die alte lateinische bil- 
dung des acc. sing. sein. Aber wie die a-stämme den 
acc. sing, -am, die c-stämme -em, die u-stämme -um, die 

0- stämme •om gebildet haben, so konnte der acc. sing, der 

1- stämme ursprangUch nur -im lauten wie im oskisohen 
und skr« -i-m, im griech. *i-v und dem entsprechend in 
«Mieren verwandten sprachen. Die älteste form von dem 
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acc. Bing, eines i^stammes, die auf einer altlateiDischen in« 
Bchrift ▼orkommt, lautet denn auch -im» n&mlich part^-i^ 
wo Dar das schwach auslautende m wie so oft nioht ge- 
schrieben ist. Der ursprüiigliclie accnsativ auf -im hat 
sich daher auch erhalten in dfn zahlreicheo accusativen 
auf -ti-m von ursprönglicheu Substantiven auf -ti- wie 
par-ti-m u. a. (Jirit. beitr. s. 76. 281). Vor auslaateodem 
m hätte ein altes e unmöglich zu i werden können, we- 
nigstens nicht im älteren und klassischen latein, da i zu 
m keine Wahlverwandtschaft hat und* umgekehrt sich e so 
vielfach an die stelle des i in den auslaut oder vor die 
schwach aushiutenden consonanten dräntrt. Irrigf ist auch 
die behauptung, dafs au-tem aus *au-tim entstauden sei. 
Das -tem desselben steht vielmehr neben tarn wie das 
nem- in nem-pe neben nam, wie -dem in qui-dem^ 
pri-dem neben -dam in qui-dam, quon-dam. Das 
a von tarn ist in au-tem zu e geschwächt, weil es zwei- 
tes glied einer Zusammensetzung oder enklitisch angefügt 
wiir. Aus demselben gründe ist in un-decim etc. das 
e von decem vor ni zu i verdünnt, wie in red-imo ne- 
ben emo, wie das a von nam oder das e von nem-pe 
zu i in -nim von e-nim und o^k. i-nim (vergl. ßef. krit. 
beitr, s« 289 f.)* Mag also auch die form -es des acc plnr. 
von i-stämmen auf älteren inschriften vorkomme als die 
auf -18 (s. 27), als grundform mufs man doch -i-ns an- 
nehmen wie für a-stämme -ii-ns, für e-stätnme -e-ns, iür 
o-stämme -o-ns, fflr u-stämme -u-ns. Da das -ns die- 
ser casusformeu durch ss zu s wurde, so muls auch -i-ns 
erst zu -i-s geworden sein ehe es altlateinisch zu -eis 
und -es ward. 

Die alte genitivform partus soll von einem stamme 
par-t- abgeleitet sein, also nicht von par-ti- wie par- 
-ti-m, par-ti-um etc. Aber ein bloJses suffix t hat nie 
existiert sondern ist immer nur eine Verstümmelung von 
-ta, -to, oder -ti. Par-t-us ist aus *par-ti-u8 entstan- 
den durch schwinden des i nach vorhergehendem conso- 
nanten vor folgendem vocal gerade so wie Thermesam 
aus Thermensinm. Die genitivfbrmea isti, illi, ali 
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in den verbinclaDgeii isti modi, ilH modi, ali rei sol- 
len aus isiitiS) tllius, alius darch ^zosammendrängung^ 
entstanden eein (s. 40). Hingegen in neutri «reneris das 
neu tri nicht aus ueutrius. Das ist eine r* in willköhr- 
liche Scheidung. Die genitive auf i der vorstehenden pro- 
nomina und pronoonnaladjectiva sind einfach der uomioal- 
declination von o»8tämmen gefolgt, .win die genitivformen 
alterae, utrae, unae, nllae, totae ebenfalls der nomi- 
naldeklination folgten neben alterias, utrtns, uniu8a.a. 
leb habe nachgewiesen, dafs in dem gen. qno-i-us nnd 
in dem dat. quo-i-ei der pronomiualstamm quo- dur^jh 
ein ! erweitert ist, ebenso wie in e-i-us der pronominal- 
stamm i- in hu-i-us der prooominalstamm ho-, dasselbe 
locative i, durch dessen aofügnng aus quo- im nom« sing, 
masc. *quo-i und mit vocalverscbmelznng qui, im nom. 
fem. aus qua- : qua- i, qua-e wurde, dafs dieses I daber 
ursprünglich lang war, in quo-l-us so sicher wie in ist- 
-l-us ips-l-us, ill-i-us u. a. und sich wie in diesen 
formen kürzte (krit. beitr. s. 544; krit. nachtr. s. *]4). In 
quo-i-us, ho-i-us, e-i-us trat diese kurzung früher 
ein, da das i hier zwischen zwei vokalen stand, während 
in ips-i-us, ill-i-us u. a. der auslautende Stammvokal 
vor dem vokalischen suffix schwand. Und zwar wuchs in 
jenen formen ein lauttheil des langen i den vorhergehenden 
Stammvokalen o und e zu, während der andere sich zu 
dem balbvükal j verhärtete, oder anders ausgedrückt T 
kürzte und verhärtete sieh zu j und es trat ersatzdehnung 
des vorhergehenden vokals ein. So entstanden die zwei- 
silbigen formen cfi-ius, hü-ius, €-iu8. Ais beleg i^r die 
ursprüngliche länge des i in quo-l-us habe ich den als 
regelrechten Saturnier gemessenen vers: Quofus f6rma vfr- 
tut^i parisuma fiiit angefßhrt. Dagegen thut der verf. den 
machtspruch, dreisilbige niessung dürfe für quo-i-us nicht 
angeijouinieu werden. Warum nicht, das sagt er nicht, 
läist sich auch nicht begründen, wie ich zu behaupten 
wage. Und wie mifst er nnn den vers? Er mifst pari- 
suma, indem er das i des wortes &ir einen bloisen kurzen 
bindevokal ausgiebt Aber parisuma ist ja hier blofs die 
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alte Schreibweise filr parissuma, das superlatiTSiiffiz -is-* 
-simo aber aus -is-timo f&r -ios-timo eDtstandeo, so 
dsis der bestandtfaeil -Is ans -ios Terschmolzenes compar 
^ . ' Tativsiiffix ist wie in pr-ls-ou-s, pr-is-tinu-s u. a. 

(lief. krit. naohtr. s. 94 anm.). Die so entstandene silbe 
is-s in parissuma also soll in jenem Saturnier kurz ge- 
messen sein, und daraus soll folgen, daTs man nicht ur^ 
sprflngiich quo^I-us sprach und mafs so gat wie ips- 
-l-us i8t«i-as 0* a. DaHs die ftltere verskaost nooli 
quo-i-us mafs, ist ebenso wenig befremdlich, ala da& 
sie in terrft-t, e-i, fide-i n. a. die länge des to^ 
kals vor folgendem vokal wahrte. In bove-rum, Jov«' 
e-rum, nuce-rum, rege-rum, lapide-rum will der 
verf. nicht geuitivbildungen sehen wie anima-rum, bo- 
no-rum, deren suffix -rum aus nrsprfinglichem -sam ent^ 
standen ist, sondern erklärt das -er in jenen genitivformeit 
für eine stammerweitening (s. 40). Von den beispielen, die 
er für diese angebliche stammerweiterang beibringt, ist kein 
einziges stichhaltig. Von spes neben sper-es, pro-sper 
u. a. ist schon gesajjt, dafs es ein auf -es auslautender 
stamm war, dessen s in spe-i u. a. gesehwunden ist wie 
in die-i. Ein eben solcher stamm war pub-es pnb-er-ia 
(lief. krit. beitr. s.466). In vi-s war -is suffiz, entstanden 
aus ursprünglichem -as und an die wz. vi- f)lr gvi- ge- 
fügt; durch sinken des s zu r entstanden vir-ium, rit" 
-ibus, durch schwinden desselben vi-m vi, so dals das 
wort in die i-declioation (ibertrat (a. o. s. 60. 465). Das 
sufit-is ist auoh in cucum-is- enthalten, dessen genitiviönu 
cucum-er-is aus *cucum-is-is entstanden ist wie ein - 
er-is aus *cin-is-is(a.o.). Ebenso gebildet ist aoipens-is» 
acipens-er und acipen-ser-is aus ^acipens-is-is 
entstanden, während die genttivformen cucum-is und 
uci[)eii8-is in der angegebenen weise der i-declination 
folgten. Was die form su-eris neben su-is betrift, so 
hat es mit derselben seine eigene bewaudtnils. Bei Fe- 
stus, V. spetile, p. 330 erscheint eine form su-eres, die 
O. Maller in sueris emendiert. Bei Varro heilst es L. Li, 
V, 110: Tegus suis ab eo quod tegitur. Ferna a pede 
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«ueris. Ex abdomine eius oiüila dicta ab offa miDima e 
euere. In den hier ▼orkommeDden formen su-er-ie, au- 
*er-e liegt aUerdinge ein aus su* erweiterter wortatamm 
6u-er- vor. Aber jda Varro undhittelbar den genitiT sn-ie 

hat, so ist es mindestens wahrscheinlich, dafs su-er-is, 
su-er-e im altlateinischen nicht ganz dasselbe bedeutete wie 
su-is, sondern su-s dem ahd.su nhd. sau entsprechend 
das weibliche, eu-er das zahme männliche ecbwein. Zur 
erklftning des wortbeetandtfaeilee -er in su-er bieten sieb 
verschiedene wege, von denen ieh hier yorlAufig abstehe. 
Mag dem sein, wie ihm wolle, so viel ist klar, dafs keine 
Veranlassung vorliegt, die oben angeführten gen. plur. auf 
-e-rnm anders zu erklären als die auf -a-rum, -o-rum, 
zumal denselben formen anderer casus wie *bovere8, 
*Joveres u. a. nicht zur seite stehen. Wenn coosonan- 
tiscbe Stämme beide bildungen des gen. plur. auf -um und 
auf «mm zeigen, so ist das ebenso wenig befremdlich, als 
wenn sich von a- und o-stämmen beide genitivfonnen ne- 
ben einander finden und vom pronominalstamme i- e-llm 
neben e-orum. An jene trat das sutfix -rum fttr -8 um, 
-sam natürlich mit einem bildungrsvokal wie das sufHx 
-bu8, während beide su£fixe an vokaiische stamme unmit- 
telbar angefügt wurden. * 

Die Präposition si*ne soll entstanden sein ans 'sed*ne 
und die altlateinische präposition sed enthalten, die sich 
in sed frande, sed-itio uoversehrt erhalten, in se-ce- 
dere, se-ponere, se-vocare u.a. ihr d eingebüfst bat 
(s. 54). Dieses sed soll unserem „allein*' gleichen; aber 
es bedeutet ja in den angeführten compositeu „abseits, hin- 
weg, gesondert** und daher in der Verbindung sed firande 
„ohne*. „ Deatlichkeit der spräche^ soll zar anhängung 
des ne an dieselbe gefilbrt haben. Ich vermag nicht ab» 
ssosehen^ was die spräche bei dieser angebliclien anhängung 
eigentlich hat deutlich machen sollen. So viel aber ist 
klar, dafs, wenn sed „abseits, gesondert" bedeutete, sed-ne 
„nicht abseits, gesondert** also „zusammen mtt" hätte be- 
deuten müssen, so sicher wie dum modo „wenn nur** und 
dammodo ne „wenn nur nicht** bedentet Die bereita 
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* gfg^bene erklärung von si-ne (Ref. ausspr. 11,274) ist wieder 
oicht zur kenutiiifs des verf. gelaugt. Festus say^t p. 1 Hö : 
M.Nesi pro sine posituin est [in lege dedicatiouiö araej 
Dianae AventineD[8i8j. Si-ne eatbält also dieselben wort- 
bestaudtheile wie ne-si nur in umgekehrter folge. Das 
81- ist dasselbe wie in si-c, n&ailich eine mftnnliefae oder 
neutralo locativform des pronominabtammes so-, sa-, und 
bedeutet urBprunglich „da^ daher ^so^, also si-ne wie 
ue-si -<ia nicht, so nicht'', daher „geschieden gesondert 
von, ohne''. Die locativform hat sich deutlich erhalten in 
dem altlateinischen sei-ne, später hat sich der volcal ei, 
I gekürzt wie in nisi neben ne, nel, nL 

Wie die kenntnisse des verf. auf dem gebiete des os- 
kisehen beschaffen sind, zeigt sein irrthum, dafe er meint, 
es gäbe auf der weiheinschrift von A^^none datiyformen 
Kerri, Kerrii von einem e-stamme (ö. r)4). In dieser 
inschrili erscheinen die formen Kerr-i dat. sing, entspre- 
chend der iat. Cerer-i, nur dais das e zwischen den bei- 
den r geschwunden ist wie in Cerr-itu-s, also vom no- 
minalstamme Ker-es-, ferner Kerr-ii-in loc. sing, maso» 
Kerr-iio-i und Kerr-iio-is dat. sing. plur. masc., Kerr- 
-fia-f und Kerr-iia-is, dat. sing. plur. fem. von dem ad- 
jectivstamme Kerr-iio- der mit dem suftix -iio vom no- 
niinalstaüiine Kerr- für Keres- gebildet ist und Cere- 
-aü- bedeutet. Eine form Kerrii giebt es weder in der 
genannten inschrift noch überhaupt im oskischen (vergl. 
Kndtel, z. f. Alterthumsw. 1852, n. 17; zeitschr. f. ▼gL spr. 
I, 88. VI, 64t VII, 164). Von einer e-declination findet 
sich im oskischen anch keine spur. 

Die pronoiiiiiiaUorm tibe, tibei, tibi soll in der alt- 
lateinischen metrik nicht blofs einsilbig behandelt, sie soll 
sogar wie mihi mit anlautendem langen vokal des folgen- 
den wertes zusammenfli^sen (s. 58). Aber neben mihi 
steht ja die einsilbige form mi: wo findet sich hingegen 
eine einsilbige form *ti neben tibi? Also dasselbe suffix 
-bi, das immer so geschrieben ist, soll nicht blofs nicht 
gesprochen, das b ^mt nicht hörbar gewesen sein, auch i 
vor bi soll mit dem auiaut des folgenden Wortes verschlit- 
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feD sein und nicht gelautet haheu. Wer gokhe behaiip- 
timgeii anszDSprccben wagt, mufs consoquentcr weise da- 
rauf verzichten, aas der schrift der Körner irgend einen 
sicheren schlufs auf ihre ausspräche zu machen. Man gehe 
die messungen der verse durch, ans denen der yerf. dedu* 
eiert, dals das stets so vollständig geschriebene tibi wie 
blolscs t gelautet habe, und indn wiril finden, daCs unter 
ihnen keiner ist, der sich nicht anders messen Heise, als 
der verf. annimmt. Die dativform quo-i soll nicht aus 
quoi-ei entstanden sein (s. 59), wie ich angenommen habe 
(krit. beitr. s. 544). Warum? Weil Seneca das einsilbig 
gesprochene ciii metrisch in cüi aufgelöst habe und die 
kürze des i gegen die analogie von bovl, ovi, peoul sei. 
Aber diese Wörter sind ja zu Seneca's zeit nicht einsilbig 
geb^)rochen worden, und so konnte bei ihnen eine künst- 
liche metrische Diaerese nicht eintreten, wie sie sich Se- 
neca mit cüT erlaubt, indem er natürlich statt der einen 
langen sUbe cui zwei metrische kürz erechnet. Wenn Sta- 
tins dagegen hiilc dono mifst, so behandelt er das i als 
posttionalang, während sich vor vokalischem anlaut des fbl- 
geuden Wortes eine zweisilbige messung von h u i c nicht 
findet. Ueberhaupt aber bestreite ich die ansiebt, dafs in 
der dativenduug i, ei, e von consonantischen und i-stäm- 
men so wie von pronominalstämmen eine locativform zu 
suchen sei. Doch davon an einer anderen stelle. 

In dem abschnitt über den loc. sing, finden sich be- 
sonders viel willkürliche und irrige behauptungen , die der 
verf. durch künstliche Spitzfindigkeiten vergebens zu stützen 
sucht (s. Ül — 63). So wird neben der locativform dom-i 
„zu hause" die alte form domu-i „zu hause" für einen 
dativ erklärt. Da der alte stamm des wertes unzweifel- 
haft domu- war, so mufs als das locativsufißx «I an den- 
selben herantrat, der looativ desselben doch jedenfalls «n- 
mal domn^i gelautet haben. Es ist also nicht der sohat* 
ten eines grundes vorhanden jenes überlieferte domu-i 
nicht für diesen locativ douiu-i zu halten. Als dumu- 
wie viele andere u-stämme in die o-declination übertrat, 
entstand die jüngere locativform dom-i. Dafs die locar 
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tivform Romai in der sehr alten inschrift einer cista zwei- 
silbig gesprochen sei, ist ganz unerweislicb , da die in«- 
Schrift prosaisch ist, also das metrum kein kriterium bie* 
tet für die ausspräche der wortform. Wenn aber beira 
herantreten der dativendung i an den stamm Roma- und 
noch lange nachher Romä-I gesprochen wurde, so ist gar 
nicht einzusehen, weshalb nicht nach herantreten der loca- 
tivenduns: i an denselben stamm in der ältesten zeit auch 
der locativ Romä-I gesprochen worden sein soll, bis die 
vokale ü-l zum diphthongen ai verschmolzen. Ebenso will- 
kührlich ist die behauptung, die alte locativform humo-i 
sei von jeher zweisilbig gesprochen worden. Demselben 
irrthum, dafs das locativsuffix l von jeher und von vom 
herein mit dem auslautenden Stammvokal zu einem diph- 
thongen verschmolzen gewesen sei, verdankt auch die fal- 
sche behauptung ihren Ursprung, in die-quinte sei das 
quinte locativform, aber das die- ablativ nicht locativ, es 
sei also hier ein adjectiv im locativ zu einem Substantiv 
im ablativ gesetzt. Der locativ vom stamme di-es lautete 
einst *di-es-i, dann nach schwinden des stammhaften s 
di-e-i. Diese locativendung aber konnte ebenso gut zu 
die abgestumpft werden wie die genitivendung di-e-i zu 
di-e. Mindestens unerwiesen ist die annähme, dals die 
adverbien mane und sane locativische nicht ablativische 
adverbien seien. Das adverbium qui „wie", das man bis- 
her für einen ablativ hielt, erklärt der vcrf. für eine loca- 
tivform. Grade der gebrauch in der frage qui fit? weist 
nun aber darauf hin, dafs qui ablativ des fragenden und 
indefiniten prononiinalstammes qui ist, der auch gelegent- 
lich relativ verwandt wird. Das bestätigen j;i auch die 
Verbindungen qui praesente und qui cum, wo qui un- 
läugbar ablativ ist, während der verf. hier zu gunsten sei- 
ner hypothcse einen locativ-ablativ absolutus und eine con- 
struction von cum nnt dem locativ annimmt. Wo findet 
sich davon sonst im lateinischen irgend eine spur? Die 
locativformen wie olini, illim, exim, proin, dein be- 
handelt der verf. gar nicht, obwohl sie in neuerer zeit der 
gegenständ mehrfacher eingehender erörterung gewesen sind. 
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Vielfach irrt der werf, auch in seinen behaoptiiDgeii 
aber die sus dem orspriliigliclieD enffiz -bhjas entalaiKl^ 
nen itafischeii «uffixfenneD. Der umbrische dat tht ^v. 
fratr-u8 eoll entataoden eem ans ^fratrfas (e^ 64V^V«i 

iDöglioh kann man eine solche form als die tirsprflnglich 
uüii^rische oder italische ansphen, Ua <lie consonantenver- 
biuuüug trf in den itali-' Leu öprachrn nnerhön ist. ich 
glaube oeaerdiage den beweis geführt zu haben, d&fs umbr. 
fratr-na entstauden ist aoe ital. fratr-c-fo8, Qinbr. ho* 
inon*aa ans itai. homon-e«foa durch TerflAcbtigong des 
f za b uDd echwmdeii dieee« hanchlaates, dafii ans deneelbett 
italischen grundfbnnai die lai, fratr-i-bos, bomön-i*^ 
-bus creworden sind durch verschiebuncr des i /.u l> iküi. 
nachtr. s. 212). Die fonn ^euator-bus, d^^* »^iumal in 
dem erlal's über die bacchaoalT^n erscheint^ sieht B. ala ei- 
nen rest acht consonantischer tlexinn ?»n, d. h. also, wo 
das euiBx -bos ohne den bildoogSTokal e, i an den con- 
sonantischen wortetamm getreten sei (s. 64)- Die formen 
ba-bo8 und an- bus können daftr nichts beweisen, da 
sie von einsilbigen aut u auslautenden wortstämraen gebil- 
det sind, an die natürlich day sufBx -bus wie üb^rhcHipt 
an die auf u udU andere vokale auslautenden Stämme oime 
bildiingg- oder vermittluDgsvokai trat* In dem erlafs über 
die bacchanalien findet sieh neben senator-bne sweimal 
Senator- i-bne, einmal mnlier-i-bns, in allen Alteren 
und Bpäteren spracbdenkmftlem erscheint der dat. abl. plnr. 
von coDRonantischen Stämmen immer mit dem bildongsvo- 
kal auf -e-bos -e-bus oder -i-bus anssjehend. Mau 
mufs daher schliefsen, dais auch jenes einmal vorkom- 
mende senator-bu8 aus senator-e-bus oder sena- 
tor-i-bas entstanden ist, indem der bildungSTokai e, i 
nnter die zeitdaner einer metrischen kftrae berabssnk 
nnd daher wie zahlreiche andere irrationale Tokale gele- 
gentlich durch die schrifi nicht beseicbnet wnrde. Ans- 
tehend von einer willkürlichen messung eines saturnischeo 
vciöc» hrdt es der verf. für möglich, dafs die endung 
-i-buB in tempcstati- bus einsilbig ibs gesprochen sei, 
wfihrend doch der anslant bs in lateinischen Wörtern onei^ 

Z«itsdir. f. rgL spricbf. XVI. 4. 20 
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böft ist. Wenn er dabei mif eine oskische dativendung 
-IBS Irinweiat« so ist dagegen zu sagen, da& deren erklft- 
niDg keineswegs sieher gestellt ist (Ref. krit. iiaobtnB.212)i 
und dsfs sie oAmö^ioli beweisen ksnn, die snffizforn^ 
-i'bns sei in eineni Isteiniscben wort wie ibe oder ftbn«* 
lieh wie iös gesprochen worden. Um dieser aufstelUing 
halt zu geben, behauptet B. ferner omni-modis sei ent- 
standen au8 Omnibus modis, indem -bus im ersten 
eompoeitionsgliede ganz geschwunden sei. Die entstebung 
jener sosaAmensetsnog ist aber eine gans andere. Aoe 
multi« modis, miris modis -entstanden durch znsam- 
menrfloknng von snbstmitiv und adjectir unter einen hocb- 
ton, so dafs modis enkKtisch wurde wie modo in qno- 
-modo, qu od am -modo die späteren formen multi- 
-modis, miri-modis, indem s vor m schwand wie in 
Camena, remus u. a. ftlr Casmena, resmos, und nun 
das i Tor m sich kflrste, wie kurses i so vielfach am ende 
des ersten ^ompositionsgliedes ans anderen vokalen abge- 
sofawftobt erscheint. Nach der analogie der so entstände' 
nen formen mnlti-modis miri-modis, die wie die abl. 
phir. gratis, in-gratis adverbialiscii verwandt wurden, 
ist dann auch omni-modis gebildet, wie die lateinische 
spräche reich ist an dergleichen analogiebildungen. Der 
vevf. glaubt nicht an Schleichers erklftmng, dais die for- 
men des dat abl. phir. agro-is, silva-is ans "^agro- 
-b)os, *silva*bios entstanden seien, sondern hftlt sie Ar 
Reichen nrsprungs mit den griech. aypo^tg vXa^tg, Der 
ansieht sind auch andere Sprachforscher, die viel gründli- 
cher anf die Sache eingegam^en sind als er. Statt gegen 
Schleicher geltend zu machen, dais b im inlaut zwischen 
vokalen niebt ansfalle, wendet er „das vorwalten und den 
nrogestaltenden einfluls des i^ in der snUfiiform -is des dat 
Mi plnr. ein. Dieser einwtod aber ist bedeutungslos und 
unrichtig. Das t in demselben ist gar nicht der active 
umgestaltende laut, sondern der passive umgestaltete, und 
das 8 hat vermöge seiner Wahlverwandtschaft zu i die Ver- 
schmelzung von oi und ai zu i im dat. abl. plur. von o- 
and a-stMnnen befördert. Ich glaube neuerdings den 
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aaohweis gvflilirt am bmben, dafs diese suffixform -is aus 
skr. -bhjas entotaacleii ist dareh die mittektofen -fies, • 
-fis, -fais (krit nacbtr. s. 216), ebenso wie die entspredieii- 
den oskisoben und ambrisehea suffixformeii von a* und 

o-stämmen (a. o. 212). Hingegen ward das suflßx -blijas 
zu -bus durch die mittelstufen -fios, -fos, hos (a. o. 21ä) 
und zu -bis in no-bis, vo-bis durch die mittelstufen 
-fies, -bies (a. o. 216). Die Qberlieierte Ibnan nis für 
Do-bis ist daher auch niebt ans no-bis dareb anefiül des ^ 
b entstanden, sondern aus nrsprftnglicben na-bbjas, itsJ; ' 
*no-fies durob die mittelstnlen *no-fl8, *no-bt8, 
'no-is. Dafs iii der form c-eis des sc. de Bacch. das 
stauiuiiiihafte e kurz sei, ist eine unbegründete annähme, 
da sich ja später noch die formen ei -eis und S-is finden. 
Dai's der pronominalstamm i su ei gesteigert wurde, aei- 
gen ja die formen des nom. sing, ei-s, ei-s-dem ei- 
-dem (Ref. krit beür. s. 529). Dieses ei- ward an 6 in 
der obigen form e-eis, zu T in der form i-bns. 

Ich glaube hiermit raein oben ausp^esprochenes urtheil 
über des verf. erklärungsversuche lateinischer casussuffixe 
ausreichend begründet zu haben. Ich erkenne dabei aus- 
drücklich an, dafs sich in der schrijt desselben aaob manche 
trefiende and sobarfeinnige spracbhcbe bemerknngen und 
erkUmngen finden. Jedenfalls beachtnng verdient die zn- 
sammenstellang von e-nos im Carmen arvale mit griecb. 
i'^E (8. 20) und die vergleichung der überlieferten accn- 
sativfurm me-he flSr me mit griech. i-fis-ys (s. 25), so 
dais lat. -he, griech. -ys auf den pronominalstamm skr. 
gba- zurückgebt, auf den ich neuerdings mit Benfe j das 
pron. hi-o hae-c bo-c zurückgeführt habe (krit. naehtr. 
8. 89f )• Fein ist die bemerknng, weshalb die formen no- 
strum ▼ est mm als partitive, hingegen nostri vestri als 
objectivc genitive verwandt seien (s. 45), schlagend der 
nachweis, dafs in dem sogenannten supinum auf u dativ 
und ablativ der verbalsubstantiva auf tu- znsammpnfyeflos- 
sen sind (s. 57). Potes-tas leitet der verf. von der com« 
parativform *potios ab (s. 63). Dallkr h&tte ter maies- 
-tas von *maios als beieg anAlbrsn soUeii. loh kabe 

20* 
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potee-tas früher aus *potent-ta8 hergeleitet wie eges- 
-tas am *egeDt-ta8. Es ist indessen sehr wohl möglich, 
dais m ege8*ta8 eine nominalbildung *eg-08- ^gxMle 
]^|t wie in hoDes-tas bon^os. Ich bin daher genegj^ 
der obigen erUftrung des verf. vor der meinigeo: dcoii^w 
zug zu geben. " 

Ks ist kein zweitel, da Ts dor vei l'. befähigt ist auf dem 
gebiete der lateinischen grammatik etwas zu leisten; aber 
er wird dies nur, wenn er neben seinen epigraphiscfaen, 
' handschrifUichen und metrisoben stndien es ferner mtkA 
TerabBftumt, sich eine eingehendere kenntntfs von dem <4ii^ 
genwftrtigen Stande der sprachlichen speoialforschiing auf 
diesem felde atizneignen, die auf den ergebnissen der ver- 
gleichenden spraclitüiöchung beruht. Ich wiederln;!** noch 
eiiMuai, dais ich den aus jenen Studien hervorgegaugouen 
Schätzenswertben thatsächlicben beitragen zur geschichte 
der lateinischen casnsformen, dem in der vorliegenden schiift 
hervortretenden bekenntnifs des verf. zu den prinoipMii 
nnd hauptergebnissen der vergleichenden sprachforschong 
so wie manchen scharfsinnigen sprachlichen bemerkuna:en 
und erklärungen desselben volle anerkennung wiJcrlahren 
lasse, das !ii< lit ^der fall, so würde die vorstehende 

aozeicre nicht so ausführlich ausgefallen sein. 
Berlin. W. Gorssea. 



UtttersadraDgeii ft1»er spräche der honerisehen gediclito vsa 

il1»6rt Fulda. 

1. Üor pleonastische gebrauch von Q^t</i6qt ^Q^" Äbiüicheii wörlefiv 
Duiaburg 1065. 331 s, ». 

Das vorbenannte buch ist aus der doctordissertatioii 
des hm. F. hervorgegangen und verfolgt seinen letzten r«^ 
sultateo nach ein philologisches ziel, nSmlieh zu einem 

besseren verstandnifs und richtigerer bcurtii( iluii[i d( i in 
den homerischen ß^edichten oft rein pleonastisch aulu^lenUea 
Wörter cf()7jv etc. zn führen. Die art der lösung 

dieses problems aber bringt den verf. und seine arbait in 
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^nächste besiebang zu allem, was die vergleicbeode spracb- 
forachnDg auf dem gebiete des ^rieebiecbeii io etymologieo 
geleistet bat. 

Der hr. Terf. weist nach, dafs die genannten Wörter 

„in den meiaten fällen semasiologisch todt, dafs sie pleo- 
nasmeu sind". Er hält dafür, und jedenfalls mit recht, 
dafs es eiue „dem innersten weseu der spräche widersprc* 
cbende erscheinung^ sei, dais sich keinerlei einfluls dieser 
susätse anf den gedanken ermitteln lasse. Aus dieser Aber* 
Zeugung mufs notbwendig das bestreben hervoig^n die* 
sen znsätzen einen Ursprung nachzuweisen, der sie wenig- 
atcus ihrem entstehen nach y^als unumgängUch nothwen- 
dige, den gedauken couälituirende eleineiite des satzes" er- 
scheinen läfst. Nun kommen diese Wörter gröfsteutheils 
in formelhafter Verbindung mit den verschiedensten verbea 
vor. Solche formelhaft fest geknüpften Wortverbindungen 
sind aber nicht als besitzthnm der einzelnen individoen, 
sondern der ganzen gattung der dichter anxns^en, und 
sie werden von der epischen poesie unverändert auch durch 
generationen fortgepflanzt. So ist es gerechtfertigt in die- 
sen formeiu reste eines älteren vorhomerischen sprachzu- 
Standes zu erkennen, bei deren erster bildung jene ausätze 
nothwendige erfordemisse zur bedeutungsbestimmung der 
Terbundenen verba waren, während sie später, nachdem 
jene verba „das semasiologische moment, welches in ifaneo^ 
den zus&tzen, lag, mit in sich aufgenommen hatten", einen 
rein pleonastischen charaktt r erhielten. Durch Leo Meyer, 
seineu lehrer, autmerksam geworden auf eine Verwendung 
der Wörter Ö-vfiog etc. bei der Überleitung einer eoncreten, 
sinnlichen Wortbedeutung zu einer abstraeten, macht es 
sich hn F. zur aufgäbe bei allen homerischen verben, die 
in der besprochenen formelhaften verknflpfung mit övfio^ 
etc. vorkommen, den überleitenden charakter jener zusätze 
nachzuweisen,- und dies kann natürlich nur sjeschehen, in- 
dem er in den so behafteten verben eine dem entspre- 
chende eoncrete grundbedeutung festzustellen sucht Für 
rigmo z. b, ergiebt sich als grundbedeutung « sättigen^; 
durch die zusätze {d-vfwv hi^m», &VfM^ rs^cro, teQtft&siti 
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^QBGtv ijdiv etc.) wurde es dem gebiete des reiu sinulicben 
enthoben und daraus entsprang die bedeutung des ^laben«, 
erfreaens^ für das verbum, auch in seiner betreinng von 
den znsitsen. 

Es kann kein zweifei sein Aber die voUstSndige be- 

rechtigung des princips, von dem hr. F. ausgeht. Wie sich 
in festjreschlossenen wortkörperii, compositis, altert hümlicbe 
formen erhalten, so muls äich tjewüs eine gleiche cooser- 
vative Wirkung in formelhaften, bei lebendiger tradition 
mkangetastet bewahrten satakorpern geltend maeheo. Hr. 
F. giebt selbst auf pp. 4. 5. 18 beispiele analoger erschei« 
nuDgen auch aofiseriialb des griechisdien gebtetes, und die 
erhaltung derartiger verbindnngen bei Homer ist umsomchr 
▼orauszusetzeu , als wir von tage zu tage besser belehrt 
werden über die unglaubliche Zähigkeit der Überlieferung 
in der volkspoesie, sei es nun in bezug auf einen gegebe- 
aea inhalt oder eine gegebene art der einkleidung. Aber 
bei einer ontersnohnng, die die frei wogenden spracber- 
eoheiniingen unter einm gesicht&punkte ^n bannen sndit 
und mit unerbitterlichem „entweder — oder" scheidet, ist es 
unvermeidlich, stellenweise zu ueit zu geben, deun die lei- 
stungstähigkeit des princips iiiuis eben bis auf das äul'serste 
erprobt werden. So bin ich denn auch hier der meinung, 
dafo der verf. zuweilen den Strang zu stark angezogen hat. 

Wenn hr. F. selbst auf p. 298 ein zugesetztes {hfpt^ 
als einen „reflex mer alten formel^ betrachtet, auf p. 162 
und 163 (cf. p. 266) ein i^vuö^ 138) ans einem „strebea 
nach nachdruck und genauigkeit** ableitet, auf p. 212 (cf. 
p. 164) die stelle 147 trotz fehlender formelhaftigkeit uls 
alter tradition entsprossen ansieht, so scheint mir diesem 
wirken der aoalogie und poetisoher bedürfnisse betreffs der 
darstellung anoh noch oft räum zugestanden werden so 
mfissen, wo der Yer£ diese erUftrungsgrÜnde abweist Wem 
sich die zusätze auch bei verben finden , deren abstraote 
bedeutung schon zur zeit der Sprachtrennung erwiesen scheint 
(olöa ytyi'ooxco, denn hier ist mir die abfertipfung der stellen 
nicht überzeugeudji uqd ferner bei Wörtern, bei denen sie 
nicht jenen Übergang von oonoreter zu abstracter bedeutniig 
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vermittelt zu haben scheiueii {cajage p. 44—5, uäxaft 
p. 163; cf. ur. 26. 30. 59), so kann ich aiuht umhin dosbalb 
von der haltbarkeit der aiipimente des verf. an andern Atol- 
len {fie^fiii0}Siiü, fiaivoftm eto.) einen abzug £U mftolwa and 
zu glauben« dais mit der erklftrung des yer£ die bedeuftung 
jener zusätze doch nicht ganz er8<^5pft eet. Mir kommt 
bei betrachtiing der frage immer du Schwierigkeit in den 
akui, die bedeutuugömodificatioiien durch die zahlreichen 
griechischen partikeln zu bestimmen, die trotz ihrer uo- 
Ailabarikeit nie ala überflüssig angesehen werden können* 

Weit entfernt bin ich aber bei alledem das dankens- 
wertfae verdienst des lirn. F., von einer ganz neuen seite 
her das feld des homerischen Wortschatzes in arbeit ge* 
nommen zu haben, miliäkenaeii und den werth- seiner un- 
iersucbunireii gering schätzen zu wollen. 

Auf neue eigne etymologien ist es in der arbeit des 
brn. F. nicht abgesehen; seine Untersuchung ^^bewegt sich 
ausscfalieislich auf dem gebiete der bedeutungsldire'' und 
deshalb beschränkt er sich darauf voe seinem gesichts- 
punkte aus Ober die gelieferten etymologlen zu uitheileiiy 
sich für die eine oder andere zweier widerstreitender zu 
entscheiden , oder auch einmal die entscheidung in der 
schwebe zu lassen, weil es deisöen „/um /.wecke der Un- 
tersuchung nicht bedarf"^. Je schwieriger das ganze gebiet 
der hedeotungslebre ist, desto wichtiger und anerkenneos* 
werther sind die umsichtige und besonnenen entwickdun- 
gen , die hr. F. gegeben hat; denn unleugbar scheint mir, 
dals das princip der Untersuchung wirklich ein ariadnefa* 
den ist, au dem sich das unsichere gebiet mit einiger Zu- 
versicht hat betreten lassen. 

Im einzelnen möchte ich folgendes erwähnen: 

Unter nr. 34 scheint die beobachtung des hra. F. be- 
meiiwnswerth, dafs die ursprCkngliche bedeutung von tignoi 
^sättigen^ besonders an formen mit bewahrtem stammhaf- 
ten a zu haften scheint; mit ausnähme von vier stellen in 
jüngeren stücken lassen jene ioruieii diese erklärung über- 
all zu und überdies erscheinen sie zugleich überall mit den) 
.geaitiv verbunden statt des sonst gebräuchlichen dalivs. 



Digitized by Google 



312 



Ködiger 



Bei nr. 40 liegt ein beaclitenswerther wink für etymo- 
logische versuche in der Doiiz, dais unter den ]36maleDy 
die voim bei Uomer vorkommt, es sich 82 mal |,aaf wahr- 
nehmongeo tod irgend etwas im bereicbe des gesiohtssun- 
1168 liegendem besieht^. 

Nr. 76. Hr. F. Tertbeidigt wegen der bei fttg^fi^iC^a 
häußg auftretenden zusätze die stammverwandtschafb dessel- 
ben mit tiigog^ tiepi^w. Aber wenn ich auch die Widerlegung 
der bedenken, die Curtius gegen diese ableitung geltend 
macht, fQr zutreilend halte, so hat miob doch des yeif. 
auseinandersetzung nicht für dieselbe gewinnen können* 
Schoo oben ist anf das vorkommen der zosüze bei werben 
abstracter bedentung aufmerksam gemacht, sie machen also 
auch hier die ableitung nach Curtius nicht zu schänden; 
um so wenifrer als sie bei einem verbum des tiberlegens, 
wo sinnliclie zeiclinung des hin- und herschwankens und 
der dauer des seelenactes sehr nahe hegt (s. was herr F. 
auf pp. 105. 1()6* 108 über die formel xara q^va xai xatd 
^fiotf b^ diesen verben sagt), ganz besonders zoltalg 
schdnen. Äulserdem aber scheint mir die intraasitiye be- 
dentoDg in /Lisoufjoi'^uj „in der seele getheilt sein**, wofür von 
öat^ujj das lir. F. zur vergleichung anzieht, der Ordnung 
gemäfs nur das passivum verwendet wird, unstatthaft: die 
Überleitung gar aus dieser intransitiven in die transitive 
„ersinnen^ nämhch: es wäre »aus getheilt sein in der 
seele aUm&hüch geworden in gedanken sein**, wosn 
dann ein acc. relat z. b. ^ovov = „in bezng anf den mord*^ 
getreten sei,' scheint mir ganz verfehlt. Meoia]()ii^uv mala 
doch zunächst auf ein f<<;/jit?;()a zurückgehen (Hesiod. Theogn. 
= sorge, noth) und etwa einem „eine idoutjQa macheii^ 
also ^eine Überlegung macheu'', nach hru. F. aber höch- 
stens ;,eine theilung machen % gleichstehen« 

Nr. 83 p. 202 anm. Um die bedeutungen ,|ho£GNi* 
und „befürchten^ in iXnofiai zn vermitteln zur annähme 
einer verblassung der alten bedentung anf negativem ge- 
biete seine Zuflucht zu nehmen, ist wohl ein unglücklicher 
gedanke. 

Nr. 92. Dals bei fiaivoiAm die zusätze 9 weil nur an 
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Bwei£&lbafteD stellen, nicht gegen die verknflpiuDg mit ei- 
ner wursel Ton rein abstracter bedentung sprechen, giebt 
hr. F. selbst za. Er findet es Torzflglich anstöfeig, dafs 
fialvM&m nnd andere verwandte worte mit ausgesproche- 
nem inhalt einer Bewegung auf eine wurzel die ruhiges 
deuken bedeutet zurückgehen soll. Scliliefsen wir uns ihm 
aber an und betrachten nach Crecelius (Elberfeld. Pro- 
gramm 1860) als grundbedeutung der wz. fiav „greifen 
nach etwas^, so bleiben wieder die mhe bezeichnenden for- 
men (manas, upaman, futfiv^axotj ptim etc.) steine des an- 
stofses*' Hr. F. scheint auch fibersehen zu haben, dais 
Crecelius selbst hier nicht ohne eine zweitheilung der wur- 
zel mit der masse der zuströmeuden worte verschiedenster 
bedeutung auskommt. 

Nr. 97. Die bedeutungeentwickelungen von i&iXü) ge- 
winnt sehr für die Pott'sche zurückführung auf skr. dhri. 

Nr. 98* Die Zusammenstellung Ton fiiku mit fiiXäo- 
fiaiy aualäwia und skr. mrd nach Potts Vorgang und die 
erklärung von fieXu uoi (fgioiv durch „es schabt, kratzt 
mir in den cpghsg^ will sich mir durchaus nicht wahr- 
schemiich erweiseu. Besser verbmdet wohl Curtius grundz. ' 
p. 297 das wort mit wz. (ojjua^), fxiQifAva, fisQuijgi^to etc. 

Der Vorschlag auf p. 315 für ipQ%üi noxvia Ki(jx7] in 
&y 448 zu setzen ^pect Ö^^Ut Kigtaj soll doch wohl kein 
emsthafter sein? 

Meiner ansieht nach also ist das buch des herm. F. 
sehr lesenswerth, mag mau cinc^li an vielen stellen mit dem 
verf. nicht gleicher meinung sein. ,£s behandelt reichen 
Stoff und diesen mit metbode. 

Eich. Eödiger. 



Poetische personilication in griech. dichtungen mit bcrUcksichti^ng lat. 
dichter uud Sliakäpere's, vou dr. G. C. Ueuse. Parcüim 1864. XIV, 
S8 8. gr. 8. 

j^Die sprachlichen Wendungen darzulegen, welche ins- 
besondeve bei den Griechen personüicirend gebraucht wer- 
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den, ist die absieht dieser blätter; diese Wendungen zer- 
iiUlea iD drei gruppeu. Die erste derselben unü'aittt alle 
wdrter, weiche tbeile des menschlicbea körpers bezeichoeo 
und durch anfllbrang eines solchen theila die Yorstellong 
der menschlichen gestalt Oberhaupt erwecke«; die swdte 
gruppe etc. Der verf. übergiebt zunächst dem publicum 
den abschnitt, welcher die erste gruppe, weuu auch noch 
nicht in ihrem vollem umfange, behandelt**. Der uüige» 
theilten erklärung gemäfs liefert hr. H., director des gym- 
uasiums zu Paruhim, in dieser festschrift ans dem reich- 
thume einer aufserordentiichen belesenbeit zusammenstel* 
lungen der dichterischen Wendungen, in denen ein xäga^ 
xaiji/i'oVy xufcelij^ Caput, head, ein xout], (poßt]^ xouav 
etc. <tc. als ausdrücke einer persuuiücireuden naturau- 
schauung auf den bezeichneten gebieten vorkommen. In 
der leichten aaeiuanderreihung und liebevollen bebandluog 
der g^benen beispiele iUhlt man bald, wie der verf. selbst 
in den zusammengeh&uften schätzen von poesie schwelgt 
und mitgenieist und man kann nicht umhin sich durch das 
sanfte wiegen nnd wogen der bilder, die ja theils als Schö- 
pfungen unsrer eignen phantasie theils von aufsen an uns 
herangebracht auch zu unserm eigen thum geworden sind, 
gefangen nehmen zu lassen. Dem verf. ist es nicht um 
ein mühevolles vergleichen antiker und moderner dichtuiig 
von diesem gesichtspunkte ans za thun, dne vesgleiohuog^ 
die vielleicht nur eine staunenswerthe fibereinstimmuDg 
alter und neuer zeit in der art den ewig sich gl^chblei- 
bendeu naturerschein ungen gegenüber zu fühlen, also ein 
zeugnÜB für die permanens der einen meusclieunalur, er- 
geben würde, er will nur sammeln aus beiden gebieten, da 
sie beide reich sind. Das werkchen nimmt sich aus wie 
ein poetisches repertorium, das ftkr die aesthetische exe- 
gese eines dichterwerkes vortreffliche dtenste leisten kann, 
aber auch fdr den mytbologen und Sprachforscher, die ja 
beide der spräche in der bethätigung ihres personifications- 
triebcs nach der art ihrer aulfassung stets folgen mössen, 
angenehme uud nicht nuti^ose lectüre bietet. Diese Wür- 
digung hat das werkohen auch bei Curtius gmnde. 2. iMifl. 
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{>. 107 gefiioden. Nur eins mdobte ich tadeln, oder, will 
ich besser sagen, bedauern (denn br. H. bat w^bl nicht ge^ 
radessu die absieht gehabt durch seine schrift mythologi- 
sche uud spracbliche Untersuchungen zu fördern) und zwar 
trifft das die gestalt des ganzen. Meiner uieinuug nach 
nämlich mülste die arbeit für die genannten zwecke viel 
nutzbarer sein, wenn die anordnung des Stoffes eine andere 
wäre, wenn sie ufimlich nicht der reihe der personificiren» 
den attribute folgte, die für das ganze des poetischen bü- 
des doch nur von secundärer Wichtigkeit sind, sondern der 
reihe der naturgegenständc, denen der dichter leben einge- 
haucht. Dann würden die etwaigen verschiedenen auflas- 
suagen desselben gegenständes klar nebeneiuaoder treten, 
und YoUständige phantasiegestalten gleichsam sich zusam- 
mensetzen lassen, während nun das verschiedenste, weil 
es zaßlllig von dem einen attribute her aufgefaist ist, in 
wirbelndem reigen uns umspielt. Ich Terkeone nicht, dafs 
das wohl ein schweres stück arbeit geworden wäre. 

Rieh. Eödiger. 



Qrammaire compar<5e des laugues imlo-europi'eniu-s comprcnant 1« sans- 
crit, le zcnd, rarmdnien, le grec, le latiu, le lithnanieii, runcien slave, 
le gothique et ralletnand par M. Fran^ois Bopp , traduite sur lu dea- 
xi^m« Edition et prMdAt d'ini« introdnotion par H. Hichel Brdal, 
ebaigi do cottn de gramm*ire compar^ ati College de France. Tome 
Premier. Pari«, imprimerie imperiale 1866. LTII, 468 pp. 8. 

Die vorliegende Übersetzung von Bopp's yergleichen- 
der grammatik darf als ein fortschritt der vergleichenden 
'Spraohstudien begrQfst werden, indem sie die resultate 
deutscher forschung auch auf französischem boden heimisch 

macht und sicherlich dadurch nicht wenig beitragen wird, 
die Wissenschaft zu erweitern und zu iötdern. Denn wenn 
bisher nur eine kleine zahl von französischen gelehrten sich 
an der forschung auf diesem gebiete betheiligte, so lag es 
wohl hauptsächlich daran, weil es dort bis jetzt ao einem 
werke wie das Boppsohe fehlte, das nicht nur durch den 
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iDhait soDcbro auch durch die darotellang am geeignetsten 
iat, Qm al^ gnmdlage bei diesen Studien za dienen, wea- 
balb hr. B. mit recht sagt: noos avons Toula rendre plus 
accessible un livre qui est h la fois an tr^sor des con- 

naissaüccs nouvelles et un cours pratique de methode gratn- 
maticale. Nachdem daher hr. Adolphe Kegnior aeiDe ab- 
siebt das Boppsche werk zu iibersetzen aufgegeben, hat 
sich hr. ßreal dieser aufgäbe unterzogen und dieselbe mit 
ebenso viel eindringendem yerst&ndnifs als grofsem ge- 
schick ausgeführt. 

Hr. Br^al hat sich nftmlich zwar im ganzen streng 
an den text des Boppschen werkes gehalten, aber er hat 
sowohl den haupt- und unterabtbeilungeu als den einzelnen 
Paragraphen überschrifleD , welche den inhalt charakterisi- 
ren, gegeben und den inhalt der paragraphen durch ab« 
Sätze noch in abschnitte getheilt, welche der flbersiebtlich- 
keit des ganzen Stoffes in hohem grade förderlich sind, so 
dafs wir den wünsch nicht unterdrQcken können, dafs onser 
verehrter meister diese einrichtung in eine dritte ausgäbe 
des oripfinalwerks, die ja wohl unter allen umständen bald 
erscheinen wird, hinübernebmen möge. Im übrigen hat hr. 
Br^al sich nur geringere redactionsänderungen erlaubt, die, 
wie wir anerkennen mflssen, im ganzen der darstellung des 
inhalts nur zum Tortheil gereichen. Wir f&hren anige 
dieser änderungen zur begründung unseres nrtheils an. 

In §. 13 sind die irischen und slawischen vergleichun* 
gen mit wz. ghar aus dem text in eine anmerkung ge- 
bracht. 

So ist in §. 16 (B. p. 2^, Br. p. 50) die TergleichuDg 
von {f'&eyyu) mit bhan^ fortgebliehen, offenbar weil Bopp 
selbst schon hinzufügt, dafs das sanskritische verbum noch 
unbelegt ist nnd auch das petersb. wtb. noch keine belege 
dafltlr gebracht hat. 

§. 20 B. p. 36 unten ist die ausfnhnmg öher goth. 
ras-da bei Br. p. 59 passend in eine anmerkuiig gebracht 
und ebenso die auslassung über die Schleichersohe ansieht 
in betreff von rekun. 

§• 21 a B. p. 39 anm. ist etwas verkfirzt, ebenso die 
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anm. zu §. 27, §• 31 (p. 56 B.)? indem hauptsächlich die 
besugnahme auf andere in der ersten ausgäbe ausgespro- 
ebene annchten weggelassen sind. Ebenso §.31 anm. 
(B. p. 57), wo aber der scblnisy der noch eine andere er- 
klärung als möglich hinstellt, bei Br. p. 81 gewissenhaft ge- 
wahrt ist. 

§. 37 B. p. Br. p. 89 ist der satz „Wie dem aber 
auch sei u. s. w.^ etwas gekürzt, indem die motivirung durch 
jiittsofem u. s. w.*^ weggeblieben ist, die da sie grade den 
hauptpunkt enthält, der durch die blofse vergleichung nicht 
deutlich genug berrortritt, wohl besser stehen geblieben 
wäre. 

In demselben paragraphen ist wenige zeilen vorher 
der zu den werten „welches Burnouf t rklärt" gehö- 
rige Zwischensatz „ohne sich über das verhältniis von ya zu 
i auszusprechen*' wegge&llen. Ebenso ist in §. 39 der satz 
9 Was das tS-^ anbelangt, welches ich frQber mit Bomonf 
durch t umschrieben habe, so halte ich es jetzt mit Anquetil 
Air eine raedia^ in; Quant k la lettre ^je la regarde ayec 
Anquetil comme une moyenne gekürzt. Auch in §. 44 
anm. ist die beziehung auf IJurnoufs al>weichende ansieht 
fortgeblieben. Ebenso ist die anmerkuug zu §, 56 a, in 
welcher eine abweichende ansieht Bumoufe besprochen 
wird, weggeblieben, wie auch wohl in consequenz dessen 
die zu §. 62***). Auch die anm. zu §.60, welche sich 
gegen eine andere ansidit Burnoufs wendet, ist weggeblie- 
ben, wie ebenfalls die zu §. 127, in welcher die nütthei- 
lung enthalten ist, dals i^uruouf eine frühere ansieht der 
von Bopp aufgestellten gegenüber aufgegeben habe. Es 
acheint uns, dafs diese bemerkungen immerhin hätten ste- 
hen bleiben können, denn einmal ist ihre fassung so ob- 
jectiT, dafs sie auch nicht das mindeste verletzende hatten, 
andererseits scheint es uns gar nicht überflQssig bei Stu- 
dien wie die des zend auch die abweichenden ansichten 
eines so bedeutenden gelehrten wie Burnouf nicht aulser 
acht zu lassen. Hr. Breal hätte es dem leser überlassen 
können, sich selbst ein unpartheiisches urtbeii zu bilden. 

Die anm. zu §. ö2 s. 82 B. ist ihrem hauptinhalt nach 
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gleich in den text gebracbt; die zu §. 54 uobeiichadet dem 
iDhalts verkürzt. 

Jd §. 123 ist die anncbt fienfey^s, welche in dem 
satee ^doch glaubte*' — bis — »sollten^ besprochen wirä^ 
passend in einer anmerkuDg uotergebracht. 

Doch diese beispiele mögen genügen, um zn zeigen 
mit welcher umsieht der Übersetzer verfahren ist. Wir 
bemerlien zum schlui's, da/s hr. Br. in einer lesenswerthen 
einleitung von 56 68. sowohl die bedeutung der verglei- 
chenden Sprachstudien als auch ihre entwicklung seit Bopps 
erster schriii bis auf die neueste zeit in klarer weise dar- 
gestellt hat, in der natarlich die Schilderung der lebeos^ 
umst&ide und die litteraische thätigkeit Bopps den baupt- 
Inhalt bildet. Interessant ist liierbei eine mittheilung im 
dritten abschnitte, der von der «telhnig Bopps zu seiueii 
yorgängeru handelt, wir erialiren hier, dal's nicht, wie ge> 
wdhnlich angenommen wird, William Jones der erste ge- 
wesen sei, welcher die Verwandtschaft des sanskrit mit dem 
enropftlschen sprachen erkannt habe, sondern dais bereite 
im jähre 1767 ein französischer jesuit^ P. Coenrdoox, diese 
entdeckuncf gemacht und in einer abhaudluug der irauzösi- 
schon aliademie vorgelegt hatte. 

Wir wünschen herrn Breal rüstigen Fortgang seines 
Werkes sowie dafs sich die boffnung für die Verbreitung 
und Tertiefong dieser Studien, in der er es untemabra, io 
ihrem ganzen umfimg eifUlen möge. 

A. Kuhn« 



Etymologischeg. 

Kuhn bat in dieser zeitsefar. III, 429ff. die indoger- 
manische WZ. skag behandelt, für welche er die bedeutun- 
gen springen, hüpfen, causat. erschüttern nachweist. Im 
deutseben erscheint diese wurzel regelrecht zu skak ver- 
schoben als ags. scac an, nord. skaka, skekja qustere, 
conoutere» Augenscheinlich verwandt mit diesen iii nord. 
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skoekja meretrix d. h. agitatrix viromm, welchem die- 
selbe Toratellang wie dem skr. püpkali zu gixmde liegt. 
Von hier aas glaube ich auch das von Ebel zeitschr. 297 
und Legerlote zeitschr. VII, 238 behandelte j^riecb. xdaaa 

meretrix erklären zu köDDeo. Es ist laut für laut dem 
nord. skoekja gleich. Das anlautende a fiel ab wie in 
xdnsTog neben axansTog^ xvros neben ßxvtog u. a«; vergl. 
Curtiup j?. e. \ s. 623 f., und aus *xayja ward xciaacc^ wie 
ans *tayjm taaaaA Auch lit k^kszö meretrix hierher zu 
steUen ist man Tersucht, nur macht das sz, welches nach 
k einem ursprflngliehen s entspricht, Schwierigkeiten. Als 
einschub darf man es kauüi ansehen, denn als solcher hätte 
es vor dem k zu stehen; vgl. Schleicher lit. gramm. §. 24; 
Compend. s. 265. Möglich ist aber, dai's in dem worte 
das beliebte suffix -iszke steckt, dafs sich also neben dem 
voraus zu setzenden *k^gö ein gleichbedeutendes *ke- 
glszkd gebildet hfttte, wie gleichbedeutend neben einan- 
der stehen mot^' und moterlszkö weih, vyras und vy» 
riszkis mann. Aus *kegiszke wäre dann *kegszke, 
keks/k<"' I \ «rl. auksztas aus augsztas) und endlich mit 
beseitiguug des zweiten k keksze geworden. 

Zu derselben wurzel stellt Kuhn die schon frQber von 
Schleicher identificierten skr. kh&ga, Khsgft caper, capra 
und altbulg. koza. Auch dies wort hat sich auf deut- 
schem boden erhalten, es ist das ndd. höhen haedus, 
das ursprünglich anlautende s ist verloren und k dann re- 
srelrecht verschoben wie in dem wurzelverwandten hinken 
= axttL,ü) ■= skr. khang, ahd. hüt = öxt/ro^ *). Abd. 
ziga, welches Schleicher formenl. d. kirchensl. spr, s. 99 in 
Zusammenhang mit skr. khagS vermuthet, hat man also 
wohl Yon letzterem zu trennen, da es unwahrscheinlich ist, 



*) aber der vokal d erhebt doch einigen pinsprnch; das wort zoic^t ihn 
Uberall: bei Däbncrt hökeu 3. (ohne angäbe des geschlechts), BW. höke 
sl«g»nb8ckleiit. Heckleiibiirg aod Hnnburg R., Weber hSke im K. S. iq. 
r.ie^anbnckchen, In Schles. iq. schöps, Schambach: hoiken n. eine junge 
ziff^e, die noch nicht gelammt bat. Die deminutivhor'pntunf? so wie anoll 
die durch Schambachs angäbe des geschlechts wohl gesicherte deminntivforni, 
käsen das k ale niobt mmelhnfty eondem zur endung gehörig erscheiaen. 

^ anm. d. nd. 
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dafs kfaaga sich in awei so verschiedenen gestalten wie 

hoken uud zige in zwei deutschen dialekton wieder- 
spiegelt. Johauues Schmidt. 



Eins der anstöfstgsten griechischen composita ist das 

bei Pindar und Aescliylus zu öfteren makii vorkounijeiide 
SioaSoTog» Denn halten wir den ersten tbeil desselben für 
den genetiv zum nominativ Zft's', so sieht man ia der weh 
nicht ein, wie derselbe zur bedeutung des cooipositams 
passen solL AUe Schwierigkeit wird aber gehohen, wenn 
wir dtoü" als bildnng der wz. St^ durch sufifix ig skr. as 
ansehen, dessen o sich wegen des gleichlautenden genetiva 
von dem stamme d{f vor der Schwächung zu e bewahrt 
hat. Freilich ist der von Bopp vgl. gr.* 971 erschlos- 
sene vediscbe stamm divas von Benfe3r (Samav. Gl.) und 
den herausgebern des petersb. wörterb. (divöduh s ^aua 
dem himmel milchend^??) zu einem genetiv des Stammes 
diT degradirt worden, aher das lat. dies- (tn Diespiter, ho- 
-dier-nus) und dins* (in per-dios, inter-dius, diur-nus), wie 
sie Corssen ausspr. und vocal. II p. 295. 476 aufstellt, schei- 
nen einem griechischen stamme difa- das wort zu reden. 
Dann aber fehlen auch auf griechischem boden nicht Stütz- 
punkte für meine ansieht. Ich nenne zuerst das n. pr« 
Jiooifogog, freilich nur bei Pseudoplut. de fluv., ferner die 
btldnngen StettgB^ijs (= SuTQsq^rig) „in antiquiBsimo mar- 
more Atticis literis scriptum^ und Smnsnjg (= Sümtijg 
„lichtfliefsend**, worüber noch nachzusehen meine bemerk, 
oben p. KiO), das durch Hesyclnus und Zenodolus fs. Schol. 
Od. 477) ausdrücklich bezeugt ist. Beide leiten, meine 
ich, mit Sicherheit auf ursprüngliches: öifBa-i-TQBffTjg und 
di^BC'i-TieTtjg^ also einen stamm Stftc-^ wie ich ihn postu- 
lire. Endlich tritt als festeste stfltse dazu das sehr hfta- 
fige, z. h. bei Thucydides und Arislophanes sich findende» 
xä Jida-ia „ Jovialia, festum quoddam in honorem Jovis**. 

Rieh. Rödigen 



] 
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Zur geßchichte altdeutscher dedination* 

IV. Der genetiv singalaris. 
(ForUeUnog). 

Wie ich in den früheren drei aufs&tzeD (bd. XIV, 
161; XV, 161 und XVI, 81 ) unsere alten Ortsnamen in 
betreÖ' der drei ersten pluralcasus durchmusterte, so gilt 
es jetst die Untersuchung des nicht weniger lehrreichoi 
aiDgulars »ufsimehmeD. Freilich aind hier die ^onnlosAD 
sobfiitaiizeD, die wir nouuDatiYe netmen, gkioh Tfillig su 
übergehen, eben weil sie uns niohte ftber fbrmeogeschidite 
zQ lehren vennögcQ. Denn das alte -s klingt in unsere 
Ortsnamen nicht mehr nach und aucli sie füllen die grolse 
lücke zwischen der gothischen und der althochdeutschen 
Sprachperiode so gut wie gar nicht aus. Au drei stellen 
der traditiones Wlzenburgenses, sämmtlich aus dem jähr 
718) finden wir «war die fonnea Theotbaoia, TbeotpaciSi 
Deopaois als namen eines xnm Saargebiete gehörigen ba* 
cfaes; aber haben wir hier wirklich noch das gothisofae 
iiomin:itiv-b? ist hier nicht otwa eine hiteiuische einwir- 
kuug /II spüren? Das vereinzelte der erscheinuug läDit kein 
sicheres ui thoil zu. 

Wir müssen uns deshalb sofort dem genetiv zuwen* 
den. Dieser liefert aUerdings ein unendlich leiohhalliiges 
material, irDrsfigUcb in den nneigentlicbeii oompositiotteny 
deren erster theil aus dem genetiv eines personennamens 
besteht; das ist ja die hauptmasse aller deutscheu ortö- 
namen. Dais der aualogie dieser tausende von falle noch 
andere, nicht einen personenoamen enthaltenden namen fol- 
gen, habe ich in meinen deutschen Ortsnamen (1863) seite 
188*190 an einer anzahl beispiele dargethan; doch ist 
diese kategorie der regel geg^llber nur in schwaebens 
messe yertreten* 

Aber so unendlich häufig auch die Ortsnamen sind, 
deren erster theil aus einem persongenetive besteht, so 
müssen wir doch manches hundert derselben als unbrauch- 
bar für die folgende betraohtnng gleich von vorne hereiik 

Ztltadir. f. vgL spndif. XTL 6. 21 
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verwerfen, da es keineaweg sicher ist, ob wir in ihaen 
Moen solcben personengenetiv anzunehinen iiaben. Kann 
auch ein jedes Altinbuig die barg eines Alto, jedes Bir 
ohinbacb den bach eines Bicho, jedes Swarzinleld das feld 
eines Swarzo bezeicbnen, so n^ftre es doob tborbmt auf 
solche formen im folgenden Schlüsse bauen zu wollen. Es 
ist ja bekannt, wie die ortsnam« n in folge der dativischen 
ellipse eine dativform annehmeu, wie dann aber das grund- 
wort die dativform verliert, das bestimmungswort sie aber 
im gescbfitzten wortinnera so oft bewahrt, so daü» also ia 
jenen beispieJen meistens nur Ton der alten borg, dem m- 
oben bache, dem schwarzen felde u. s. w. die rede aeiii 
wird. Wir sind ja nun wohl endlich darüber hinaus, aos 
jedem Ostarunaha, Ostarunloh auf die göttin Ostara oder 
anch nur auf ein menschliches femininum desselben na- 
mens zu. schhefsen; was sollten wir dann mit einem We* 
itarunaha und Westaninfeld anfangen? 

Binnen wir nnsere untersuchnng mit der Tocalisehea 
(starken) declination, so bietet sich nos als erste und ehr- 
würdigste endnng der o-stfimme unter den masculinen dis 
-as dar, wie es noch das altsächsische bewahrt, wälirenddie 
andern mundarten, das gothische nicht ausgenommen, ßcbon 
erleichterungen oder völlige synkope des vocals eintreten 
lassen. Denn so ist entschieden das verhältnüs richtig 
aQ%e£^8t, anch schon im hinblick aof das skr. -oiffa. So 
Allste es auch J. Grimm 6DS*, 449 anf ; wenn er ebendap 
selbst 635 diese ansieht zurOcknimmt und das gotb. 4ff alt 
die ältere form ansieht, so thut er entäcliiedcn unrecM* 
seine gründe zeigen liier, wie an manchen andern stellen, 
dals Grimm in seinen späteren jähren in der spräche im- 
mer mehr gebilde eines reflectirenden Verstandes sachte 
nnd der spräche immer mehr den Charakter eines kunst- 
Werkes gab« Man denke nnr an seinen parallelismitf 
zwischen dedinations- und ablantsvocalen und an so msn- 
ches andere. 

Die etwa 120 ftlle, die ich mir von solohom -as iß 
Ortsnamen aufgezeichnet habe, theüen sich sehr scharf in 
drei gane verschiedene klassens 
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1. Die frieBisoJi-BAohsiscbe grappe. In Fries» 
land, den Niederlanden, Westfalen, Engern und Ostfalen 
gilt in echten nrknnden Ton der ältesten erreiehbaren seit 

an (die leider auf diesem gebiete nicht in eine sehr i'i ilhc 
periode ftllt) bis ins elfte Jahrhundert hinein die endung 
'Os: Fretholdasthorp, Havocasbroc, Karalasthorp, Hold* 
nasluTa und mehr als sechzig andere formen bieten hier 
die beispiele dar. Das stinunt gut zu den andern spraeh- 
denkmftlem dieses gebietes, wie der betehtformel und der 
Freokenhorster rolle. Der Heliaod fireilich zielit schon das 
• -es vor, mit ansnahme einiger stftmme auf -ja^ in denen' 
CT öfters -eas öoLreibt (gesideas, herdeas, suotheas), oder 
auch nach wegfall des e blofses -as (tiras, suothas); da- 
neben gilt in einzelnen tbrmen -ies (gesidies, herdies, suo- 
thies); vergl. Grimm GDS% 450. In den Ortsnamen finde 
ich das ufsprOngliehe -ias dieser bildungen nor nooh in 
einem friesischen Stacciasvmd aus seo. 10, Tielleicht anch 
in dem ans derselben gegend und seit * stammenden Bias* 
vurd; noch früher, sec. 9, in dem westfälischen Hriasford, 
welches a, 977 zu Reasford, 1049 zu Eiesfordi entartet. 
Letzterem stehn im neunten Jahrhundert engrisches Hikies- 
husun und Meckiestorp, so wie ost^Uiaches Siniestorp 
gleich. Die tradd. Oorbejenses gewähren Überall blolses 
doch ist dabei in anschlag sn bringen» dals die haiuU 
Schrift erst aus seo. 15 stammt. 

Anriehend ist es ssn sehn, wie dies alte in den 
an das sächsische gebiet grenzenden landschafteii schon 
so frühe verstummt ist, dafs unsere, hier zum theil sehr 
alte Überlieferung es nicht mehr erreichen kann. Auf thü- 
ringischem gebiete lesen wir a. 974 Erfasfurt (Erfurt), 
aber nicht in einer thüringischen, sondern in einer bairi- 
schen Urkunde, und wir werden gleich sehn, dais das gans 
in der Ordnung ist In Hessen begegnet sec. 11 ein Wil- 
lichashusoa in Ekkeberts leben des Haimerad, und das ist 
allerdings doppelt auffallend, wenn man bedenkt, dafs Ek- 
kebert in Hersfeid lebte, ßipuarien gewährt a. 846 ein 
Scindalasheim , jedoch in sehr sehlechtem urkundenab- 
dmokoi der dnreh die neuere lesnng der stdle Scindal»- 

21* 
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8eeis widerlegt wird. Eio Flatmarasbeki sec. 9 zeigt sich 
io der gegmd too EUberfeld, doch geb5rt die stelle den 
Urkunden des Uosters Werden an der Ruhr an und be- 
stätigt deshalb nur die oben angegebene regel ftr West- 
falen. 

2. Die elsässische grnppe. Die Weilsenburger 
traditionen und andere elsäßsische Urkunden geben folgen« 
des ber: Beroldasheim sec. 8, Moraswilari a. 771, Rodas- 
haim und EriDgisasbaim a. 778, Liutmarasbetm a. 784, On* 
cbisasbaim a. 785, Hantscobasbaim, Tunchinasbum und 
Wigfridasbaim a. 788, HanBoboasbaim a. 803, Bowioasbaini 
a. 829, Bothalaswileri a. 884. Da die letzt» foriD, noch 
dazu iu einem weni^; rrenaueu abdruck Schopflin, chro- 
nologisch sehr vereinzelt dasteht, so werden wir jenes -as 
als elsftssische regel nur bis ins erste viertel des 9. jahr^ 
bunderte annebmen dOrfen. Wir sehen hier wieder eine 
beetätigung der Ton mir schon Öfters angedeuteten wabr- 
nebmung, dafs der elslsnsohen mnndart des 8. jabrboiH 
derts vieles mit sächsischem wesen gemein ist. 

Nach Lothringen hinein hat sich dieses -as nicht ver- 
breitet; ein erst 1051 vorkommendes Luterasdarra im 
Luxemburgischen, das noch dazu a. 1 026 Luteresdarra lau- 
tet, ist nicht erhebhch; ich wiederhole hier flbrigens noefa^ 
mala ausdrflekliob, dafs manche metner citate in meinem 
namenbuebe Tergeblicb gesneht werden, da icb dasselbe 
handsohriftlich längst weit überholt habe. Wie übrigens 
Elsafs sowohl als Lothringen unendlich oft den deutschen 
genetiv der bestimmungswörter romanisiren und uns damit 
den anlais zur beobachtung der dentschen mundart des lan- 
des rauben, wird unten angefldhrt werden. 

3« Die bairiscb-dstreiebisobe gruppe. Wib* 
rend uns die beiden andern gruppen wirklich altes echtes 
-ot darboten, erscheint hier eine rückkchr des gemeinen -ta 
zu dem urspriinglichen vocale, eine nnhevvufste rückkehr, 
oder vielmehr ein schwanken des toiit .s, durch welches das 
spätere farblose -es vorbereitet wird. Und doch hat diese 
entartung auch ihr interesse. Wer sieb erinnert, dafs iob 
in meinem anfkatEe Qber den datiy pluralts ausspraob 
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(zeitscbr. XVI, 96), das gemeine -«m, -tin gehe seit 873 ia 
der Schweiz, seit bbJ m SchwabcD, seit S^d in Baiei;!) iji 
-an fiber, den muf's ea aU ein wunderbares zeugluis von 
dem organismiu berühreii, weiohen die spraülvi- Msli'JV 
ihrer. entacliiiig bewahrt) wetm er fadrt,'da& das erite ge« 
netimüie -0$ is Baieni ons in .^iieni ümpalasdorf a* 874 
begegnet, welches sich a. 902 noch einmal wiederholt 
Seit der zeit ist in Rai. in, das i^anze 10. iniü 11. jahr- 
^ hundert hindurch, diescj» -as nicht selten und iK-ibpiele wie 
Eigilaspah a. 1011, Tagaprechtasdorf a. 1011, Eparaspa«^ 
eec 11 9 Fnmnntaepach sec» 11, Cozpoldastorf a. 1060) so 
wie manche andere geben gewähr daillr, da& hier, von 
blolber schreiberwillkflr oder von verderbnila nieht die rede 
sein kann. Dem ISnft östreiGhiecher gebranch parallel, 
wenn ^\it ilm auch erst aus sec. 11 durch ein lujuL'koras- 
torf, liüiciuaölorf, Liutoidaadorf, Radwanasbacli . Schiltas- 
dori, Sitiliuasdorf u. s. w. belegen können. Aber hier hat 
anch die sache ihre grenzco, die nach norden, westen nnd 
sadwesten nicht flbersohrttien werden. KdrdUch tob der 
Donau ist dieses -o« unerhört, denn ein Chnnin^haobA 
ans dem jähre 823 hat kein gewicht, zumal da man änf 
derselben itiic auch Chuningishaula lir.st: M;L;iaiias[)Uch 
a. 990, am liegen liegend, ist auf bainörhein i^ebioto nie- 
dergeschrieben worden und eben so verhält sich mit 
Berahartashusun sec. 11. In Schwaben kcnunt keinem ein- 
igen orte ein -cw zu| wenn a. 890 ^er bekannte schwä- 
bische gau PerahtolUiepara geschrieben wird, so gesehioM 
das nicht, weil der gan in Schwaben Hegt, sondern weil 
die Urkunde zu Regensburg von könig Arnulf ausgestellt 
wuide. In der Schweiz eniliu li beges^net aiu li nicht cin- 
mal ein scheinbares beiapiel von suichem ^as» 

Damit ist alles erschöpft, was Über organisches und 
unorganisches -ot beigebracht werden kann* Wie ich in 
emem firOheren aufsatze (zeitschr. XIV, 169 f.) darthat, dals 
die puraien nominative auf -mt in seltenen 0dien bis sn 
einem -4»« oder ^ abirren, so geschieht das auch in nn* 
seruui lallü, itier srleiehfalls ohne irgend weküu regeh sou- 
dei'u nach bioiser schreiberwiUkür. Mao erwäge Kudol- 
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fosdorf a. 800 (Thüringen), Biscofosheim sec. 9 (Ostfran- 
ken), Secchosowa a. 862 (Schwaben), Cozzosowa a. 907 
und 909 (Schweiz), Muntrichoshuntare a. 961 (Schwaben), 
Heroltosbach a. 1027 (Schwaben), Gauhospach sec. 11 
(Oestreich), Geroshusin a. 1100 (Schwaben); ferner AI hfri- 
dushusen a. 793 ( Ripiiarien ) , Heidulfushaim a. 801 (El- 
Bafs). Haribertus villare a. 777 (Schwaben) ist kaum mehr 
als deutscher name anzusehn und Dorloshaim (Elsass) 
könnte nur dann irre ftlhren, wenn man nicht wflfste, dafs 
hier Torolfesheim die echtere form ist. 

Nur bei dem einzigen hier in betracht kommenden 
stamme auf -m, thiu, haben wir viele genetive auf -05, je- 
doch ist ja hier der vocal nicht der casusendung angehö- 
rig. Wir kennen Engildiosdorf aus a. 879 (Oestreich), 
Heridioshusa sec. 10 (Baiern), Rihdiosdorf a. 1030 (Baiem), 
Dagadeos marcha a. 863 (Oestreich), Sindeoshusun und 
Sindoshusa sec. 10 (Baiern). Dafs hier hinter dem o noch 
ein vocal ausgefallen ist, zeigt der letztgenannte ort, dem 
wir schon seit sec, 8 noiehrfach in der form Sindeoeshusir 
begegnen. Duisburg am Niederrhein zeigt keine form, die 
an alterthümlichkeit über Thiusburg hinausgeht, woneben 
dann hochdeutsches Diusburg gilt. Die Umstellung der 
beiden vocale, mit der wir noch heute den namen schrei- 
ben, beginnt schon in einzelnen quellen des 10. jahrhun- 
derts. Eine einzige Urkunde schreibt a. 993 ganz irrig 
Diasburg; nach dem oben mitgetbeilten wird man gleich 
ahnen, dafs das nur eine bairische sein kann. » 

Während die endung -as, an die ich alle diese ein- 
zelnen auswOchse der spräche anschlofs, nur den a-stäm- 
men zukommt, hat die form -is, die in urdeutscher zeit 
den t-stämmen eigenthümlich gewesen sein mufs, sich schon 
unendlich früh das gebiet der a-stamme mit annectirt; 
schon im gothischen gilt ja fiskis wie balgis. 

Daher kommt denn auch auf unserm gebiete, dafs 
den etwa 120 beispielen eines -a«, auf welche die obigen 
bemerkungen sich gründeten, etwa fünftehalbhundert fälle 
von -is gegenüberstehn. In seiner unbestrittenen herr- 
schaft als allgemeine starke masculinendung wird es nur 
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besiiitraohtigt 1) durch das abgeschwächte -es^ welches 
wir (ob auch in unzweifelhaft echten Originalurkunden, 
wage ich nicht zu entaoheiden ) schon im 8 jahi hondairt 
finden, welche« dann im 9. jahrhondert Bchon ^MbeniM^ 
daft Griflöm 'in seinen althocfadealachen paratlignMn nidtt 
mehr -is, sondern als regehnäfsige form ansetzt, und 
welches nun von jahriiuadert zu jalirliumif rt die ältere 
schwcbtergestalt immer mehr üb^i wucheil, m jedoi Ij, «laln 
im 11. und 12.jahrh. noch immer massenweise 'is vor- 
kommen. Was rli^ ortsDaiiien insbesondere angeht, so fällt 
es auf, dala in der Schweis das alte im 11» jahrh. 
schon ganz ansgestorben iat, während es in Sohwaben, 
Baiern, Oestreich noch blftfat 

2) Durch das oben besprochene -as; und das i.«i ein 
puukt, der mehr anzi* lit. Eb hüiidek sich hier zuuiu L^i 
um die frage, wie weit triesisch-sächsiohes -as aui'a-ät auuuei 
"is dagegen auf t-stämiue hinweist,- mit welchem grade der 
genauigkeit wir also die themabüdung der personennamen 
aas der form der Ortsnamen erschliefsen können. Zu dem 
zwecke theile ich hier sftmmtliche beispiele eines friesisoh- 
sächsiseheu -is luit. dt itja manche mit mehreren Varianten 
an vtT^-cIiicduiifcii blflN'n erscheinen: 

Liiiiaciio persoueouamen: Egisberguu, Ekishusun, Ekis- 
biki, Alitisberga, Ellisvurd, Adistharp, Edishusen, Brunis» 
berg, Bettisthorp, Bunistharp, Bisisheim, Dennisthorp, Do- 
dishnsun, Erisburg, HathisleTa, Imiswald, Lopishem, Mi- 
nisleya, Merchisbem, Otishnsun, Odisthorp, Badistharp, 
Scalchispurg, Selispura, Sinisleba, Sulhshusun, üttislevo, 
W aidislevo, Widisleve. 

Abgt^ieiit'te p. u.: Bodliswert; Bibiuisburg, Budiuisvelt, 
Uildinishem, i£giuinkisrod, Bruningisstedi. 

Zusammengesetzte p. n. : Sigefridismor, Alegremishu- 
sen, Elkerishuson, Emerislere, Botherisdor^ Reginherisho*. 
stti, Spirneriswald, Tbieterisdorp, Levardishusun, Machel* 
miflhoson, Brunhildisdorf, Gerleviswert, Fosetisland, Hdm* 
wordiöhusen. 

Diesem gegcnübcrzubUÜen i&i nun das verzeichnÜs 
des üriesisch-sächsiBchen -or. 
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Einfache p. n.: Ascasberg, EUaßvurd, Elasluva, Ac- 
castorp , Bisashera , Karalasthorp , Ekasbeki, Dungasthorp, 
Rauaaslauo, ßammaslmvila, Havocaabroo, Uriasibrd, Lib- 
tMtkorp, Marastharp, Svavasthorp, Vooeaatborp, Welaa- 
ibarp, WenaawBld, Winai^m. J&rwAbnt werden mögeo 
lufir noch BergaeiboTid, Binasburg und Wazara^wevü«^ 
di»*fr«Iieb keine personennamen entbalten. » ^ 

Abgeleitete p. n. : Hasicasbruggi, Tungla&tborp, Witi- 
lashem, Kothai asburch, AVifilasluva, Hokinasluva, Nuonlio^ 
kioasluva, Oaaaasluva, Fratbioashein, Judin ashuvila. 

Zuaammeogestzte p* n.: Wibadaakerikon, Reinbodas- 
imeoii, Osbragtasbem, Adalgarasthorp, Qerhardaaweritlu^ 
Foloterdaathorp, Diiurardaarip« Wagradova) VnlTienailiorp, 
Dieddaabnaen, Badanathaabem, Pretbanathaatborp, Al^a- 
tasthorp, Fretmarashem, Hrodiuarasluva, Atriiarasbokholt, 
Heurikaskirichuu, Landrikasliem , Fretholdasthorp, Aldul- 
faahem, Adoivascurtis, Hrothalvashem. Dazu noob die mir 
noUar gebUebeneD Terebzelteo Siwataraa bwervia und Si^ 
Bokanaahem« 

Jn folge der mannigfachen trabenden verkSltniney 
niter denen der alte namenaohate auf uns gekommen iet, 

darf es nicht auffallen, wenn diche beiden yerzeichnisae 
sich nicht in voller reinheit von einander scheiden, son- 
dern vielmehr einige scheinbare widerspräche aufbreten. 
So z. b. ein Ellasvurd neben Ellisvurd , ein Beginherisho- 
aen neben VnlvieraaUiorp; kaum fiült Soaldiiapurg «n^ dn 
aoalo aemis im altaHobaiBohen daa thema acalca bat, dem 
man merkt an dem eh und p gleich den hoehdentechen 
«nflafs. Im ganzen wird man doch durch beide verzeich- 
niase bestätigt sehn, dafs das erste die regel der stumme 
auf -t, das zweite die weise der stamme auf -a dar- 
stellt; dem -bodas, -brahtaa, -maraa, -rikaa, -vnl&a atehn 
keine formen auf »it anr aeite. 

An^ die daSariache gntppe der formen auf -ot , fikr 
die ich oben beiapiele gab, welche aber mit dem entea 
viertel des 9. jahrh. ausgehn, muls den entsprechenden auf 
-is gegenübergestellt werden. Dort begegnen nun aus so 
irQber zeit die iormen Fredishaim, Wingiabaim, ÜiciahaiBi> 
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Romanisheim, Hundiniehaim, Tuginisheiiii, Wittinishaim, 
fiatherisheim, Hogiiagishus, Arlegisberg, Svindratiehetm, 
Aosttlfiethaim; endlioh das ganz v^derbte Hischaigitisagmi. 
Sie zeigen sieh noch unorganischer in bezng anf die wähl 
des Tocals als die 'friesisch-sächsisehen nanieti; Fredisbaion 
widerspricht dem Wigfridashaim, Wittinishai m dem Sowi- 
nashaim, Ansulßsthaim dem sächsischen Aldulfashem. Der 
mangel an einer gröliaeren zahl von belegen bindert uns 
zwischen <M'ganischem und anorganischem genauer abzn- 
wSgen. 

Bei der dritten gruppe, der i:»atrisch-ö8treiehiBcheii, 
geht endlich schon ans dem oben gesagten hervor, daft, 

da sich das ausualiuisweise auftretende -as des zehnten 
und elften jalirhunderts schon als völlig willkürlich erweist, 
um so mehr bei dem regelmäfsigen -it alier gedauke an 
seine yorzngs weise zugehdrigkeit zu t-st&mmen aufgegeben 
werden mufs. 

Balz einige sftehsiseh-Mesische formen von fa-st&m* 
men im genetiT -tes darbieten, habe ich schon oben er* 

wähnt, dazu stelle ich nun noch thfiringisches Edieslebo 
und Tasiesdorf (beides aus sec. 8) und rheinfränkisches Ha- 
rieshaim von 773 und 774. Man sieht, dafs solches -ies 
£BSt nur dem 8. und 9-jahrh. angehört, noch dazu aber 
den slkddentschen st&mmen, so weit iSie uns erreichbar sind, 
ganz firemd bleibt. 

Wir kommen nun zu den starken femininen. Von 
einfachen and abgeleiteten nnzusammengesetzten weiblichtn 
naiiK n auf -a kann hier uicbt die rede sein, da sie schwach 
decliiiiren; ein bairisches Chuntila]>uroii von 820 und ein 
ost^sches Hazsacarod Ton ddS sind auftallend und ganz 
vereinzelt. Im flbrigen ist es bekannt, dais die starken 
feminina anf im altsftehsischen den genetiv anf bil- 
den. Dem entspricht zunftchst das vielfach belegte Ma* 
gathaburg, Magadabnrg, f))r welches ich mir an drei stel* 
ieu ein Magadoburg und Magedoburg gefunden habe. Dann 
erwähne ich aus Engern Peringisamarca (a. 889), aus Ost- 
falen Wirintagaroth (a. 1041 ), aus Kipuarien Walderada^ 
givelle (a. 992) und Biikardaroth (a. 948). Wie immer, so 
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echliefst sich auoh hier der s&ohsischen weise d«e Klsaia 
und XiOthriiigeii an: DaDamarachirica (a. 1016 zweimal X 
Margbergawilare (a. 769), Dhandeobaludiii (a. 775), Wolf- 
gupdawilari (a. 830 zweimal), Wolfsiudawilare (a. 830). 

Für die hocluieutschen raundarten setzt Grimm als re- 
geimäfsige gerietivendung der feiuiDiueu a-ötäiiime ein -ö 
an, bemerkt aber, dale Kero und einige andere quelleo 
dafür ein -<t liefern. Nach den nanKn au achliefsen ist 
vielmehr die regel, die aaenahme. Aua ThOringen 
haben wir Berchtlougarod (a. 947), Gerburgabarg (a. 979), 
HerHcarod (a. 993); aus Hessen Älstratafausun (sec. 11); 
aus Rheinfrankeu Lantsvviudavvilare (a. lUoO) imd Willi- 
gartawisa (a. 828); aus Schwaben Rapirgahusa (a. 995). 
Am reichsten ist liaiern: Kerhiitahasiin (a. 820, seu. XQ)f 
Cozbiltahusum (a.835), Grimbiltaperg (sec. 10), Heripirga-r 
chinoha (seo. 10 zweimal), Suanahiltadorf (aec. 10), Swid«» 
muotaisbirioha (sec. 10), Wisigartadorf (a. 1011). Aua Oeair 
reich und der Schweiz begegnet kein beispiel. In der letz» 
teren scheint daa verblafste -e schon tschi frühe eingetre- 
ten zu seiaj auch oben sahen wir, dafs die -is in dea mas-. 
Colinen schon im 11. Jahrhundert verschwunden sind, i^üj 

Das nach Grimm regelmäTsige -o kann ich nur 
Hessen, Bbeinfranken, Ost&anken, Sehwaben, Baiem und 
Oestraich belegen; nach weslen nnd norden reicht es nicht 
weiter. Hessisch ist Ruobburgorod (a. 1028), Siburgohn» 
SUQ (a. 10 IS und sec, 11), rheinfränkisch Madalbergoatraza 
(a. 959), ostfränkisch Garradohuson (a. 1031) und Wem- 
burgohusun (a. 1057), schwäbisch Adaldrudowilare (a. 858), 
bairisch Herisvindohusa (sec. 10) undSnanahiltodorf (sec.ll)| 
Ostreichisch Bllinpurgoohircha (sec. 11). Ganz yereittzelft. 
irren die Schreiber, wie wir Ähnliches auch beim gen. phuRi- 
beobachtet haben, von diesem -o hinab zum ^. So findelt 
sich in Ostfrankeii ein Gerratuhusou (a. ÜOl), Ruodswin- 
duhusun fa. 906) und Sehilturode (a. 944, sec. 10), iü En- 
gern ein Heriswithuhuson (sec. 11), in Westialea Urothburrw 
gohttsen (sec. 9). £s &Ut auf, dafs fünf von diesen sechs» 
fiüien auf ^hustm ausgehn; vielleicht hat das ti dieses vnu^ 
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tes den Schreiber verführt, dieseo vocal auch in die vor* 
hergehende silbe einzuschmuggeln. 

Feminioa auf -i soUen im althoohdeatseheii und alt^ 
s&chsischei» die genetive auf bilden» Davoo gewÜMi 
die nameäv^<da^luer schon masseitliafb das.»-« eingedniiigeD 
ist, nur wenig beispiele. Elsässisch ist Vuldromodibaim 
(a. 739) und Acbiltihaim (a. 792), ostii iiikisch Dietbirgi- 
riiit (a. 1030 und 1075), bairisch Gerliiitihusun (a. 1070) 
und Suanahiltidorf (sec. 10). Von diesen beispieleii iiat nur 
Dietbirgiriut unorganisches obiges Kapirgahusa war 
richtiger; umgekehrt sind die obigen formen mit 'büta 
schlechter als die hier erwähnten- mit rf^ilii, obiges Swid- 
muotacbiricha schlechter als Vuldromodihaim. Man darf 
sic h über solches schwanken nicht wuudcin; dieselbe er- 
scheiuuug tritt hervor, wenn die abfasser der uikimdou bei 
den lateinischen formen deutscher frauennamen zwischen 
den endungen -is (für i-stämme) und -a (für a-stämme) zu 
wählen haben. Sölten ist "is bei den auf bald, berht, gis, 
grim, hraban, ing, rad, wald, win ausgehenden, selten -a 
bei denen auf -gild, -c^ard, -lind, -mod; am meisten schwao* 
k( n zwischen -a und -ts die auf birg, bürg, drud, frid, 
gund, iiiid, bind, swind. 

Es folgt nun die consonaotische, schwache declmation« 
Wir gehn davon aus, dafs in dieser das suiBx bei nrsprüng» 
liehen a- Stämmen -an, bei t -Stämmen -ti» gelautet haben 
mufs, masouline und feminine declination aber sich von ur* 
deutscher zeit an so unterschieden hat, dafs letztere eine 
Verlängerung des vocals (also gotliibch -öt/ und -ti») erlitt. 
Das ursprüngliche a von -an bei den lüasculinen erscheint 
noch im angelsächsischen, alttriesischen und altnordischen 
(in letzteren beiden mondarten mit apocope des »n); im 
altsächsischen finden wir im Heiiand acht fälle von -oii 
gegen mehr als zwanzig von -on (auch schon viele auf -e»), 
die alte, psalmen zeigen nach hochdeutscher weise ein -tu« 
Das gothische, obwol durch dab uislautende -s der scliwa- 
cLcü gonctive weit ;dlpn andern deutschen rnandarten vor- 
ausstehend, wird doch von ihnen durch den vocal, der M 
"i erleichtert ist, theilweise sichtbar übertroffen. Diese er- 
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leichteruug theilt das altlioc luk ntsche, welches treilich sclioo 
früh das verblarste -en zur herrschaft kommeu läist. Bei 
den femininen ist das supponirte -dn in Wirklichkeit nir- 
gends zn finden; das angdsäohaisohe hat kurzes »an, das 
das fiiesisofae -o. Gothisoh gilt stets ahd^nkn; im 
Heliand ist -ibi doppelt so bftufig als -on; einmal begegnet 
auch der genetiv nadlan neben nadlün. Die altsäcbsischen 
Schwankungen lassen es nicht zu, eine bestimmte regel auf- 
zustellen, da die verschiedenen formen bei demselben worte 
vorkommen; es gilt frohen, alowaldon, irahon, welon, bnin- 
noD, herron, willion nebei^ frohan, alowaldan, .frahan, we- 
lan, bmnnan, herran und Willean, ebenso seoldn und soii» 
d6ii neben seolAn und sunntnu Fflr f-stämmey die bei der 
cousonautischen declination Oberhaupt sehr zurücktreten, 
bietet das gothische nur femiüine genetive wie niauMireius, 
das althochdeutsche solche wie meoekin; die andern in 
betracht kommenden mundarten liefern keine spar mehr 
davon. 

Mit diesen ans der gnumnatik der af^pdlativa gewon- 
nenen Sätzen treten wir nun an die namen. Die beispide 

zeigen uns in etwa 150 fallen den ausgang des ersten thei- 
les der cumpobitioii aui -^//^ in etwa 900 fällen auf - w^, iu 
nahe an 100 auf -on, in etwa 125 auf -m«, ein unterschied 
You länge und kürze des vocals ist uns bekanntlich nicht 
überliefert. Wir gehn jede dieser vier formen flftr sioh 
durch. 

1) Jenes -an haben wir der oben angedeuteten theorie 
nach nur bei mascuHnen auf niederdeutschem gebiete zn 

erwarten. Dieser theorie entspricht auf den ersten blick 
gerade die hälfte jener 150 formen; es kommen darunter 
vier friesische, 25 westfälische , 29 engrische und 17 ost- 
fälische örter vor. Dazu kommen noch diejenigen fälle, iu 
welchen der ort zwar aulserhalb des £aesisch-sfiohsisohen 
gebiets liegt^ die ntederschreibung der spraohform aber in 
jenw gebiete erfolgt ist; so heifiri; Bamberg (hochdeutsch 
Babinberg) bei Thietmar mui in den Quedliuburger anua- 
len Bavanberg; der Gibecheiibtein bei Halle bei Thietmar, 
in den Hildesheimer annalen und im leben des Paderborasr 
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biflchofe Meiowerk GiTekaosteiii n. s. w., thüringisohes Isa- 
canrod erachemt io Quedlinbarger,' also ostfi&Kchen orkan-* 
den« Ganz in der nfthe too Gibechenstein fbden wir 97^ 

ein Panicandorf, das gleiehfalle eine sächsische aufzeicb»^ 
iiung verräth, ebenso wie a. 1055 ein thüringisches Seiman- 
roth imd W adiiaurotb , a. lObÜ thünugisches Gevanstidi. 
Es kann hier gleich bemerkt werden, dai's nicht eine 
einsige form thüringische und hessische gene* 
tiTe auf "an mit Sicherheit belegt. 

Dagegen ist ib den westrheinischen gebieten, im Elsaft^ 
Lothringen, Kipnarien, so wie im rheinfr&nlnsefaen Worms- 
und Speiergau ein -an nicht selteu. Ans diesen jaiidichaf- 
tcii f^rwähne ich liubanscotc a. 7*2(), Papanhaim a. 739, 
Kthanhaim a. 742, Munzanheim , Wachanh^im und Wa- 
nandorph sec. 8, Eccandorph und Ginnanhaim a. 770,' Gun- 
sanbeim a. 788, Eiisanheim a. 793, Mnomanhaam a« 812, 
Garanbach a. 817, Basanbrunnns a. 820, Witanhaim a. 829, 
Odangawe, Blowanscote und Heifanbeim sec. 9, Mettan- 
heim a. 873, Gisanheim a. 874, Baidanheim und Owan- 
hriiii a. HHH. Ein schweizerisches Emmanrieth a. 8f>8 steht 
ia eiuei eisäööibobeii urkuude. Vor dem ende des iL Jahr- 
hunderts hört das alles aber gfioziich aa£; ein Gclanthorp 
sec. 1 1 stammt ans sächsischer qoelle. Nan yergleiche man 
die oben geschehene nachweisung, dais elsSssische genetive 
anf 'OS bis in die erste bftlfifce des 9. jahrh. hineinreichen 
nnd dann vmtnmraen; ihnen ganz parallel, nnr räumh'ch 
uiid /'•itlicli etwas iiR'hr tiiiscredehul, gfohn flic aul' -a//. 

l)ifs(j merkwürdige tli;it>i'*he biiiigL am von voiue 
hereia auf deo gedanken, es könne wol auch ein bainsoh^ 
-an, aber erst seit der letzten hälfte des 9. jahrh., gegol- 
ten haben , herabgesanken ans ftlterem -t». Und in der 
that wird diese vennuthang eines röUigen paralleiismus 
zwischen starkem »a» und schwachem -an aufs glänzend- 
ste bestätigt. Das älteste beispiel ist Utaulnis;i a. 891, 
dann folnrpn sec 10 Pnllnnhusun, Ichanhnsa, Tellanliusnn 
und Ztellauhusa, a. inü Elsaripah, a. lOoO Mammaiiuorf 
und Wippanhusun, sec. 11 Pallanhuson, Perandorf, Ebi- 
cbanhovan, Hemmanhusan, Hattanhoven, Chitanrein, Mam- 
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mandorf, Sallandorf, Stallanchiricbs, a. 1060 und 1060 
OngaDporcb, a. 1065 Frichandorf, a. lOdO PrilanbngnDj 
woni noch a. 1050 Öfitreicfajschea Hiupiindorf zq redmen 
ist. Dieser bairiacbe klang flberträgt sieh anob bie ond 

da auf orte, die nicbt in Baiern liegen; ein hessischer ort 
wird a. 1068 in einer bairischen quelle Berhtanstad ge- 
schrieben, ostfränkisches Chitanfeld erscheint a. 1002 unter 
den Passauer Urkunden, ebenso ostfränkisches Mahandorf 
A. 1008 und Sueiniccandorf aeo. 11 in bairischen Schrift- 
stücken; ähnlichen gmod mag es haben, dais schweizeri- 
sches Passanwaneh mebnnals a. 886 und 909, sebweixeri- 
sches Aranancb a. 904, schwäbisches Rochanbnrra (unweit 
des Bodensces) a. 8(j1, schwäbisches Messankirche (in der- 
selben gegend) sec. 1 1 gelesen wird. 

Genug, wir sehen in Baiern seit dem ende des 9«jahr- 
httnderts statt der regelrechten dat. plur. auf em ^an, 
statt der gen. sing« auf -t# und -t» die formen -o« und -o« 
siebt selten auftreten, ein flberraschend gleichförmiges bin- 
neigen zu dem gmndtone a, der in andern gegenden um 
dieselbe zeit gerade erhebliches terraiii einbüfst. 

Damit hätten wir alle -a», die uns überliefert sind, 
in ihre drei verschiedenen kategorien vertheiit. Was noch 
fibrig bleibt, ist ganz unerheblich; wenn der ungenaue co* 
dex liauresbamensis schon sec. 8 ein Muscanheim in Bbrni^ 
franken '(wo der erste thml rielleicht gar nicht einmal per* 
sonenname ist) and ein Ollanhusen in Ostfranken keimt, 
so ist darauf gar nichts zu geben. Auffallender ist höch- 
stens ein schweizerisches Sneisanwang von 840; am auf- 
fallendsten wäre ein ostfränkisches Waccanheim im Grab- 
felde, wenn nicht ein neuerer und besserer abdruck allen 
zweifei durch die Schreibung Wangheim beseitigte* In 
Ostfranken, Schwaben, der Schweis sind gene- 
tiye auf -an niemals flblicb gewesen. 

Dafs jemals anch feminina unter allen diesen formeu 
auf -an mit unterliefen, ist bis jetzt nicht ersichtlieh. 

Die einzigen beispiele eines -tan von Stämmen auf -ja 
sind Guddianstede sec. 9 ans £ngern, Willianstede seo. 9 
ans Oatfalen und Wiilianwege a. 979 aus Tbfiringeo. 
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2) Die 900 formen auf -tn sollen der theorie nach die 
faochdentschen mascnltoen genetive eotbalten, hdcbsteoB 
einige wenige lenunina von t-s£ämmen; in den namen, wo 
die Qberlieferang Iftnge nnd kOrze nicht cioheidet) werden 

wir von letzteren nichts gewahr werden. 

Damit stinitut nun die beobachtung der eigennamen; 
viertehalb hundert bairlsche. anderthalb hundert östreichi- 
scbe, über hundert schweizerische, mehr als sechzig schwä- 
bische,, etwa siebendg rheinfr&nkische, etwa fünfzig 06t- 
fr&ikisehe formen zeigen in dieseii landschaften die regeV> 
mSTsigkeit der genetive auf -tiij so weit nicht schon stum- 
mes e eingetreten war. Die andern geon^raphischen ge- 
biete müssen wir etwas genauer ansehen. 36 solcher for- 
men aus dem Elsafs beginnen in den ältesten zugilngUchen 
Urkunden und sind schon in diesen etwas zahlreicher als 
die gleichzeitig geltenden auf -an, nehmen im S.jahrh. 
schon beträohtlieh ab, noch mehr aber im zehnten nnd elf- 
ten, wAhrend gleichzeitig das stumme e immer mdir bo- 
den gewinnt. Dafs in Hessen kein ^an gegolten hat, sa» 
hen wir oben; positiven beleg für -in bietet Berinscozo 
a. 782 und Botinhusun a. 1080. Deniselbeu maugel eines 
-an behaupteten wir von Thüringen; ein -in erscheint in 
Emilinhusen a. 897, Fruminstet sec. 9, Sibbinvelde a. 946, 
Tutinsoda a. 974, Oucinburg a. 1004, Ahhilinstat sec. II, 
Sibicbindorf a. 1070* In Ripnarien hat zwar nicht selten 
-o« gegolten, dals aber, namentlich im ll.jahrh., vorzugs- 
weise hochdeutsches 'in dort zu hause war, zeigen nicht 
ganz wenige formen; die älteste derselben freilich, Pisin- 
heim von a. 770, begegnet im codex Laureshamensis und 
hat keine beweiskraft far Hipuarien, ein ländergebiet Übri- 
gens, dessen sprachliches verhalten einmal besonders unter- 
sucht werden mufs. 

Es bleiben noch die friesisch-sächsischen lande Übrig. 
Für sie mufs -an entschieden fast die alleinige geltung be- 
haupten. Aus Friesland erscheinen scheinbar vier beispiele; 
auf das MDgeblich älteste derselben, Dockynchirica aus 
sec. 8, wird man in folge der völlig barbarischen Schrei- 
bung nicht das geringste geben; das aweite, Keddingrip 
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von 855, 18t ganz räthselhaft und vieileiclit aus einem äl- 
tereo Keddingarip entstanden, dann also nicht hieiier ge* 
hörig; nar das dritte und vierte, Asüdnthorp aus sec. 9 
und Baosiaheim ana seo. 10^ jenes io Oorrej, dieses in 
ütrecbt Diedergeschriebeo , erregen einige aofmerkBemkeit 
und könnten möglicherweise Beispiele von sonst noch nicht 
entdeckten schwach declinirten friesischen i-stammen sein. 
Die westfiili sehen formen sind: Basinsel i imd Kttinhische 
sec. 9, Agiuiiusüii, Hiikillinhem und Seudinhurst sec. 11, 
Allinbusen a. 1072; die engrischen Buckinhusun a. 1031, 
Heginhuson sec. 11, Benninhuson a. 1069; die ost&lischen 
Messintborp sec 9, Wirinholt sec. 10^ Edinhnsen a. 1022, 
BeginbarstaUe a. lOM und 1057, Hngitthnson a. 1052, 
Lucginheim a. 1057, Wichtinbizi a. 1060. Alle diese for- 
men sind im lande selbst niedergeschrieben, sie sind fer- 
ner au8 guten unverdächtigen quellen entnommen, an ihnen 
darf aUo ohne noth nicht gerüttelt werden. J^iix jede ein- 
zahle eine eridärnng au&nstellen, geht Ober unsere kraft; 
abgesehen von einer oder der andern nngenanen sohreibnog 
werden wir annehmen möss^, dafs erstens im 11. jahrb. 
schon das gemeinhochdeutsche -ifi auf die sSehsiscben for- 
men einflufs gewonnen hat (wir erinucrD hier au die alt- 
säcbsibohen psalmen) und dai's zweitens die formen zum 
theil gar nicht hieher gehören, sondern älteres -inga zu -«a 
verunstaltet ist; Bdinhusen z. b. kann leicht für £diiiga» 
hnsen stehn. 

3) Nicht gana hundert formen, die ein -an anfweisen, 
sollen der theorie nadi erstens altaAchascbe masculingene- 

tive sein und dem Heliand nach zu schltefsen häufiger 
vorkommen als das ältere -aw, zweitens aber (als -on) alt- 
sächsische feminingeuetive und in diesem falle seiteuer als 
das regelrechte -ün» Wir können bei den namen beide 
klassen in folge des mangds von quantitätszeidien nicht 
scheiden, doch wissen wir, dals die erste klasse bei wei- 
tem die hftttfigere sein mufs, wir wissen es sogar in ein- 
zelnen fkWen bestimmt, dafs sie anaunehmen ist, wenn a. h, 
neben Givikonsten, lleiuoiiuöeu, Yconrodc und Gelonthorp 

« 
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ein GiTicansten^ fleimbnaep» Ycanrode imd QeUmtboip 
steht. 

Wtiin wir «110 dem einzigen Heliand aoUiefiMn woll- 
ten, im ganzen nlteftdisisolien gefaieto sei die regel, -cm 
die «nanahme, so wire das eohon an eieh eb ftUeelihift; 

die namen aber lehren geradezu das gegentheiL Wir ha- 
beu an beiepielen gesammelt: 







-Ol» 


iTriefiland . 


• • . 4 


2 


Westfalen . 


« • • 2d 


25 




... 29 


la 






13 




... 8 


20. 



Die ßpeciellere heimat des Heliand in Westfalen (denn von 
diesem kann nnr die rede sein ) wird «ich also ergeben, 
wenn wir bei reidieren aammlungeo eine gegend finden, 
in der das alte -an schon im 9. jahrh. gegen das jüngere 
-im anrficktrat. Uebrigena iat an bemerken, dala aftohsiich- 
frieeischea -im sich Über das ganse 9. bis 11. jahrhnndert 
anadehnt. 

Aber was machen wir nun mit etwa vierzig fallen von 
-on aus den andern deutschen gebieten, wo der theorie 
nach für diese bildungen gar keine stelle ist? Sind es 
sftchsische Schreiber, denen wir jene formen verdanken? 
oder haben die elaiaeisohen nnd bairischen masonünen -an 
«ihren vocal verdunkelt? oder endlich iat neben hochdenl- 
sches feminines <4ti dn getreten? An den ersten fdl 
könnte man am meisten in Ripnarien, Hessen und Thürin- 
gen denken, die an Hächsisches gebiet anstofsen. leb muls 
mich beschränken die ripuarischen formen aDzufQhren: 
Tottonthorra a. 838, Bobbonberg sec. 9, Gisonhova a. 856, 
Dodonveit a. 89a, Tontondorp a. 898^ Lindonthorp a. 943, 
Adonowa a. 975. Aua Heesen kennen wir nur Hehnen- 
scede see. 9 nnd Meribodonhago a. 1074, ersteres in 
Corvey niedergeschrieben. Aus Thnringen: Katon- * 
bture a. 874, Sipponveldon a. 937 (in einer quedlinbnr- 
ger nrkunde), Duddondorf a. 973, Haichonthorf a. 988, 
ZeitMlur. f. vgl. ipiMhf. XVI. 6. 22 
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Mochonowc a. 1039, besondors aber Giviconston a. 961, 965 
und 1076. So viel sieht mau wenigstens, duis in allen 
drei iaad«ohafteu keine ganz alten formeu mit -od aufzu- 
weisen sind. Eben so vereinzelt ist diese schreibttog in 
andam landsohaften; fibafa hat Offonthorof a. 864, dem 
man auch in dem ih niederdeatsdien einfiois ansieht, und 
Hononheim a« 896, welches schon durch sein unorganisch 
anlautendes h aus der regel heraustritt. Aus Lothiyngen 
ist zu erwähnen Gingolonheim a. 966, dessen erster theil 
ein ganz unbekannter name ist, Waconforde a. 971 und 
Baddonviler sec. 1 i , dem man den romanischen Schreiber 
anaeht» Aas ICheinfranken verzeichne ich Momonheim 
a. 771 (nehen dem aiemliph in derselben zeit Monum- und 
Momin- hergehn), Flaoonheim a. 823 und Bettonforst sec 
11, beide letzteren jenseits des Rheins. Ostfranken bietet 
nur Alonfeld sec. 8 faber im ungenauen cod. Lanr.) und 
Popponhusun a. 999, letzteres in einer bairischeii Urkunde. 
Nun bleiben noch die südlichen landschaften übiig. Von 
diesen ennangeln Oestreich und Schwaben jeder spur eines 
-INI, Baiem zeigt ein aus sec. 8 stammendes, aber erst 
später aufgezeichnetes Peronpah, sonst nichts. Nur die 
Schweiz zeigt, und zwar in genauen urknndenabdrücken, 
sechs falle: Patoloubusun a. 827 und 830, Puobonwilere 
a.&65, üzonwilare (sonst Uzin-) a. 873, Ramonwilare a.884, 
Rocconwilare a. 904. Da diese fälle innerhalb von wenig 
mehr als sechzig jähren liegen, da die drter sämmtltch in 
der nfthe von St. Gallen gd^n sind, so ist diesmal wirk- 
lich anzunehmen, dals um die zweite hftlfte des S.jahth. 
in jener gcgend neben dem gewöhnlichen -in eine neben- 
form '071 jregolten habe. 

4) Die etwa 125 beispiele von einem -wn {-m} weist 
die theorie sämmtlich femininen zu und zwnr sowohl den 
ahfaochdeutschen als den altsäcbsischen. Doch sind einige 
der fiberlieferten formen gleich als verdächtig abzusieben; 
wenn rheinfrftnkisches Ing^lanhaim nicht selten an stelle 
des weit echteren Ingilinhaira tritt, elsftssisches Matuoheim 
anderthalb jalulinnderte früher Mathinhaim lautet, schwei- 
zerisches Pussunwang älterem und häuügerem Pussinwang 
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gegenübersteht, schweizerisches Uzunriuda und Uzonah» 
in froheren urkonden mit Uzin- beginnt, bairisches Pqpnn- 
hnsa und Lintnnwano Mher als Pnpinhnsir und .LintiDr 
wanc erecbeinti so ist in diesen formen der etM'iiM'Ük 

composition besser als genetiv eines masenlinnm anzusehn; 
\\c]]n der besitzer von Madnncclla M.-idiuK heilst, so liegt 
dem noch ärgere ßtöiuiiL,^ zu L'rundr. Was dagegeü wei- 
ter zu erwähnen ist, h^t alles die ansieht für sich, dals 
wir hier feminine genetive haben, so z. b. das häufige 
schweizerische Witnnowa, das nnr einmal als Witinowa 
belegt ist, desgleichen das noch hftufigere ostfr&nkische 
Hamalunburg, welches nnr einmal, nnd zwar in einer bai- 
riscbcii quelle, i lomnliiiluirLT (sicj hiiitet, das andere mal 
aber in einer >;i(;lisisrlHMi quelle als Hamelauburf» misver- 
standen ist. Fiie^iisclie beispiele von -uu juangeln ganz; 
Westfalen hat Hadunveni sec. 9 und Vitanbmcca a. 952; 
Engem Altungunhnsen sec» 9, Baddunhnsnn a. 1020 nnd 
sec. 11, Liudanbnrin sec. 11; Ost&len Holdonsteti see. 9 
und Dununsteti a. 961 und 965; Thflringen Otnnbaoh a. 
874 und 957, Asundorf a. 961, Cucunburg a. 979 und 9n9, 
Wamuibrucca a. 103!*; Hessen Gugunberg sec. 8, liuluin- 
bach a. ^01 und 980, Luiluubarg a. 980; Ostfrankeo vor 
allem Hamalunburg a. 777, 812, 823, sec. 9, a. 889, 923 
und öfters, dann Cbruchunperk a. 798, Fridonbach a*807, 
Roggunstat seo. 9, Govunheim a. 923, Tollunstein a. 1007, ^ 
während Fafunhusa a. 907 unsicher ist; Ripuarien ßardün» 
bach a. 867, Pissunhem a. 898, Snndunberira a. 948, Ru- 
mumlorp a. 962; LüLLrmgüa Dutiluiil)ruijuuu a.JJiiO; Rbein- 
fraukfcii A/.'iliiuhfim zweimni sr-e. ^. Uncuubtein a. 76-4 und 
991, Dudunburc sec. 0, Umunheim a. ö24, Abunlu iiQ 8ec.9 
und a. 932, ßicchumbach a. 874, Zozunhach a, 877, Dut- 
tunvelt a. 976, Kagalnnstat a. 991, Egizunforst a. 1012, 
SaJhonbach a. 1046, Columbaoh sec. 11; Eisais Lonun» 
boach a. 777, 779, 780, 782, 784, 786, 792 u. s. w., Dau- 
gunheim u. 776 und 865, Gebuuwilare ;i. 771 und 796, 
lluuwilare a. 7>'l, üai uiiwilare a. 784* Deuduiiwilare a. 784, 
7^^ und 797, Dettuüwilan a. 820, Abbuuwiieri a. 884, Mo- 
rizuüwilere a. 968; die Schweiz Hotumbaoh a. 831, Pua- 

22* 
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sttnboTDii ••842, HmohonaaMraclw a.853f Omiidorf a. 861« 
Ivimekkft a. 885, Thicluuiowa a. 942; Schwaben vor allem 

WitunavKi a. 786, 790, 809, 838, 861, 864, 873, dann 
Eitrahunt;^] a. 773 (vom flufsnamen Eitraha), Tatuohusun 
a. 776 uud BÜi, Liubilunaha a. 802, Attunstete sec» 9, lo- 
gnnruti aec« iOj Zattunbusa a. 961, Azelunwilare sec. 11, 
KaszaDfitaig sec. 11, Wilunbaida sec. U; Baiern Hinttui- 
poh a. 731, Sezonpah a. 818, Ekkilaopurc a. 820 und 850, 
Idrnndorf a. 1002 nnd 1025) Azalunpbiirt aec* 1 1 , Kepnn* 
riet sec. 11, Gnennberch a. 1080; Oestreicb Mocbondorf 
sec. 8, a. 790, 800, 805, 817, 830, 1095, PapUundori- a. 888. 
Man öieht, dafs in allen landsch ilteu das -i/«, wenn auch 
gewiijs vielfach beeiuträcbtigt durcb -ia uud lebendig 
geblieben ist. 

Diese fibersichi von bildongen aus der Tocalischen 
und consouantischen dedinatton hat gezeigt, wie lange und 
in wichen gegenden die alten Tollen vocale dem eindränge 

des tonlosen -e widerstehen. Unsere alte declinatioa hatte 
aber noch einen zweiten feind, dem sie indessen nicht un- 
terlag, sondern vielmehr siegreichen widerstand leistete. 
Schon in meinen ortsuamen (1863) habe ich s. 191 darauf 
hingewiesen, dafs die romanische Tolksmundart der west- 
lichen gegenden ihre form in die deutschen namen und 
zwar namentUdi in die den ersten theil der Ortsnamen bil* 
dendeu personennamen- gemischt hat. Diese erscheinen dann 
häufig in einer form auf -* oder -e, wie ijobunivillare, Bet- 
tuoernarca etc., die häufig, wie in Actulfivillare und ähn- 
lichem, von lateinischen geuetiven nicht zu unterscheiden 
ist. Ebenso gebräuchlich ist aber eine form auf -o, wie 
in Ansfiridoboha, Ansoldowilare o. s. w. Diese sehr häo- 
form gehört dem ülsats und Lotbriogen an und wird 
von da nur ganz selten in die benachbarten schwäbischen 
und rheuit'räukischen gebiete eingeschleppt. Am merkwür- j 
digsten aber ist sie wegen ihrer dauer; sie be^iinnt für ims 
mit dem anfange unserer Urkunden am ende des 7. jahr- 
honderts, zeigt sich hundert mal das ganze 8» jahrh. durch 
und erschdnt noch in den ersten jähren des neonten« Dane 
Yfvstammt sie ftst pl^lich; ein Thaotbcitowilare Tcm 82S^ 
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ein Odonowilftre and Weraldocelia von 847 sind gans ver- 
einzelte arduusmen, die ihren beaondern grund haben mfls** 
seil. Der vertnig Yerdiin sprach nnr die yOlkeniehei- 

duDg auä, welclie die Völker selbst schon längst vollzogeu 
hatten. 

Es kommt ja Oberhaupt eigentlich nicht darauf an, die 
laute um ihrer selbst willen zu beobachten, sondern hinter 
dieser lantgeschichte stecken, wenn aach ofib yei^Qlk, gans 
eigene und wichtige thatsachen. Auf eme solcher thol^ 
Sachen, die hier nicht verschwiegen werden darf, fahren 
uns auch die in diesem aufsatze abgehandelten mit perso- 
nennamen zusammengesetzten Ortsnamen. Sie lehren uns 
unsere personennamen , dieses wichtige stück unseres cul- 
turlebens, erst wahrhaft kennen. Wie nämlich mr kennt» 
nifs einer kometenbahn filnf elemente gehören, so wird die 
bahn eines substantivnms, d«h. seine declination und sein 
sonstiges sprachliches verhalten, erst durch drei demente 
völlig bestimmt, sein thema, sein genus und seinen nomi« 
nativ; d. h. abgesehn von Störungen dieser bahn. Wer 
einst auf meinem ersten noch vielfach rohen entwürfe wei- 
ter arbeitend unsere alten personennamen sammelt, wird 
daher die pflicht haben diese bestimmenden elemente mög- 
lichst genau zu verzeichnen, wo sie sich nicht von selbst 
verstehn. Nnn sind uns zwar das genas nnd die nomin»* 
tive unserer alten personennamen durch die dberlieferung 
ziemlicli gut bekannt, das thema aber entgeht uns oft, da 
wir diese namen bei weitem in den meisten fallen nicht 
deutsch, sondern lateinisch decliuirt üuden. Dafs aber die 
genaue kenntnila des themas von groifeer Wichtigkeit auch 
fftr die bedeutnng der personennamen ist, mufs einmal 
mit einigen werten hervorgehoben werden. Es verstdit 
sich fast von selbst, dafs Wolf (thema Wolfc^ nnd WfAf9 
(thema Wolf-iu) durchaus nicht dasselbe bedeuten; jenes 
heifst einfach lupus und ist das bekannte thier; dies da- 
gegen heifst qui pertinet ad lupum (sc. Wodani). Und sa 
wird überhaupt durch das die schwache declination bil- 
dende sufßx eine besiehnng auf dien begriff aosgedrOdrti^ 
der den körper des namens ansmadit Non ist es femor 
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klar, dafs der grdfsere theil uoserer eiofaehen namen schwaoli, 
der kleinere stark deeliniren mu&j da nur eine geringere 
anzahl von begriffen an sich zur bildong ycm perao- 
nennamen geeignet ist, yiel mehr hiezu nur dadurch pas- 
send werden, dafs die person in einem bestimmten v er- 
hält nifs zu jenen begriffen gedacht wird. Es ist ferner 
klar, dafs die in den e^chwach declinirten namen lieL^ende 
allgemeinste beziehong, die das su£ßx -in ausdrückt^ 
wesentlich dazu gebraucht werden kann eine specielle 
beziehung, wie sie ein zusammengesetzter name andeutet, 
zu Tertreten; da(s also ein Wolf bald, den speciell seine 
kfihnheit zum götterwolfe in beziehung setzt, als ein blofser 
Woiib erscheinen kann, wie das in hundert fallen gescliicbt 
Man hat für diese Vertretung den schiefen ausdrui k Ver- 
kürzung und verkürzte namen angewandt, als wäre 
der Vorgang ein rein lautlicher, während es wesentlich 
ein begrifflicher, das allgemeine flBa das besondere 8et> 
zender ist. Man wird doch nicht etwa einen lautlichen 
▼organg darin finden, wenn jemand seinen panamahut stets 
mein panama nannte, wenn man jetzt post auch für den 
begrifi braucht, der in früherer zeit nur durch postwagen 
bezeichnet werden konnte, oder wenn die schüler von ih- 
rem schiefer und ihrem bki statt schieferstift und bleifeder 
reden, was mit jenem vorgange bei den namen zwar nicht 
ganz identisch, ab» doch ähnUch ist Meine gegner neh- 
men an, es hfttten jene sogenannten verkfirzten namen nur 
dadurch ihre exi Stenz, dafs sie statt voller Zusammen- 
setzungen steh n, während ich ihnen neben dieser Verwen- 
dung noch ein besonderes selbständiges dasein zu- 
schreibe; jener irrthum rächt sich dadurch, dafs er zu im- 
mer grdiseren curiositäten fiahrt, sogar zu der behauptung, 
dafs unsere spräche anfangs gar keine einfachen personen- 
namen gehabt habe. Soll etwa auch ein griechischer Kri- 
ton aus Kritolaos, ein Agathon aus AgathoUes verkürzt 
sein? Solche allgemeine beziehung, durch welche eine spe- 
ciellere vertreten werden soll, braucht natürlich nicht im- 
mer blols durch die biidung -tu (nom. -o) ausgedrückt za 



Digittzed by Google 



snr gesdiiehto «UdMittebflr deoliMtion. 



34d 



werden^ aondern sie wird es eben eo wobl auch durch an- 
dere soffize» namentlich das deminutive -z. 

Wotten wir also diejenigen begriffe kennen lernen, wel- 
che unmittelbar ale personennamen gebraucht werden 
können^ so dflr^ wir, abgesehn TOn denjenigen wörtem, 
welciie schon ala appeilativa j-chwach decliniren, wie Aro,^ 
Bero u. s. w., uns nur an die stark declinirten einfachen , 
namen halten. Diese starke declination aber werden wir 
xni^ grölster Sicherheit nur aoe der Terwendung jener per- 
eoneunaraen in den ortanamai ericeanen; ein Wolfeswaiig 
ist nach einon Wolf, ein Wolfinwilari nach einem WoUb 
genannt; selbst die yerderbtesten quellen pflegen beide klas- 
beu sauber auseinander zu halten. Alles genauere weiter- 
forschen auf (leni crebiete der personennamen wird daher 
die fortwährende berücksichtigung der Ortsnamen sur pflicht 
haben. 

Ich hätte mir zum Schlüsse erlaubt, aus diesen grün- 
den hier «n noch vielfacher yerbessmng und erwaterong 
fähiges register von denjeuigen ein&chen staik deoUnirten 

personennamen zu geben, deren existenz sowohl durch ihr 
gesondertes vorkouimen, als durch ihren gebrauch in Orts- 
namen sicher oder im höchsten grade wahrscheinlich ist; 
doch sehe ich mich aus mehreren andern gründen veran- 
lafst, mit der mittheiinng dieses registers, welches anlsei^ 
dem nicht nothwendig zom gegenstände des vorliegenden 
an&atzes gehört, noch zortkckzuhalteD. 
Dresden. E. Fdrstemann* 
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üeber die declination der starken substantiva 

im gothischen. 

Jac. Grimm hat G. D. S. 911 ff. in seiner geistreichen 
weise sehr scharfsinnig aus den vorhandenen formen der 
gothischen starken Substantiv- declination die volleren vor- 
historischen formen zu erschlieisen gesucht. Er hat sich 
dabei in bezug auf die vocale wesentlich durch die an- 
sieht leiten lassen, daXs der ablaut in ganz analoger weise 
auch die flexionssilben der starken substantiva durchdringe, 
wie die Wurzelsilben der starken verba. So schön auch 
seine methode und so sicher auch viele der erschlossenen 
formen sein mögen, so möchte es doch schwer halten, ihm 
in allen seinen folgerungen beizutreten. Ihm war (gesch. 
d. spräche von 1848) das fQr die vocale und consonanten 
der goth. flexionssilben geltende gesetz noch unbekannt, 
das erst Westphal in d. zeitschr. II, 161 ff. (vom jähr 1852) 
entdeckt und entwickelt hat. 

Mit benntzung dieses und der andren gothischen vo- 
calgesetze soll im folgenden eine neue aufstellung der vor- 
historischen gothischen declinationsformen der starken sub- 
stantiva gemacht werden, die natürlich von der Grimm- 
schen abweichen mufs. 

Westphal kam es offenbar nur auf den beweis sei- 
ner Untersuchungen zur lautlehre an, und ich sehe mich 
daher im einzelnen^ da ich die flexionslehre im auge 
habe, zu ausführungen genöthigt, die sich von den seinen 
entfernen. 

Die aufstellung Schades (paradigmen zur deutschen 
grammatik pag. 6) kann ich nicht billigen: er bringt sie 
ohne ein wort der erklärung oder rechtfertigung. Kelle 
(vergleichende grammatik der germanischen sprachen 1863) 
steht auf einem ganz abweichenden Standpunkte — und 
andre analytische versuche von Germanisten sind mir un- 
bekannt. 

Alle Verschiedenheit gothischer declination beruht auf 
der Verschiedenheit der stammauslaute. Da es im folgen- 
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den nur auf die Tocalischen stftmme abgesehen ist, so wird 
düe ttoteffsachiing auf den unterschied ausgehen mflssen, 
den die flexionen — besonders die yooalisch anUutenden — 
an den urepHInglicfa gleichbehandelten und n-stSmmen 

einerseitb — au deu a- uud a^ätämmen andrerseits hervor- 
bringen. 

Ursprüngliche casus-8u£ßze sind im gothischen — ab- 
gesehen Tom nom. acc. sing, und phnr. neutr. — die fol- 
geoden: 

8ing. nom. «4, gen« -«s, dat -i, aco. «n* 
Plur. nom. -as, gen. -ftm, dat. -mis, aoc. -ns. 

auf deren rechtfertigung ich hier nicht einzugehen habe. 
Späteres goth. e ist dabei — und so auch im folgendeu — 
noch als ä bezeichnet, und im folgenden Iteine rücksicht 
auf den gothischen Wechsel zwischen -iu und iv genom* 
men. Der awisohen an und «av kommt fiQr die dedination 
nicht in betrachte und ebensowenig der von ei und ij, weil 
die ihn hervorbringenden vocale in historischer zeit ver^ 
schwanden sind. 



1. I« und U-st&mme. 

Vocalgesetz. 1) Der stammvocal bleibt unverftn- 
dert vor consonantisch anlautender flezion — also im nom. 
acc. sing. — im dat. acc. plur. 

2) Der stammvocal wird gesteigert vor vocalisch an- 
lautender flexioD, und zwar 

a) auf die 3. stufe ai, au im gen. dat. sing. 

b) auf die 2. stufe ei, iu im nom. gen. plur. 
Daraus ergeben sich folgende formen: 

sg.masc. gasti-s fimuanstiHB sunn-s fem. handa^s 

gastai-as anstai-as sunau-as • handau-as 

gastai-i anstai»! sunau-i handau-i 

gasti-n ansti-n äuuu-n handu-n 
pl. gastei-as pl. anstei-as pl. suniu-as pl. handiu-as 

gastei-im anstei-am suniu-&m handiu-äm 

gasti-mis ansti-mis sunu-mis handu-mis 

gasti-ns ansti^ns suno-ns banda<-as. 
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Die formen des gen. dat. eing« uod nom. gen. plur. 
sind sicher so anzusetzen, niciit mit Wegfall des ilexions* 
vocalö, also nicht anstais, anstai — plur. anstei-s, 
andtei-m und sunau-s, sunau — plur. suniu-a, su- 
niu*m, denn das eriialtene goth. suniv-d = snuio-am 
beweist, dafs die ateigeniog des stammyoeals ia diesen 
fiUlen keineswegs eine folge des ä der flexion ist« 

Höchstens könnte es zweifelhaft scheinen, ob nicht im 
dat. sg. der I-stämme das dem stammauslaut verwandte I 
der ilexion in dem ablaut -ai stecke. Aber abgesehen von 
tiefer liegenden lautgesetzen ist diese vermuthung schon 
deshalb zurflckzuweisen, weil 

1) die n&mliche steigerang im gen. sg. anstai-as^ und 

2) im gen. dat. sg. der U-stämme die dem ai streng pa- 
rallele steigerunj^ au eintritt. 

Wo also in den historischen formen das a und i der 
flexion fehlt, ist es in folge des gothiscben lautgesetses 
(d. seitschr. II| 161 ff.) ausgefallen. 

Allerdings stellen sich nun diese beiden dedinaiionen 
genau den ablautenden verben mit wnrxelbaftem I und ü 
zur Seite: 

greipa — graip — gripum biuga — baug — bugum, wie 

austei — anstai — ansti — — suniu — sunau — sunu. 

n. A- und lA-stftmme. 

MMcalina und nentr». 

Die ▼erschiedenheit dieser declinalton von der Torlur- 
gebenden beruht lediglich in der bebandlnng des stamm- 

auslantes. Die vocale der mit A anlautenden flcxiuneu 
assimilieren sich dem verwandten stammvocal; sie gehen 
dann auf, indem sie ihn streng organisch steigern, wah- 
rend bei den X- und U- Stämmen der ablaut des stamm- 
▼ocals keineswegs yon der organischen Verbindung des 
fiexionsvocals mit ihm herrührt Eine niobt lediglich durch 
das flezions-a herbeigeAlhrte Steigerung ist nur im nom. 
plur. anzunehmen, aus dem klaren gründe, ihn formell vom 
gen. sing, zu scheiden, — ein vorzug, den die I- und U- 
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Stämme ebenfalls durch die verschiedene art der behand» 
lang des Stammauslauts erreichen — vgl. gen« sing, gast* 
ai-as snnau-as und nom.plnr. gastei-as sunin-as. 

Die lA- Stämme unterscheiden sie]i in vorhistorischer 
zeit gar nicht Ton den einfachen A-stämmen — später tritt 
ein nur in den lautgeäctzen begründeter geringer unter- 
schied ein. 

Die casus mit consonantisch anlautender flexion sind 
ganz den entsprechenden formen der I* und U- Stämme 
gleich gebildet 

Also sg« nom. daga-s — acc. daga-n 
pl« dat. daga-mis — acc. daga-ns. 

Anders die vocalisch anlautenden. 

Sg. gen. daga-as ergibt dagäs, d. Ii. organische erste 
Steigerung von a, bewirkt durch ein neu zutreten«- 
des a. 

Sg. dat. dagai. Der flexionsTOcal dem stammvocal 
unverwandt, tritt mit diesem zur rein äußerlichen 

Verbindung -ai- zusammen, die nicht mit dem ge- 
wöhnlichen goth. ai — der höchsten stufe der I-reihe 
und aus I entstanden — zu verwechseln ist. Die 
Verbindung ist ebenso äufserlich als in gastai-i 
sunau^i die von i mit -ai -au*)* 
Plur. nom. dagä*as ergibt dagös als zweite Stei- 
gerung der a-reihe, die aus einem hinzutretenden reinen a 
in Verbindung mit der vorhergehenden ersten Steigerung 
erwächst. Der gothische vocalismus zeichnet sich gerade 
durch die strenge tolgerichtigkeit in der auseinanderhaltung 
seiner Steigerungsstufen vor den urverwandten sprachen aus« 
Hier geht — wie im gen* sing. — der flezionsvocal 
mit dem stammvocai eine streng innerliche gesetzmälsige 
Verbindung ein. Die zweite stdgemng -6- ist folge des 
flexivischen -a-, die erste Steigerung aber (— ä im stamm- 
ttublaut — ) ist eine folge des triebes in der spräche, die 
casus iormeli zu scheiden — ein trieb, der in vorhistorischer 
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zeit im gotbischen weit stärker gewaltet üaben mulis, als 
später. 

Plar. gen. daga-4iii ergab regelrecht dag&m: ü der 
üexion za Btammhaftein a tretend bat dies yerBoblimgen. 
So groifl ist seine macbt, dais es der späteren abschwl- 
chuDg widerstand geleistet und sich in historischer seit als 

^ behauptet hat. 

Für das masculiDum ist daher folgendes paradigma 
aufsustellen: 

stamm dagA: stamm bar ja: 

sg. nom. daga-s harja^ 

gen. ,dagdrs » daga*aB harjdrs harja-aa 
dat. daga^i haija-i 

acc. daga-n harja-n 
pl. nom. dagö-s = dagä-as pl. haijo^s = harjä-as 

gen. dag-äin=daga-am harj^-m = barja-am 

dat. daga-mis harja-mis 

acc. dagapns haija-ns. 
Das nentnim weicht niir im acc nom. vom maacoL 
ab. Da das neatrnm der nominalen (snbstantiv-) dedina- 
tion im singalar gar kein üexioDselement in diesem casus 
an sich hat, so mag die aufstellung eines solchen fÜglicb 
unterbleiben: sowohl n als t hätten vor der historischen 
zeit abfallen müssen. In der pronominalen £exion sind 
sie durch eine secnndftre stfitse gehalten worden : |>a«t«a, 
blittda-t-a. 

Im ploral war das flexionselement a, das naturgemift 

den stammvocal za k ste igerte. 

Sing. nom. acc. vurda — kunja 
plor. nom. acc. Turda — kunjä. 

ÜL A- und lA-8tämme. 

FMUBina. 

Die feminina der a- nnd ja-stinmie zeichnen sieb, wie 

in den urverwandten sprachen vor dem masculinum und 
neutrum durch urspröngliche Steigerung des stammvocals 
aus. Dadurch ergeben sich folgende formen: 
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Sg. nom« giba, mit regeimälsig eioiach gesteigertem 
atammTOOal« In folge der Steigerung kann, wie in 
den ttryarwandfoi) das flcodvisehe S des nonu&ati^ 
entbehrt werden. 

gen. gibä-as, mit regelrechter «weiter steigemng gab 
gib66, 

dat. gibä-i. Da der flexionsvocal unverwandt, so blieb 

es bei der regelmäfsigen einiacheo Steigerung, 
acc. gib4-n — ebenso« 

Plur. nom. gibös ads gib&^as: eine höhere steige» 
mng ak -d- war nicht möglich, daher hier ein for- 
melles zasanimenfidlen Ton gen. sing, und nom. plu*. 

nicht zu vermeiden war. 

gen. giba-äm ergab gibum mit möglichster Steigerung. 

dat. gibä-mis mit regelmäl'sig einfacher Steigerung. 

acc. gib ÖS für gibi-ns, mit einer Steigerung, die der 
des gen. sing, und nom, gen« plur. nicht gleich steht, 
aber doch in unserer Sprachenfamilie mit 2a den ge- 
• wöhnlichsten erscheinungen gehört, so dafs ich mich 
der anführung yon beispielen enthalten kann. Die 
Steigerung oder dehnung ist ersatz für ausiaiiendes n. 
Als Paradigmen sind daher au^Bustellen: 

stamm gib& fltamiii «ibjA 

Sg.nom. gibA^ sibjä 

gen. gibö-6 ^bftras sibjös = 8ibj&*as 

dat. gibäri sibj&^i 

acc. gibä-n sibjft-n 

pl. nom. gib6-8 = giba-as pl. sibj6-s = sibjfi-as 

gen. gibü-m = gibä-äm sibjö-m = sibja-am 

dat. giba-mis sibja-mis 

acc. gibö-s = gibä-ns sibjös » sibjä^s. 



IV. Die Ulfilanischen formen 

sind weitaus zum gröfsten theil organisch aus den eben 

aufgestellten hervorgegangen, in folge des von Westphal 
eben so glücklich gefundenen als scharfsinnig entwickelten 
lautgesetzes. Die folgende etwas von der «einigen abwei* 
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cbende aufstelluDg brauche ich hier nicht weiter zu be- 
gröndeo; sie mufs sich am paradigma selbst beweisen« Sie 
wird dch auch in der conjugation überall ak richtig zeigen, 

Gesetz fQr die endailben in historiacher zeit. 

a) OoDsonanten: 

Von QraprQDglich auslautender doppelcoosonaDz hält sich 
nur -na — von nraprflnglich aoslaatender einfacher nnr -e. 

b) Yocale im analaut oder vor nraprfinglicher ein£acher 

consonanz: 

a und i erleiden apokope und synkope, 
k und ai werden a — ai wird ai, 
ja wird im auslaut zu i: 

aber im inlaat au ji, nach kurser Wurzelsilbe. 

im inlaat zu ei, wenn lange worzelailbe» oder 
mehr als eine ailbe Torherg^t. 
ja und jai werden ja — jäi wird jai. * 

Daraus ergeben sich regelrecht 

a) conaonantiache yerluste: 

NB. Die später in fremde analogie ÜbeigetreteneD for* 
men sind hier noch in älterer organischer form 
aufgeflihrt. 

Sg. acc. daga harja — gibä sibja — gasti ansti — 

sunu handu. 

PI. gen« dagd harjd — gibö sibjd — gastei-^ an* 

stei-d — auniv^ handivd 
4 wird nach gothischer ftrbuog zu d — in zu iv » 
ei hfttte ebenso zu ij werden mflseen. 

In diesem casus hat sich das lange & d. h. £ gehal- 
ten, weil diese Iftnge ursprQnglich der flezton angehört und 

ganz anderer art ist, als in den übrigen fallen. Nur die 
kurzen a und i der ilexion fallen so leicht ab, das lauge a 
widerstand mit fug. 
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b) Vocalische Verluste: 
Sg. nom. dag-a karji-s hairdeis — gib» sibja — 
gast-8 aB8t-8, während sana-s handa-9 
Terblieben. 

gen. daga-8 harja-8 faairdja->8 (giböa aibjfts 
blieben) — gastai-8 aa6tai*8 — sunau-s 
hanUau-8 

dat. daga- harja- liairdja gibai sibjai — gas- 

tai anstai sunau- handau- 
ace. nach wegfall des ursprünglich auslautenden *n 
dag- faari- hairdi- — giba- sibja- — gast 
an8t, wftbrend snou handa Terblieben« 
PI. Dom. in den &- und jft- Stämmen verblieben — sonst 
mit Verlust des-flexivischen a — gastei-s an- 
stoi-^ — sunju-s liaudju-s i 
acc. überall geblieben, in hoher alterthümlicbkeit. 
dat. hat das i aus -mis nach dem vocalgesetz verlo- 
ren. Ans der übrig bleibenden endung -ms mnfste 
i das s wegfallen, da das vorhist. gothisch diese 

yerbindnng nicht dnldet. Nach diesen verlosten 
hielt sich dann das m nach der regel. 
daga-m harja-ra hairdja-m — gibo-ia sib- 
jo-m — gasti-m austi-m — sunu-m 
handu-m. 

Neutmm: 

Sg. nom, nnd acc. vaurd kuni f&r vaürda kanja 
pl. nom. und acc. vaiirda kanja ftkr vaiürdä kunja. 

y. Unorganische ver&nderongen. 

1) A- und ja-stämrae. 

gen. sing, dagis harjis hairdeis Akr dagas harjas 
hairdjas. 

vatirdis knnjis andbahteis ÜBr vaArdas 

kuijjas andba Ii t j as. 
Grimm G. D. S. 914fs;- < rklart das i in dagis für 
organisch, indem er seine behauptung auf' pag. 646 f.f dals 
auch dem goth. -is ein älteres -as vorhergegangen sein 



an 



IMta 



mflSfle^ zurtickzieht. Offenbar ist er dabei beeinfiiiTst too 
dem gedankeiif daüs sich in dcii yooalea der A-dedinatioo 
die ablantreibe i«>A-e (giba gaf g^bnm) viederfiDden 
mflaee. Da6 der auf dieses -is zu erwartende althodh 

deutsche iimlaut ausbleibt, erklärt Grimm dadurch, dab 
-is zur zeit des begioneuden umlauts schon zu -es ge- 
schwächt gewesen sei. Die zur stütze dafür vorgebrachte 
thatsacbe, dafs auch im ahd. kast tkt kein umlaut vor- 
handen sei, obgleich sie auf goth. gastis dddis hem- 
ben, hat keine strenge beweiskraft. Daft nom. aoo« kast 
(t&t konnte althoohdeutsch noch nicht undanten) nicht 
umgelautet werden, bat seine Ursache darin, dafs nach 
dem iautn^esetze der stammauslaut -i- schon in vorhiston- 
scher zeit abfiel. Wo -i- im gothischen t^eblieben ist, se- 
hen wir 68 auch althochdeutsch in Yoller wirkang — vgl. 
fem« gen. dat. ensti und den ganzen plural des masedih 
num und femininum der althochdeutschen Lstimme (neo- 
tmm fehlt) — ja sogar im gen. plur. , der althochdeatsob 
sein i erhalten hat, wShrend das gothische diesen cass 
unorganisch in die aiialogie dir A-stämme übertreten liefe. 
Also ahd. pelkjo kestjo enstjo anstatt der verdorbe- 
nen goth. balge gaste anstd. 

Ferner behauptet Grimm, auch deshalb mQsse dagis 
als organischer genitiv angesehen werden, weil dagas als 
genitiy sich nicht yon dagas als nom. sing, unterscheide. 
IMese bemerkung weist Westphal deshalb surflck, weil 
sich der genitiv dagas von dem nom. sing, durch ur- 
sprüngliche länge unterschieden La! im müsse. Unzweifel- 
hait mit recht: denn wäre der genitiv dagis organisch, 
so hätte sein i ebenso gut ausfallen müssen, als in gast-s 
Ittr gastis, anst-s flQr anstis — und ebenso gut als 
das a in dag*s f&r daga-s. Also grade dann wftren in 
historischer zeit nominativ und genitiv formell identisoli 
geworden, wenn die vorhistorische form des letzteren d a - 
gis gewesen wäre. Denn daraus hätte nothwendig dag-s 
entstehen müssen. 

Als ursprungliche form ist vielmehr dagäs » da- 
ga^as ansttsehen, die sich mit reg^hechter abschwftchung 
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des a zu a im alts. ags. dagas treu erhalten hat und auch 
— wie der mangel des umlauts beweist — der althoch- 
deatscben geschwftcliteii form takes. (neben takle) sn 
gründe liegt. Grade so bewirkt das aas ursprOngliqbem 
a gesohwftchte i des gen. dat. sing, der mfinnlicfaen N-st&mme 
(hanins haniii) althochdeutsch keinen umlant. Und das 
ist nur eins von unzähligen Beispielen. 

Aus dagas ist nun goth. dagis durch vorhistorische 
Schwächung entstanden, wie in so fielen föUen das gothi- 
sche geschwfiehte i und a seigt, anstatt der ahhochdeutscfa 
noch vorhandenen nrsprfingUchen a. Vgl. goth. tnnpna 
abd. Zand — goth. ibnks ahd. abali — goth. inn ahd. 
anu auo — goth. mau rgins ahd. morkan — goth. ha- 
kuls ahd. hachal. 

In den flexionssilben ist diese Schwächung gothisch 
allerdings selten. Doch ist aus der conjugation die schw^ 
chung des cfaaraktenrocals a in der 2. nnd 3« sing, nnd 
2. plur. praes. indic. der starken verba hierhin zn rechnen. 
Goth. gibis (ür giba-si — gibil> fbr giba-|>i — p]ur. 
gibif) für giba-pasi. Letztere form ist am auffällig- 
sten und hier hat auch das ahd. kepat das alte a er- 
halten 

Die entsprechenden personen der schwachen ja-conjn- 
gation hiet^ ein treues seitenstück zu den genitiven har-^ 
jis hairdeis l&r harjas hairdjas. Da in dieser con« 
ju gation das anslantende -a der ableitung -ja wie der cha* 

raktervocal der starken verba im praes. indic. behandelt 
wird, so lauten die fora^en bei kurzer Wurzelsilbe nasjis 
nasjip — bei langer sokeis s6keip — für nasjas 
nasjap, s6kja-s sdkja»!). 

2) A- nnd jA-atlmme. 

Dat plur. gib öm sibj6m flElr gibäin sibjam. 
Nicljt ( iitschliefsen kann ich mich, in diesen femini- 
nen von vorn herein höchste Steigerung des stamuiauslauts 

*) £ine andre eridKmng, die auf die fan gitediieehen md Mnikrit naeln 
weietere genitiTÜma der A-stimme «nvUckgebt, habeo wit oben XV, 49S1I. 
gegeben. anm. d. fed. 

Zeitscbr. f. vgl. »pnehf. XVI, 5. 23 
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-6- als stamiübaft au/uuehmen. Das gothische ist in be- 
zog auf die verschiedenen stufen seiner vocaireiiien so 
stnog md folgericbtag, und so genaa erklftren doh gen. 
ting. sowie nom. gen. acc. plor. aus den strengen gnmd* 
sfttsen der gothisolien Tooableigenuig, dafs die anoabme 
eines stammliaften 6 mir mini5glteh scheint. Anfserdem 
legen nom. dat. acc. sing, dagegen gebieterisch Wider- 
spruch ein: denn aus gibo gibö-i gib6-n hätte uim- 
mermebr giba gibai giba entstehen icönnen, sondern nur 
nnlerecbiedsloses gib6*). 

Aach behandeln alle stimme ohne nntersohied ihr« 
anslaats den dat. plur. in einer so dnrefaans übereinstinh 
menden weise, dafs anoh Ar die &- nnd jft>8tämme kein« 
andre vorhistorische form als giba-rais sibja-mis, uiiU 
daraus regelrecht gib am sibjflm möglich ist. Die fac- 
tisch vorliegende form gibo-m sibjo-m ist daher unor- 
ganisch nnd ans der andren entstellt. Diese entstellong 
lag aber sehr nahe. Der höchst' gesteigerte vocal -d» 
aberwog im plnral so sehr, dais ihm nach analogie dtr 
Obrigen easQS auch der dativ fast mit nothwendigkeit nr* 
falleu musLe. Er hätte wohl noch weitere fortsehritte ge- 
macht, wie wir ihn denn althocb deutsch auch schon im 
dat. sing, (kepo für goth. gibai) erbhcken. Später macht 
natürlich die jüngere scbw&chnng, die fast alle bildonglp 
Tocale in tonlose oder stumme e wandelt, eine weitere ans* 
breitong unmöglich. Doch verdient erwfthnnng, dab sich 
6 TOT dieser letssten schwftchnng althochdeutsch achleeht- 
hin in alle genitive des plural eingedrängt hatte. 

S) I-«tiiiime. 

Im Singular ist der gen. dat. des mascuiinums der 
analogie der a-stämme gefolgt: gastis gasta nach da- 

*) Man erwttge, wie sorgfältig «Us stammhafte 6 in der schwachen de- 
dinatioii d«r «^«ettvt und rabttantlrft, iowie in äw oo^Jagtfion dtr mit I 
abgeleiteten verba verbleibt, selbst wo es in folge secundHrer vorgäog« ii 
den anslaut tritt. togg6, hairtö, fem. und nentr. nom. sg. blindß kennen 
nicht formell identisch gewesen sein mit accus, giba, der nie gibd-n ge- 
Intot brnben kanB* Aehalidi salbS als 1. und 8. pnm cooj. 1. pniM ind. 
im Singular und S. imperativi. Nor in einigen wenigen- prononiittaiamaHi 
ist abwttiohiuig von dar atnogan Migel vorhandan. 

"\ 

f. 
»■ 
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§^18 daga, während die femimiia der alten form trea büe- 
ben: anataia aoetai. 

Im plural folgte der gea. maec. uod fem. der ntew 
lidieii aoalogie: gaatd aii8t6, etwa anstatt gastije 

a u ä t i j e. 

Im althoclideutschen wird wie in jüngeren sprachpe- 
rioden überhaupt die Wirkung der analogie noch stärker* 

4) N«aiiii. li^. raf -i rwk JA-attaBMii. 

Wenn lange Wurzelsilbe oder wenn mehrere eilbea 
dem stammaaslant yorbergeben, so tritt im nom. sing, an- 
statt des reo^elmäfsig zu erwartenden ja für jä ein i ein: 
baiidi fiirbandjji — mavi fOrmauja — ^pivi für piuja 

— aqvizi für aqvizja. Auch dieser Vorgang scheini 
anorganisch, denn in den nämlichen Wörtern (Grimma 
2. starke feminin-deolination gr. I, 603 G. D. S. 917) lautet 
der aecna. sing, richtig bandja manja piuja aqvizja, 
gans wie giba sowohl acc. wie nom. sing. ist. 

Zur ei'klärung dieser abweichenden normative bleibt 
nichts andres als die annahuie übrig, dals hier das goth. 

— sicher in verh&Ituiüuualsig später zeit — zweimal den 
schritt gethan, den es sonst nnr einmal that, dafs also ein 
annrsprtngUches ans jä entstandenes ja die nimUcfae TSf^ 
äoderung erlitten habe, wie ein nrsprOngUches ja, d. h. aa 
i geworden sei. Die langsilbigkeit der wursel resp. die 
raebrheit der vorhergehenden starumsilbeii mögen dabei in 
anschlag zu brinf^en sein — von entscheidender Wichtig- 
keit sind sie aber nicht gewesen , denn dann hätten auch 
die aoc. sing« bandi, mavi, piyi n. s. f. lauten raQssen, 
während nur ganz vereinzelt der acc. kunpi Lud, 97 
begegnet. Ja yoUkommen wie jft zn behandeln wider* 
strebt der strenge des gothischen yocalismns. Jft in der 
endsilbe von stammen scheint im deutschen überhaupt 
nur in diesen femininen und im starken adjectiv vorzu- 
kommen, sowie in einigen zahlwort- und pronominalfor- 
men. In der gesammten verbalflexion aber kann ich go- 
tbisch kein ans ja gesteigertes jft erblicken. Vielmehr er^ 
klärt sich nasja 1. sing, praes* ind. mcbt ans nasjft, aon- 

23* 
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dem aus oasjarai — bcri 3. sing. conj. praet. nicht an« 
bSrja, Bondero aus b^rjapi, die historischen formei 
sind ragdrecht; ihr reines a bleibt erhalten, weil es nichi 
in einer ursprili^^hen endflllbe steht Man hat fCLr da 
gothifche nicht nötbig, wie im sanskrit (Bopx^ V. G. 
n, 261) eine steigerang des olassenoharakters — resp. bd 
der ja-coDjugiitioii des ableitende d ja vor m und v*) dr: 
flexion anzunehmen und denif^^emäls als Urformen nas- 
ja-mi, berjä-ti anzusetzen. So lange die gothische fora 
ans dem eigenen gothiaohen gesetz erklärt werden kam^ 
ist man befugt, fremde analogie abanweisen. 

Daher ist es anch nicht an billigen, wenn Ebel ■ 
dies. zeitschr.TV, 153 in nnsren femininen mit dem nomi- 
nativ -i für -ja Dach analogie des saaskrit i-stämme er- 
blicken will, die aufser dem iiorn. sing, in die analogie der 
ji-stämme übergetreten wären, Dieser annähme wider- 
spricht ohnehin das gothische auslautsgesetz , das ^ be- 
stehen läfst, und nicht an i schwächt Ja, grade umge- 
kehrt ist z. b. im imperativ nas ei Steigerung des i an ei 
eingetreten. Vom praesensstamm nasja ohne flexionsele- 
ment gebildet, hätte ds r itnperativ nach dem lautgeseu 
nasi zn lauten: um alier das auslautende -i vor dem ab- 
fall zu schützen, ward es durch i r^elrecht zu ei ge 
Steigert. 

Bonn, 24. December 1866. Dr. Wilh. Treita. 



Lautwandel von a in x. 

L Im auiaut 

(EV>rtieteiiiig.) 

Wie in den bisherigen wortgruppeu und stäirunen das 
anlautende s als normal und ursprünglich durch die apraclh 
vergleicbung erwiesen ist, so anch 

6) in folgenden gmppen verwandter Wörter. 

odw ffoe TOT dentd. 
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a) uJoTD) „Sichel'', ffuerst won Grimm geschicbie der 
d. spräche 302 (IS 212) mit dem altslaw. srip, poln. 
sierp ^sichel" unJ lat. 8ar[)ere „beschneiden^ verglichen, 
kann nur auf eine gemeinsame wurzel Sarp zurückgeführt 
werden, wofür weiter zur bestätignng dient ahd. sarf, das 
Uta so beacbtenewerther ist, als daneben erst im xebnten 
jahrhondert Bcarf aufkommt (b. Graff YI,*278). Es kann 
aber ans diesem späten scarf eben so wenig ein ftlterer 
vollerer anlaut sc gefolgert werden, wie aus den vielen 
oben s. 63 erwähnten ähnlichen fällen, wo im althochdeut- 
schen sc an die stelle von s trat, übrigens geht es auch 
wegen des griechischen nicht an, wo ein blofser spiritns 
wie in ä^nr] sich lüe einem ursprOnglichen anlaut sk ge-' 
genüber findet Auch sonst deutet nichts auf einen ur» 
sprönglichen anlaut sk, sondern a&es auf s. Doch auch 
so steht nichts entgegen , mit Kuhn in d. zeitschr. IV, 22 
das lat. carpere, und griecli. xatmog, y.aoni'Quv „ernten, 
eigentlich abpÜücken, abschneiden'^, auch ^alpa, wie die 
waffe heifst, mit welcher Pra^apati von seinen kindern ver- 
wundet wird, gleichwie Uranos mit der a^ii (Hesiod. Theog. 
175), dann ytQmmov „sichel** (G. Curtius gmndz.1, 114) äße 
ans der gemeinschafUichen würze! Sarp hervorgehen zu 
lassen, da der lautwandel von g in x in obigen beispielen 
hinlängliche belege fur sich hat. In diesLin Übergang fehlt 
es auch nicht an einer alten mit ay. anlautenden form, die 
wir als vermittelung zwischen sarp und karp aufstellen kön- 
nen. Von ÖQTtfi nämlich, weiches bei Hesychios, wie sonst 
auch üf^i7» einen haken oder Stachel (zum lenken des ele- 
phanten) bedeutet, oder genauer, von dessen älterer form 
aoQTii} stammt axoQniui; „skorpion, eig. der stachelige*. 
Aber damit ist nun doch kein anhält gegeben, um skarp 
als ausgangspunct aufzustellen und zur erklärung von sarp 
und karp hier abfall des s, dort des k anzunehmen, woran 
eimge gedacht haben, sondern wir können, wie froher cwi- 
q}og s. 60 ifxäio^ s. 62, oxaf* und s. 73, so hier oxag- 
niog nur filr^^e Zwischenstufe des lauiwandds halten. Be- 
trachten wir jetzt etwas genauer das bei Festus und Pau- 
lus Diac. erhaltoue altlateinische verbum sarpio mit sei- 
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Den derivaten s armen und s armen tum, welch letztere 
mh Tirgnlae »becieeae erklftrt wird, so sehen wir es toi 
ZDgeweiae 'vom Teradmeiden des weiDstocks gebraudi 
(Corssen, krit. beitr. s. 32), ähnlich wie xAerto, eigentl. ^id 

breche*', ganz besonders vom abbrechen der jungen schöi? 
ünge und zweic^e des weinstocks gesairt ward, welche ds 
her x^tjfiaja lat. rumpi (Varro de r. r. I, 8, 4) beÜaea 
während xh^ftariS^g schon Oberhaupt kleine zw^^ nd 
das Terwandte idth mit seinem deminntiv xlawiov (beide 
bei Theophrast) and xKudog sehOlslinge oder zweige w 
sehiedener bSnme bedeuten. So bezeichnen nnti aach ia 
lateinischen das alte s armen (Plaut. Most. V, 1, 65) uw 
das spätere sarmentum alles dünne gczwei«j^, reisif. 
reisholz, von wz. Sarp „Yersohneiden^ woher (ebenfaüf 
mit oDterdrQcktem p) sur-cnlas stammt, wie von gleicber 
wnrxel mit geschwandenem s das griech* o^^-^f, utüA 
ogn'tji ans co^*-tj^ »j^^g^^ zweigt, alles vom scfaneideo 
benannt gerade wie nnser „schnittling^ und schon althoch- 
deutsch „SDitiliug"" öurculus, sarmeiituiu. Von dieser wurzel 
Sarp stamnit femer vermittelst des lautwandels von o Uki 
die gleichbedeutende bei Hesychios erhalteae glosse xao- 
nla xXmUt (nach Dindorfs anzweifelhafter emeadatioi 
des cod. x)loWa) *X desgleichen xcr^m« (ans aagni^) ^die 
rothe, mit welcher der praetor den sdaven berflhrt, da 
er frei spricht^, anfserdem viele andere Wörter: Qanig {m 
aoaTtiq) „ruthe, virga", welches im homerischen epitbetoA 
des Hermes y^QvoöuuccriQ (oder ^gvcrogamg Pind. P, 4, 178» 
enthalten ist, dann mit langem wnrzelvocal ^zweigCj 
Sträuche ''.Od. X, 166 gtondg rs Xvyovgti^ ^uTiijlLgv 
sträach* E. XIII, 199 com ^tm^ta mmiHXi — dann wieds 
blofs M Hesychios: ^uauig* äBoq (pvrov Ifunftiaäovc mm 
Oppian. 

b) Wie hier bei Hesychios angedeutet ist, dienten 
solche abgeschnittene zweige häufig zum binden und flecb* 
ten, wie Odysseos zum schütze des schiös ein flechtweik 
macht ^imaci öu*fm9Q^ olin^iin^tiif Od. V, 266» aas weide- 

* ) M. Schmidt'» conjectnr xlrtna entfernt »ich ohne ▼flsaaltitiuig fir 
SQ weit vom hAndschriftUoheo xkopia. 
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nen zweigefi. So heilst denn ^istog (v6) ein solches ge* 
flechte eine malte ans binsen oder sofailf^ und bei Hesychios 
die lakonische glosse: ^mg, gmig^ nXiyiAce^ rj kn exoivmv 

Tiiraoog sogar ein hut von binsen. Obiges paTiii^ (ruthe) 
kommt nun bei Hesychios auch als fufsbekleidung vor, die 
wabrsclieiulich aus solchem Üecbtwerk bestand: (janiÖsg 
vnuÖTjfxaTct und ^an{g (mßSog XQtjnig^ und eine nebenfonn 
ägnig pl. ägnlöng bei Callimachos frg. 66 wird Etym. m, 
p. 148, 36 ebenfidls durch wtoStifjuera und x^^ZJa^ er^ 
klärt, ui^g Iftlst sich Mcht auf die ursprüngliche form 
aapnig zurQckföhren und somit pamg auf agamg^ ja hier- 
mit ist auch xoj)7t(g identisch, nur dnrch den Übergang von 
o in y, und Verlängerung des wurzelvocals modificirt; denn 
die echtgriechische tui'sbekleidung xgfjmg war ein flecht- 
werk^ ähnlich einer matte oder einem netz*), nnddaisdie 
bedeutung ^Sockel, basis*' in der architektur ym der be» 
schnhung entnommen ist, bedarf wohl kaum der erinnerong 
(vgl. Pape). 

Indem wir zur völligen feststellung der wurzel auf plxff 
zurückkommen, welches ein flechtwork von jungen zwei- 
gen (s. oben), von schilf, rohr oder binsen bedeutet, be- 
merken wir, dafs es schon längst mit scirpus „binse* 
treffend Terglichen worden ist, wobei Corssen krit beitr. 
s. 32 das schwanken der haadschriften swisohen scirpeus 
und sirpea, andererseitB die gut v^bfirgte Schreibweise 
sirpiculae und surpiculi (Flaut. Capt. IV, 2, 36) sowie 
sirpare „mit binsen versehen" oder „anbinden^ con- 
statirt. Das Stammwort sirpus in dieser fdr sich zwar, 
selten (Gellius N. A. XII, 6), aber desto mehr in den de- 
rivaten beglaubigten Schreibung mit blolsem s stimmt am 
genauesten mit dem masc. ^(m-g „mattet wie es bei Die« 
scorides Torkommt', so dafs dafür die urform ifQino'g an- 
zunehmen ist. Ferner da sirpea einen aus hiusen ge- 
flochtenen ^wagenkorb" und surpiculi piscarii Plaut. Capt« 
IV, 2, 36 „fischrensen^ bedeuten, so ist, wie es schon Fott 

*) S. Kich, iUufltr. w5rt*rbuch der römischen altrrthiimer mit berück- 
riehUgimg der griecbischeu , aus dem exi^^lücheu Ubersetzt voa MtÜler •. t. 
«r«pid« Sto abbildmg. 
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etym. forsch. I, 140 aufgestellt hat, in form und bedeutuiig 
yginog „fischeriKta*' verwandt und in übertragenem siuue 
auob Y(H(f.oq bei Aristophanes „ rätbsel ^ als etwas kOnst- 
Heb verflochteneSy wie im laleioiscbeD das rAtbsel vom bin- 
flengeAecbt übertragen scirpna beiibi, oder sirpua bei 
Gelliiis N. A. XII, 6: Qaae Graeci dicant aenigmata, hoc 
genus quidam e nostris veteribas sirpos appellaverunt. 
Wir betrachten nun das griech. yoino^ mit G. Curtius 
groudz. II, 93 als eine erweichnng, aber nicht aus cjz, son- 
dern ans X und solch erscbloäseaes xginog ist dann aus 
der eben an der band von sirpna gefolgerten normalen 
fbrm (sginoe entstanden. AUe bisher bebandelten werter 
haben ihren nrspmng in dem gemdnsamen begriff des ab- 
geschnittenen Zweiges oder auch rohres, schilfes oder der 
binse und schliefsen lüeist das daraus gemachte fleclitwerk 
ein*). Als gemeinsame wurzci gibt sich nicht minder iu 

*) Falls auch das deutsche scbilf, ahd. sciluf, der form nach vcr- 
waudt attiii sollte (Kuhn iu d. zeitscbr. IV, 23), was wir nicht gerade in 
abrede eteUen woUen, «o möchte man danut suj^eli daa grieeh. ßtliptup in 
▼erbindung setzen, zumal da deiaen lateinischer Daatie airpe oder älter serpo 
(fi. nntcn) mul die bfi Hcsvcbios bewahrte form nlXnnv ad jinv mit der 
oben Uberall zu gründe liegenden wurzel Sarp sioli leicht vereinigen laiüsea. 
In Bezug auf die bedeuttmg i«t xu beaobten, dafa beim Silpbion die abge- 
ecibnittene wurzel das wichtipte i^t und daher eine speciclle bcziehmig snm 
haiiptbrgritr ^schneiden** ersichtlich ist, wie mehrere andere kiiolleiifCtwHchse 
otfeubar vom abschneiden benannt sind: qanvii (später ^<x</>is) itrübe" bit. 
r&pum, (tanavnq (attisch ^ät^ai'o^ Ammon. de diff. p. 122) „rettig'', alle 
atifl der wnnelfom arap, deren a bei der nmatdlnng des r (ana sarp sa 
srap) abfallen muAte. [Ehe wir nun ffllqioi' mit seiner lateinischen schive- 
sterforra confrontiren , wollen wir zunächst etwas Uber dif> pflanze in ge- 
dräugter fassuug angeben]. Theophrast schreibt von aU(pinv, «las bei Kyrene 
wnähB, biet pl. VI, 8, 4: aeiae vnrsel werde eine die (1| fufs) lang oder 
ein wenig grösser; sie habe anf der tifiitte ganz oben, fast ilber der erde ei- 
nen konf, aus welchem die sogenannte milch hervorkomme, und (§.5) die 
finaoh abgeschnittenen wurzeln wUrden in essig gegessen. An die in den 
handel kommende sogenannte milch erinnert auch Solinus c. 27: Dictum 
(eaf]primnm lae airpicnra, qnosiam manat in modum laeteum, deinde 
Qsn derivantc la<«Qr nominatum. Der lateinische name sirpe, den auch 
Plautus Kud. III, 2, 16 bat, ist offenbar, da Hesychios die sehr ähnliche 
glosse aiinni- bietet, reiner und in älterem zustande erhalten als alhi-to*- 
Ktm beiftt davon die sogenannte milch der wnrael (Theophr. btat pl. TT, 

Zf 4: TOP <riX9»/pi' rij»' (>^av . . . • ijc t/A'tff&ai o xaXfixat ydla) 
lac sirpicum, gewöhnlich aber lascrpitiuni d.i. lac serpitium (ver- 
stümmelt laser), also von serpe abgeleitet, welches noch das c wie aü- 
nov bewahrt hat. Somit ist denn aikip^ov auf die älteste nachweisbare gestalt 
aerpe swückgefllhrt, und damit deaaen efgrmologie von wa. Sarp nun vol« 
lands gesichert. 
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der swaiten als uk der ersten reihe niclit blol's im grteohi- 
aofaeD, soodero auch im lateinischeD sorpicali bei Plantus 
unsweifelhaft Sarp sa erkennen. Denn in snrpicnli ist 

das u der ersten silbe entweder mittelbar aus a und zu- 
uächst aus e (Corssen, über ansspr. voc. I, 2f)9), oder aber 
unmittelbar aus a umgeldutet (das. 314), jedesfalls älter 
als i, so dais surpiculi von sarpere ganz analog ist 
mit absardus von sardare (das. 315). 

c) Von derselben wnrzel Sarp leiten wir mit Grimm 
Glesch. 1% 212 a^md^eiv „rauben*', gleichsam „abschnei- 
den^, von welchem das lateinische r apere wegen der 
identitat der bedeutung und leicht vorauszusetzender form 
*srap nicht getrennt werden darf. Die lateinische ver- 
balwurzel Kap, deren a inRup-iliu-s und rump-o zu u 
geschw&cht ist (Corssen krit. beitr. 155), bedeutet häufig 
noch „reifsen^ zerreüsen^ in den derivaten rapidus als 
beiwort zu leo, fera — , rapax neben bestia, dens, lupus, 
falx (das. 156) — , vor allen in rumpere, sogar „durch- 
schneiden" in: guttura cultro rumpit Ovid. Met.XV,465, — 
rumpere colhi securi ib. XII, 249, ührigetiö ist die bedeu- 
tung „ rauben" so gut wie „pflücken, rupfen" von car- 
pere, das mit gntturalisirung des s aus der wurzei Sarp 
entstanden ist, ans deren hauptbegriff „ abschneiden* her^ 
zulmten und damit r apere durch schwinden des anlaute 
s vor r ans Vrap zu erklären*) ^e in Roma für *Srouma 
„Stromstadt von wz. *rou für 'srou „fliefsen" (Corssen 
das. 427) und in repo für 'srepo, das durcli metatlieöiö 
aus serpo entstanden ist (Curtius gruudzüge I, s. 230). 
Im grieoUschen sind hier ebenfalls zwei gestalten der Wur- 
zel, deren eine in af^^-i; ^raubvogel*' nebst a^na^t» „ich 



*) Dazu stimiiit aufs genaueste Benfej's ableitUDg deb lateinischen ua- 
fsitxa Xiftv-era* »diebagfittin", ▼on der skr. vs. Iii «abMifsen, abaduMiden** 

(gr. würz. lex. II, 2), wozu auch yolo»* (fllr kcif-tov) „sichel*' (das. II, 1), 
welches Bast zu ürcp. Cor. p. 898 nachweist, uii<i Xiotv „lowe" (ftlr ).t\Pu)r) 
als reirsendcs thier gehört, sonst noch Ifta ij.ifia) A</t«; {kt^J^liii /.UifV^o- 
(XnfvQOf) nbente* (a. ro. gymn. progr. Aacbeu 1866 p- 14), von daiian letxtr 
genanntes dem Ut Lav-er-na am nächsten atebt Zur vollen boattltigang 
der begriifsverbinduug dient der liomerische gebrauch ßoiiq ntQnäfivif&at 
Od. XI, 402. XXIV, 112 and ebenso a^f^m/üta^ai IL XYIII, 628 fllr 
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ranbe^ und agna^Xio-g ^reifsend, gierig^ im spir. asper 

üuL'h eine andeutung dtb alUu aulauts o enthält, während 
die andere dieses a in y.oaiTicUfj „taiimel**, xccott-cc'/j ko-^ 
und X(j(an-vu'g „rasch'' (aus x^an^ivo-g) gutturaiisirt hat 
und mit der bedeutung einer reifse&d schnellen bewe- 
gung dem lat* rap-ida*8 entspricht 

II. Im in laut. 

Im inlaut können wir den lautwaadel von a m y. 
ebenso oft oach weisen, auch wie er stulen weise erfolgt ist. 

1) Zum subst. ^vffog ttfctdfjui «ekel, abschea^ bietet 
Hesychios die nftcbste stufe der Verwandlung (tvöntog ftt- 
aofta^ welche form auch Herodian xa&ol. nQoatpS, p. 56, 14 
ed. Schmidt (Tulgo Areadias p. 50^ 15) kennt, zum adj. 
MfGOc,' aber, welches aufser Hesychios in nvad' uia^a, 
fituiacuiva^ pwGaon auch Cyrill. 11 nvao^- uvnrjvg ci^iog 
flberlieiert, die letzte stufe des voUeu Überganges /*vx6^ 

2) Die desideratiya haben im sanskrit in der regel s 
als Weiterbildungselement, welchem in den griechischeD 
ond latetnischen der form nach entsprechende Terbeo 

meist fjx sc gegenübersteht, z. b. skr. gignäsämi mi- 
m n ä s ä m i g i g a r i s a m i , griech. yiyvcoöxui mfAvrjöxw ßi- 
ßgtüGxoiy selten gg wie in öuöioGo^at neben ötöicxofiav ^ich 
schrecke, scheuche^ (wovon später). Im lateinischen ha- 
ben den blolsen sisdilaat fdgende drei: vtso, dessen desi- 
deratiTe form ond bedeotong «sehen wollen « besochen" 
schon Pott et. forsch. II, 75 erkannte und dessen entste» 
huDg aus *vid-80 ähnlich wie sanskr. Desid. med. vi- 
-vit-sö, nur ohne reduplication , sich klar herausstellt, 
dann incesso ^ich dringe ein, greife an^, aus *in- 
-ced-8o, und noch das cansative arcesso oder accerso 
«ich hole herbei^, so doppelt gestaltet durch die Ter» 
Wandlung von uisprOngliehem d in r (Oorssen, üb. ansspr., 
▼oc 1, 89) bald in der 1., bald in der 2. silbe ans *ad- 
ced-80*); sonst endigen sich die hierher gehörenden verba, 

WiA in «retito siolMr das «nie d von ad, la itl nahiadMialicli 
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welehe sämmtlich die reduplicatiou eingebülist haben, in 
der regel auf -6Co: (g)no*8co re-min*i-0cor u. s. w., 
doch «ioige auf -6680, oftmlioh: capesso^-^a^ip^^ao 
(Plaut,) «€ftC9«#o lacesBo pete880Y/B#ciWMi*'Dfinf8err'll^ 

seiner wortbildungslehre'».^ 196. 136 friit i^oht flir deeide- 
r.iiiva. z. b. capesso ^mit eifer anfassen" erklärt. Auch 
den von nomina vtTiniticlsL Ue^ butli\('> s j ;i oder n,«jfi im 
Sanskrit abgeleiteten dc»iderativ€n (-Bopp vergl. gramm. 
§. 775) stehen entsprechende griechische ond lateinische 
Terbalbildnngen meist anf axm gegenflber, z. b. madhva- 
sjämi »ich wflnscbe honig'^, yr^odaxto senesco, r^ßdaxw 
ptibesco, doch gibt es mehrere auf •oata, wie Xaifidaaaf 
„ich verschlinge", äyowaaw „ich fange**, vtivujöüo) „ich 
bin schläfrig", nif (<i/Ji'>noi'i Od. XII, 106 „ich niste" von 
ri&aifoSf einem synonymum von rtitaGÖg (Döderlein ho- 
mer. gloss. n. 2491) und einige^ die bald diesen, bald jenen 
aiisgang haben, wie nxwsam ond mws%dtfii 11. IV, 372 
„ich will mich docken, schene mich^ Ton nxoa (gew. 
nToi(x\ mvvüffw IL XIV, 249 und mvvintm Aesch. Pers. 830 
(IJiüd.) Ciilliui. Dian. „ich maclie verständig, ermahne" 
von mvi-TOQ^ lat. assndasco und c 011 s u d asso. 

Die wahrfichemlichste erklärung der verbalansgäoge 
0X0} SCO ist noch immer die von G. Curtius temp. und 
modi 8. 115 an das sanskritfbtur sjftmi anknttpfende, wel- 
che sowohl an den lateinischen desiderativen auf -esso (fbr 
-esjo) gute stfltsen hat, als ganz hesonders a|n altlateini- 
schen futurum von esse, nämlich escit nebst escunt in 
den 12 tafeln und tjuperescit vou Eiiüius i)ei Festiis p. 
302 (Gorssen^krit. beitr. 35), ganz entschiedeueo futurfor- 
men, die gewiia nicht anders als aus esjit esjunt ent- 
atanden sind. Nur können wir nicht dem aischlaut s den 
einfiuls, das begleitande j bis au k m terhärten, zuschrei- 
ben, sondern finden in so den laut soh bezeichnet, lu 

in aecer»« abwechsdnd das smite daa dar wureel eed gahSfC, in r 

verwandalL OdttT aoUtc accerso erst aus dem schon aus ndrfflso verwan 
deltcn ftrcp!««»o, nloo r? aufl ss entstanden ^cin («if« Döderlein iat. syn. III. 
282 erkilrtj, äkuUcii wie Carmena aus Casniena (Varro L. L. WL, §. 26 und 
qnirquir tn qnisquis (ib. §. 8)? Da g«n«n paiModaa b^ipial ftr fa «nt* 
wadar ana da odar ana aa ftUt, ao iat aa adiwar sa «atacili^aD. 
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dein auch sj sich leicht hinnei^, und dessen ausspräche 
ebeD uuscr sj in neuem spracbeo wirklich oft auoimmt 
(Schleicher zur ▼ergl. spracheogeschichte 8.75. 79. 82). 
Fflr den sch-Jaot spricht besonderB die in diesen verben 
mit ax so oft wechselnde schreibang aa, die dorch die 
Sprachvergleichung als ein ans xj yj yj oder rj &j ent- 
standener mischluut mit der uussj^rache unseres sch (Cur- 
tius temp. s. 101) oben s. 72 erkannt wurde, um so mehr 
a]s aa gerade aus z. b. in (fQaaau) neben (fodyvv^i 
(Gurt. das. 103) sich bildete statt ^, das ungefähr wie gi 
im ital. gioja oder wie franz. j in jour und joindre ansge* 
sprocheu wurde, woher man f&r üc auf eine Ähnliche, nur ! 
stärkere ausspräche, nämlich die unseres sch sohliefsen 
mufs: CS liegen also In Tiivvaao) uud niwu/Ao wie in öti- 
dtfföouat und öeöiffxouai zweierlei bezeichnungen iur den 
laut sch vor. Aber nicht nur in den zwei arten der de- 
siderativa (mit und ohne reduplication) mufs ax die gel- 
tung unseres sch gehabt haben, sondern auch in andern 
Wörtern, wo der lantoomplex ax, Sc und einigemal ax*) 
aller Wahrscheinlichkeit nach den aus &j 8j oder xj yj ge- 
bildeten mischlaut bezeichnete, rauls dieselbe aussprachi* 
ßch augciioniinen werden: so in Tiaayo) für Txatfju) = pa- 
tior, — compesco = compedio, mit welchem erste- 
res die gleiche bedeutimg „fesseln^ gemein hat^ — * esca 
fSkr *edja, wie im griechischen wenigstens *^-ir^ (vgl 
6v^-ii<iQ Cqrtius grundz. I%216) aus üBag genau so wie 
niQ'i'CcQ aus miQao **) zu folgern ist, — nkcy.Os^ (wz. nei; 
„kämmen, scheren") »feil, haut- für niy.jui;^ welche letztere 
form auch wegen neixog' totor^ ^aium bei Hesyclii os iu 
Verbindung mit der von Tzetzes berichteten aolischeu form 
füxxag in Gramer Anecd. III, p. 358, 1 1 vorausgesetzt wer- 
den muDs — „ort zum plaudern^ fOr kiyj^. In 

*) Wie <T/ hl n/itoi mit «xx in frmidi'Tiiti und f^cindo wechselt. 
**) Im lateiuischcu wird i nicht so häufig wie im griechischen in die 
Torhergchend« Silbe versetzt, ira« wieder in ex-pori-entia dem gricch. 
»efiia (aus nt^itt) gegenüber zu eeben Ict. 

***) niaxoi — bei llesychios: TifaxiMv dfumtiütv, und bei Saidas s.v. 
nixoi; und 8. v. r^nyiia' lo rtfo; rct. — hat Nikandru.^ (148 v.Chr.) 
Ther. 549 gebraucia, aber nicht lu der uiteu eigeuüicheu bedeutuug, 800- 
dem in einer abgeleiteten: rinde. 
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diesen beispielen also sehen wir den laut seh bezeichnet, 
gleichwie £ ein analoger, nur gelinderer laut, durch ver- 
Rcbmeizung yoü Öj o4er yj eutstaiideu in i>xiy» lu^d (fv^ 
sich zeigt (CortiiiB grundz. II, 190^ 19i)./^0iH wie £ a>i^«-. 
d oiim x^t^^^"^^^ et^elhgioilpjTeitoodeiieiD, flondem * 
mit paraaittad» angehingtein' « Ter8aIiiiiol26& eraohei&i.in 
mrpv^oreg dntL^Jiloc; 'C,ooy.dg (Gortias groadz. (IP) 545 ff« 
ö85j, aus :iecf vyjüT8g doiÖjt^Xoq djuoxdg^ so ist andererseits 
dfr sch-laut nu« r> nebst parasitischem t und aus oder 
x mit solchem t hervorgegangen in ala^og aus cciÖjog (wz. 
.7it) „sicli s( hämea") und öicy.og aus d/x/otf (wz. Jmc „wer- 
fen^). Analogien gibt es aacb in den neuern sprachen: 
im englischen laatet der ansgang -tion s sehen in sar 
tion und im italienischen ist g< ecia (ausgesprochen gotscha) 
aus gutta geworden; der gutturale laut c (k) aber ist 
im französischen sehr oit. in dpr regel vor a, in den 
Zischlaut ch (unser seh) übergegangen: champ aus Cam- 
pus, chose aus causa, secher aus siccare, wo wir im an- 
schlttfs an Diez gramm. der roman. spr. I, s. 200 die Stu- 
fenleiter des lautQbei^angs k — kj — ch (sch) annehpien, 
wie daftlr zeugen chef aus altfranz, eief (das. s. 202), lat 
Caput, - chien aus lat. canis, — riebe aus abd. richi, — 
choifir aus ahd. chiosan. Nun \v;'r*l ;uu*b cy, wuruii es 
nuimiehr hauptsächlich aukoiiiiut, tliols zu rrrr in -in(>iiM 
(aus nriajtaj lat. pinso (Curtius gruudz. (ii^) la- 
cesso aus lacesjo (wovon später noch), theils zu sc in 
musca: denn lit. müsse und slaw. mucha, das ebenfalls 
auf musa zurückweist (Curtius grundz« 1^302), lassen mit 
Sicherheit darauf schliefsen, dafs griecb. avJa aus uvma^ 
aber auch lat. niusca d.i. luuscha aus miisia cntstaii- 
deu ist""). Hierzu ist nun die genaueste parallele das 

*) //iTd oder *ftvata^ lat. musca „fliege", mIc auch „i-b)if> „lircmRc", 
üiuii bt^ido vuu ilireu bliuzelud^n uugeu uud zwar ihrcu di-ei äugtiiiaunttiu puact- 
augen anf dem sdieitel beoRnnt, wie auch lat. mus, skr. niüs-a-s, 

müs-ika-sTOn der Wurzel Met; «echUefBen'* (aagen, miind schliolscn) shimmt, 
welche im ftan.^krit inus vorlio;^t und ihre ur.iprüngliclio l)cdcutuiii^ in die- 
üeui tliiaruamen der bliii/.olniaus, jnii'.scr<leni noch in musti „(gc>tchlosscno) 
fBUSt** bewalirL hat, sonst aber zu uiis gewordeu ist. Die bedeutuog „stöh- 
len'^ der vurbalwnrml mns wird wie oiuer ^mmuen* er»t eine abgleitete 
■ein. 
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oben erwftfante altJat. futnr eecit und escnnt, welohes 
sicher nicht anders als aus esjit esjant » skr. sjati 
sjanti zo erUftren sein wird. Dazu kommt, dais aneh 

die andere gestalt -sso bei alten primären futuren levaeso 
imp etriisser e ex p u n n ss e re (Bopp verc^l. gramm. TU 
s, 278) gleicher weise wie bei den desiderativen vorkommt 
und diese, sowohl die mit so gebildeten wie in<-ce6*80, ae- 
«cer-so oder ar^ses-so, als auch die auf esso: cap-esso fiio- 
-esso u. s« w. sämmtlich ihre perfecta und supina wie nach 
der 4. conjugation auf »tvi, 4tum bilden (was Pott etym. 
forsch. II ", 574. r)75 bemerkt), von den einen sogar jenes 
zweiflest altige ac;-c(?r-so ar-ces-8 0 und von den an- 
dern lac-esso noch die infiuitive accersiri Sali. Jug, 62. 
Tac. bist. I, 14, arcessire arcessiri oft bei Caesar nnd 
lacessiri bewahrt haben, so dais wir fftglich ar*ces-8io 
ao-cer«io nnd wohl anoli lao-essio o. s. w. als filtere for- 
men ansetzen dflrfen. Das letztere Terbum aber und alle 
auf -esso haben die Verdoppelung des s, wofür noch die 
erklärung nothig ist, ebenso wie die futura auf -asso ohne 
zweifei durch assimiiation aus -esjo und -asjo erhalten und 
sind dann, sobald sie za -esso und -asso nmgelantet wa- 
ren, z. b. lae-esso ans lae«esjo, ley-asso ans Iot- 
-asjo, fthnlich wie compesco, als es neben oompedio 
selbstfindig auftrat, in die 3* conjugation nnd ihren in- 
tinitiv -ere (lac-essere expugn-assere) übergegangen. Auch 
gibt es im griechischen bekanntlich desiderativa auf -rT.'/a>: 
äitiaeiu» ßgwaubi öftaaeiw*)^ die der ursprünglichen, dem 



*) Diese griechischea deaidcrativa haben ebenso, wie sämmtliche lateini- 
•dM, die rednpUefttion «D^gegvbai, eine Uldiingnr«im, die edioii im md«- 

krit wenigstens mit zusammenziehung ihren anfang nimmt in fiksati flir 
^i^aksati von wz. fak, ripsati für rirapsati von wz. rabh, lipsate 
von WZ. labh (Benfey vollst, skr. gramm. §. 194), pitsati neben pipati- 
leti, güipsati neben gignäpajisati, dhipeati neben didembliieati 
(du. ^ 190). Wie auch im griechischen die rednplicalion allmählich verU^ 
ren ging, zeigen noch vorliandene doppelformen: T{)d>-oxot (Hippoer.) neben 
%t-rt>m-axiu, K(y-/^<rxw neben ätt-ao-l-axw- Zugleich beachte man den bin 
devocal /, der den schlufsconaonanten der wnnel mit der endung verbindet, 
gerade wie im eenekrit s. b. ar-ir-i-enti »er wlineoiit »n geben*, im fftie- 
chischen sogar nach vocalcn eintritt in xv-l-axoi und äol. fAi'fira-i-<tnm 
Qyn-t~it»m (Schol. II. XI, 799. Ahrens dial. Aeol. p. 96) nnd die gleicbe bil- 
dungsweise der beiderseitigen desiderativa beweist. 
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dorischen öwnui ftir dMaim zn ^unde liegenden futurge- 
atalt Sutaitu wesentlich gleich sind, so dafs die überein- 
stimmuDg zwischen desiderativ tind fiitur im lateiDischen: 
lacesBo iiod levassO) gnosco und escnnt, um 6ine 
neue analogie venaahrt wird. Da hiennit für die beiden clas- 
sischen sprachen die ursprflngliche endiing der desidera- 
tiva r>uo^ sio als auagemacht gelten kann und im sans- 
krit wenigstens nominale desiderativa durch sja und asja 
gebildet werden, wie kdira-sjämi, madhn-lj&mi oder 
madbv^asjftmi ,|ich verlange nach milch, — nach ho- 
nig*, so ist gnmd genug zu vermuthen, däfs die eigent^ 
Hohen (reduplieirten) desiderativa im eanskrit ureprQnglich 
ebenfalls auf -sjämi ausgegangen seien, welche endung 
mit dem futurum von wurzel as identisch war, und das j 
daraus geschwunden sei. Vom ehemaligen ausgang sjämi 
mag dann die lautverbindung sj schon im sanskrit in jenes 
kh abelgegangen sein, welches wir in mehreren iachoa- 
tiven Verben finden (Benfej TcXkL skr. gramm« §. 144. 
Kuhn in d. zeitsohr. IH^ 327), murkh „ohnm&chtig wer- 
den" von WZ. mr, hnrkh „sich krOmmen" von wnrzel 
hvr, hrikh „sich schämen" von wurzel hrL Zu den 
Obrisren verhalstfimmen , denen verwandte orriechische bil- 
düngen entsprechen, fügen wir zugleich die mit erwei- 
terten hinzu, weil ein constatirter Wechsel von I und kh 
in der doppelten wurzelgestalt i& und ikh ^wttnschen* 
vortiegt und auch sonst kh gleichwie 9 seinen regelmifsi- 
gen Vertreter an i hat*): bhfid „sprechen^, wo nun § 
nach ä nicht mehr auffallt**), Ufdaxw^ — ri§ „verletzen, 
todten" von wurzel r oder ri „verletzen", olta'/.u = 6X0- 
O-Q&ju bei SuidaSy — gakh, uebenform von gam „ge- 



^ Kb geht^ wie 9 vor t in s über, z. b. wz. prakh im partic. prA8(a; 
ytwwoU lüi ab ■ werdm, wi« anch 9, mit s verbunden ra kss prskajati 
Alt von praXh, dvSkaJati faU von dvis. 

^ Mtiit gaadOtht dia waradarwaiternng dureh •» walehaa gerade nacb 

5 TinverÄndert bleibt, z. b. bhfi« „leuchten". Ueber solchen zusatz einea 
Sibilanten sagt Curtius in seinen f^rundz. I^, 63 sehr richtig: Die durch s 
erweiterten wurzein berühren sich vielfach mit desiderativbildungen , welche 
ihrandta wieder in einer kann nbanweiaenden verwandtacbaft mit dem rig- 
Witiachen ftttnmm atehen". 
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hen**, /9(tirxM*), — arkli von wz. r oder ar „ gehen % 
tQXoum^ — vaukh „wünschen", iihd. wunsc, gr. Evyouni^ 
wo et; die silbe va vertritt (Curtius grundz. II, 272) durch 
umstelluDg Dem einfachea laute kb entspricht im 
griechischen in der r^l der lautcomplez (Tx, aber darum 
ist kh noch nicht ans sk entstanden, eine oft wiederholte 
bebauptung, ftkr die ein naohweis noch nie emstlich ver- 
sucht worden ist. Eine etwaige behauptung, dafs Ick ein 
doppelconsonant sei, hat weder die tradition, noch irgend 
eine analogie im sanskrit-alphabet für sieb, wo keine dop- 
pelconsonanten, wie im griechischen f , \p and auch zum 
aiphabet gerechnet werden, nqd hat den regehnä&igen 
Wechsel von kh mit welches doch als einfisicher lant 
gilt, gegen sich. Vielmehr ist kh ein solcher einfacher 
laut, dessen ausspniehe der des s am nächsten steht, 
er wird im griechischen regehnälsig mit (7x, worin wir 
unsern laut sch gefunden haben , oft auch weicher mit i 
wiedergegeben, wie wir letzteres in 'igxofAai und €V)^of4cu 
sehen, ferner in nraxog neben nttoaxal^of und moiacm 
(ptdscho), nnd in Ma-x'i neben öiöä'öxtoj aor. Sidaaxij0m 
Hesiod. Op. 64 und SiSa'ffxaXoq von wz. da***). Nicbt 
minder ist nun der Übergang von gx in wie früher in 
vielen beispielen, so besonders hier, wo neben dem eben 
besprochenen ris oUöxu auch ein tbema ri^ von giei- 



*) Dafs die liier behandelte präscnserweitirnni: von den inchoativen 
— yrn>aaxut senesco — und iterativen — aia-axov lö-t-anov — im 
grittehiaclieii und lat«ini»c]ieii dem ««aen and «isprang nadi nidit ▼ets<dii«- 
den bt, bat CurtiuB in den erUnt. sn s. griech. gramm. 8. 121 geseigt 

**) Anf der beiillimten vase de« Ergolimos C. 1. 6. n. 8185 b steht der 

name Bfv/<jia\t]nrttr\-\, welcher für die wurzeK^M/ spricht, WO dann v 

an die st^e ^ alten « getreten wäre. Curtius gruuda. II, 288. 

♦ 

*♦♦) Die wuntel Ja, welche in d^ro« pl. djji'^a bei llom. „rathschlUsae* 
und in «rxi» vorlit-f^l , ist eijrontllrh eine secundäre, aus »in (Ta- 

ff^ai »wissen*, dot^jj/jo»»"). verstümmelte , wie im zenÜ wz. tlä „wiasen- 
(n. 8 bei Just^) .selSetSndig dänn «.weise* d&mi «weisb^* bfldet, «i(|eiit> 
Udi aber von ^z. dau stammt, die in däoman „wei.sbeit* ^ans datiqMa) 
zu crkonnon ist. Im r^icohischen (iiulon sich solche rtfriindeifie wpi]j?^i ^fler 
(Curtius grundz. ( 11^) .■)05. .'08) wie nXia in nAwr/ij. «us TtMi oi, 
nUtt-a-xtnii^i ^ in ^w^ta^aus j^i» oder jfet» in 
»l^rennen, lenchtan* ^mt-yr^-Jni^ in «anflditnni de|itei|^ 
Quabach imJlprogfainm ^oo Gieft^ 1866 a. 10 trcflkyerj^taE 
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ober bedeotang und entstebasg (aas wz, ri) dem griech. 
SXixw an die seite kq setzen ist, bei der regelmftfsigen 

' entsprechiing von skr. 9 und griech. x unzweifelhaft, ebenso 
' in ^Qvx(ü aus *kQvay.io oder oiWw (ovaxEv II. XXFV, 730), 
^ ßQvx<a aus ßißQiüCxta (vergl. Curtius gruodz. I, 51), und 
ßdx'tQW ba-culum aas ßäoxw. In dieser classe von 
I Verben seben wir also itx flberaoa häufig und swar aus b 
' oder vielmehr ursprünglichem sj hervorgegangen, finden aber 
' Terbttltnifsrnftrsig nur in wenigen fällen den lautwandel 
' über die gewöhnliche mittelstufe ox hinaus zum x oder 
überhaupt zu einem gutturalen fortgeschritten. 

3) Zwei wie desiderative gebildete verba fordern ih- 
rer rednplication wegen eine gesonderte betrachtung. Das 
4 eine ist das erwähnte daSicxopiai mit der nebenfbrm Set" 
' diaaofiai „ich schrecke, scheuche*', welches ähnlich wie 
' manche andere desideratira, von wz. „fi^rchten** wei- 
' tergebildet, das suffix ax zum gutturalen charakter im aorist 
' (istÖi^cca&cci, sicherlich zu x, umgestaltet, die reduplication 
' aber nicht mehr mit ^, wie vom desiderativ zu erwarten 
I war, sondern mit 8 versehen hat, gleichwie das zweite hier 
I anzufilhrende, genau entsprechende verbum/'^/oxcu*), sonst 
1 nur noch die intensiva mQalva und WQBualvm. Wp das 
i griechische die reduplication mit « bildet, wie im perfect, 
! hat das sanskrit den wurzclvocal und zwar kurz, z. b. tu- 
töpa griech. Tirixfa^ und so reduplicirt sind auch meh- 
rere desiderativa im sanskrit wie dudüsati von wz. du 
„quälen^ nnnfidati von wz. nu „loben^, bubbüSati 
' von wz. bhü werden Durch solche analogien. in der 
formation sicher gestellt, mag ^^ficxw nunmehr auf seine 



*) DaÄ f^femfi imd dttvg^eidiiii ß^fimn^ tob Bvttaitim LacO. n, 
8.88 mit recht aufgestellt ist, zeigt die bestJitigung des digamma (woran 
Curtius grundz. IT, 228 zweifelt i im Cyrillus Breraensis; ßflxiXnv' nuotov 
(Vi&sßtlxikov) t. syPhüol. XIV, 8. 205, auch fnidxeloi BoSoi&ub Quaeat. 
Hoinl, 87 digamma der redaplicatio« in^ p«rftet (da«, 

p. 3^ nÄa i>raeAfi?)s z.:.b. II. III, 197. V, 181, WO auch Bekkör richtig 
^/(Txw-ac^reibt. Einigemal kommt ohne reduplication verkdrztes J^fffxoj vor 
II. XI, 19^, XVI, 41. IV, 279, wovon iif^OKtv Od. IV, 247 imperfect ist 
mit laDg€|^ aagmeU^t wie II. I, 47 tod wb. ^ j/ttdi} 9d. IX, 206 von 

Zeitschr. i. vgl. pp»chf. XVI. 6. \ ^ 24 
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Wurzel zurückgeführt werden. Im sanskrit gibt es ein ad- 
verb. visu ^f^loich" und verwandt damit ist das griech. adj. 
j:ißog^ dessen aulaut j: inscbriitiich durch j:i4S0Te}Uav G. I. G. 
D. 1562. 156d und durch HesychiasglosseJSictf^' Hcfogp ßx^- 
dov Aäxavig beseogt ist; ToUltiUidiger aber entspricht 
fiqfogf welches schoD Thiersch gr. gramm. §. 153,41 in 
der hesychisehen gloese ytayov tüüv ganz richtig be- 
zeichnet fand. Dieses J^io^og ward beim erlöschen des di- 
gamma durch assimilation i'ßffog^ das in taf^of'hog (C. I. G. 
XK 3524, 15 enthalten ist und zu urspr. /:i6v uch verhält, 
wie to iiiAUScov ineer« Delph. ed. Wesch. et. Fouc. n, 213| 1 1 
(ans iJf^MSfoy) zu vifwsv^ mUjoq (aus noi^oq) au noTiM^ 
ntXnxKov IL 211, 612 (aus nkX^^fov) zu nihxvg^ bei Hb> 
mer aber trat, statt der assimilattcn yerlangerang der er- 
sten silbe ein, aXm j:laog (wie h,üvo^ aus ^ti rog), bis zu- 
letzt im attischen taog auch diese und damit jede spui 
des digamma schwand. Das sahskrit. adverb. visu hob 
wird von der verbalwurael yis „disjungere, separare^ ab- 
geleitet, doch ist statt dieser unbelegten mit d erweiterten 
form höchst wahrscheinlich eine eiufiushere wz. yi „ tren> 
nen** ansonehmen , die im sanskrit als präposition „aus- 
einander, zer-** bedeutet und auf das zahlwort dvi „zwei" 
zurückgeht (Curtius gruudz. I^, 36), im lateinischen aber 
in di-vi>do*} enthalten ist. Aus wz. vi ist alsdann yi-su 
vermittelst eines soifixes su gebildet, welches im skr. adj. 
Ip-su (wa. ftp) bSQ erlai^eQ wflnschend^, didrkdu (wi. 
dr^) „zu sehen begierig^ ditsu (wa. dft) «sa geben be- 
reit* und im griech. rjfii-ffv erkennbar ist, und bedeutete 
gleichwie das alte f^rlech. adj. /"/'{r^o? eig. : „divisus". Aus 
solcher der skr. wz. vi entsprechenden griechischen wz,^* 
ist denn auch ^s-^i-axu) gerade so wie Se-öfi-axofiai aus 
W2. gebildet, und wie aus diesem der aorist detSi^aa&m 
mit X als Charakter und aus ßacnm ein neues thema ßctn^ ao 



*) Dessen simplex, offenbar vido „ich theilo", zeigt sif-h 'Irr '^ki. vrz. 
vi gegenüber als eine erv?eiternng durch d: vi-do, wie sie im iacemischen 
M> bSn% lit f. Cnitint gnm^ (U*)* ^SO t«iiod-o vclvo» int. ÜVy, 
f«n-d-o &ttm ws> Btv^ fun-d-o fa-d-i ^(^o> ws. Xtf und nodi gcnaner 
«ntoprecheiid ru-d-o »ieh brOUd* v« skr. ru. 
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ist AUS eine neue wiirzel^/x mit ^erf.jrifoixa^ dual 

^^iHTov Od. IV, 27, Debet deo derivaten j:tx9log ^ttxBlog 
jTBiXM herrorgegMigeB und «omU der Abergang des deei* 
derativübftrakters b oder ompr. ^ yeriaittdet <rx io x — 
jre-jricxm in jmBloe hm besoiide» Uar ersichtliob. 

dr. J. Savelsberg. 

(Fortiettimg fdgt) 



L XJeber die in abiativfbrm erscheinenden 
italischen praepositionen« 

Zwei umstände könnten zu der ansieht ffibren, dals 
die bilduogsweise der italischen präpoeitionea, weiche aieb 
auf d endigen, identisch sei mit der bildungsweise der 
praepoaitioDen, die auf t, weiohes diiroh abfall des i aue 
dem ursprüngliofaeo uMk ü entstand, aiiakttten. Eretm 
nämlich könnte da«n das wort rediTiTne Teranlaesong ge- 
ben, weuu liiaü dasselbe auf die wurzol viv zurückführt; 
allein auf überzeugeude weise hat Corssen in den krit. 
beitr. znr lat. formeolehre p. 94 — 9b dArgethan, daiis vielr 
mehr re-diT-iTOS su trennen sei, indem dieses wort von 
der wnrzel dir nglänien^ abgeldtet iai, ao dala daaselbe 
eigentKoh „wieder glftoaend geworden^ dann «^•^er fiiaoh 
oder neu geworden, erneuert, renoTatne* bedeirtet. Zwei- 
tens aber kannte nian für jene ansieht anfüliren, dals die 
praepositioaen ad und apud, deren d freilich, wie unten 
gezeigt werden wird, aus r hervorging, sowohl mit d, als 
mit t geschrieben wurden. Siebe Schneider lat. gramm. 
Lbd. p. 251^254, Dieeea aohwanken der aobreibweiae 
erklirt aioh indeesen hinlAoglioh daraoa, daTa die linguale 
media im aoslanl der wdrter Oberhaupt härter ausgespro» 
eben wurde, so dafs an dieser stelle derselben ihr laut dem 
der tenuiö ähnlich war. S. Schneider 1. L und Corssen 
über ausspräche, vokalismos und betonung bd. I, p. 71 — 72 
und die nachtrage zu p. 72. Ueberdies kennen die älte- 
lan lateinischen inaohriüen die aahreibweiia fllr a4 und 

24* 
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aput f&r apud nicht. Dafs vielmehr im gegeutheil d« 
hilduogsweise der auf d sich endenden italischen praepo 
«itionen gans yerschiedeo von derjenigen ist, welche di< 
praepositioneo zeigen, die anf t auslauten, geht deutlich 
hervor ans den lateinischen an-ti-d (in antidea, antid- 
hac, antideo, antidit) und pos-ti-d (in postidea 
und postidhac), indem diose dnrch anfügung eines d au? 
den mittels des suffixes.ti gebildeten an-ti und pos-ti 
ebenso entstanden sind, wie durch hinzufüguog der lokal- 
endung in, welche mit dem snffix ti in ^ine sUbe ver* 
schmola, das umbrische pustin und oskische püatia 
Dieses d aber ist identisch mit dem d, welches als zeiohes 
des abl. sing, im altlateinischen bekannt ist. Wie diesem 
durch erweichnnor ans ursprünorlichem t hervorging, ebenso 
entstand jenes durch abschwächung aus frOherem t. Der 
vokal vor demselben war lang, wie nicht blos das sanakrit 
beweist, sondern auch die stellen lateinischer dichter, in 
denen ablativformen dieser art Yorkommen. 

Von lateinischen praepositionen gehört nnn ssuvördent 
hierher exstrad (S. C. de Bacan. 16). Da mit dieser 
;^deicho bildungswoise intra, oitra, ultra, contra zei- 
gen, so läi'st sich annehmen, dalä auch diese ursfHrflDgiiob 
anf d ausgelautet haben. Und ein gleiches ist anzoneh* 
men von infra und snpra, da wir wenigstens das ad- 
verbium snpra suprad (S. C« de Bacan. 21. 24. 29) ge- 
schrieben finden. 

Ebenso entstand aus den schon oben angeführten aii- 
tid und pustid durch abfall des d anti und posti, aus 
denen durch (Übergang dos i in e ante und poste ward, 
deren früher lan^^es e später verkürzt wurde^ worauf das 
von poste abfiel, so dafs daraus post und nach ab- 
werfnng des t sogar pos hervorging. Vergl. meine dai^ 
steünng dieses Vorgangs in d. zeitsohr. bd. XIV, p. 412 
und 414. 

Von prae ferner hat man vielfach, wie Schweizer 
in d. zeitschr. bd. III, p. 396, angenommen, dafs es, ftüt 
pra-i gesetzt, der localis eines femininums sei, welches 
allerdings gerade das lateinische vorzOgiioh oft bei lanm- 
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bestimmungen verwendet. Dafs aber prae weder ein weib-' 
lieber localis von pra ist und mit dem epischen mtgai zu- 
sammengestellt werden kann, wie Pott etym. forsch, bd. n, 
p. 175 und 251 yermathet^ noch, wie A-ufreeht nnd 

iv irclilioi'i uaibr. sprachd. bil. L p. 155 und (Jui'6i>Lü in 
d. zeitsrhr. hä. TTT, p. 265 uuJ über aussei aehe, vokalis- 
mus und betonuiig bd. I, p. 334 annehmen, zugleich mit 
nagai, nur mit ausstoisung des ersten a, als ein localis 
der a-declination von dem skr« adject« pronominale p Ära 
(alius) anfgefafst werden darf, welches sie auf die wurzel 
in der bedeutung transgredi zorAckfAhren, so dafs der 
begriü vor von dem übcrsteigcu , diu überhinausgeheu ab- 
geleitet wäre, hat Kuhn in d. zeitsebr. ^d. II, p. 471 — 472 
deutlich gezeigt. Ueberdies steht der auifassung des prae 
als localis dessen vollständige form pra cd in „praed- 
-optiont praeoptant^ bei Fest. p. 205 ed. Mflll. entge- 
gen. Desgleicbra ist prae, wenn es auch in einigen com- 
positis dem griechischen nagd entspricht (praesens 
Tzaooiv. {»raebere = naoiyfiv. praedicare = nunayyiX^ 
).uv), doch seiner gi undbedüuiung nach, die gewifs nicht, 
wie Ebel in d. zeitöchr. hd. VI, p. 204 sagt, „von der 
Seite her*' ist, von diesem zu sehr verschieden, als daia 
es, wie auch von Leo Meyer in d. zeitschr. bd. VII, p. 
419 geschehen ist, dem nctgai = naoa gleichzusetzen 
wäre. Nicht weniger irrig ist es, wenn Benary röm. 
laiitklire p. 57 — 58 und Uopp vergl. gramm. p. 1480 Ite 
aubg. prae aus skr. prati durch ausfall des t und con- 
traction der vocale entstehen lassen, wie Aufrecht und 
Kirch hoff und Kuhn an den angefAhrteip stellen hin» 
länglich dargethan haben. Es ist aber auch nicht zu bil- 
hgeu, wenn Knhn in d. zeitsebr. bd^II, p. 473 — 475 prae 
aus dem sanskritischen puras durch ausfall des u und 
übergangr des s in i erklärt, wie Curtius in d. ;^eitRchr. 
bd. Iii, p. 15d bewiesen hat. ^Sur soviel ist gewiis, dafs 
dem lat. prae und dem der hedeutuug nach völlig über- 
einstimmenden sanskritasohen pur^s und ebenso dem grie- 
chische ndgog derselbe stamm zu gründe liegt. Sei- 
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aer f o r m nach aber ist es, wie die obea aiigeffLhrte ^loa» 
6e8 Festus seigt, ablai. Bingul. 

Auch TOB der praepos. pro, welche dem skr. pri 
zend. frS oder fra, griech. Ut. pra and daw. pra & 
pro entepncht, kann man niebt, wi» Bopp vgl. gramn. 
p. 1478 1. ausgäbe, Aufrecht und Kirch hoff umbr. 
Sprache], hd. I, p. 159, Corssen in d. zoitschr hd. III, p. 26' 
und über ausspräche, vocalismus ui«d betouung bd. I, p. 3^ 
und Schweizer in d. zeiftsobr. bd. III, p. 396 woUen, aa- 
nehmeD^ daft sie durch ansstcJsuDg de« ersten a nmA ab- 
aohw&ohuiig des zweiien zu o ans dem skr. p&ra entotai- 
den sei, da sieb dessen bedentmig mit der ttrsprüD^Uoh« 
sinnlichen bedeutung dieser praeposition so wenig wie m' 
der von prae auf natfirlicbe weise vereinigen läfst. Viel- 
mehr erscheint prö als die grundforna und pröd^ dm 
sich in den compositis pröd-ire, pröd-igere, prö4- 
«esse und ebenso wahrsobeiDlieb mit langem a in procl- 
-ius (Non. p. 33 ed«GerL) erhalten hat, und woraus nsdi 
dem abfall de« d prd ward, als deren ablativ, wenn man 
nicht die annähme vorzieht, dals pröd die ursprüngliche 
lateinische form dieser praeposition sei, von der sich nach 
dem abfall des d in den einen compositis pro mit langes 
vocal erhalten, in den andern verkfirst habe. Auf keinen 
faU aber ist Bopp bnzustimmen, wenn er in der vMf^ 
gramm. p. 1482 Itn ausg. das d tos prod, sowie ^oa 
red, fdr blofs eophonlseb vor einem vocal eingescbobeo 
erklärt. Pröd ist ebenso gewifs der aMativ der grund- 
form prö, wie das aus pro-i entstandene pri (in pri- 
-deoky pri-die, pri-or für pri-^ior, pri-mus, pri- 
"8CU8, pri^stinna) deren localia. Vori^, den loeali» 
domi, der ans clomo-i, wie popali ans popoio-i« 
hetvorgcgangen ist$ denn dafs Corssen irrt, wenn «r 
gestÖtKt auf Fest. p. 226 ed. Müll, „pri enim antiqui pro 
prae dixerunt** in d. zeitschr. III, p. 265 und krit. heitr 
p. 433 diese» pri för eine alte form von prae hält und voa 
dieser praeposition prior, primns ableitet, hat H. U s e oer 
in d. newn jahrb. i phUol. und päd. (860 1. abth. p. 254 
deuüicb gezeigt. Wie aber das lateinische prior und 
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primus, so geht von derselben praepoeition die sanskriti- 
sche ordDongezahl pra-thamaB ans ond das griechische 
n^Togt das aus ngoatog (Terglichen mit nQorsQog), und 
ngtaga^ das femin* des coroparat. ngwQog^ der ans nQo^ooq^ 
wie/Afri^oV aus x^^oe^og, entstand (Odyes. XII, 230 ist Ti^uooa 
offenbar adjectiTom, wie Ttgvfivrj in der Verbindung vj^vg 
n()Vfivij, welches letztere deshalb in dieser Verbindung iÜr 
ein o^Tovov zu ballen ist. S. Bekker im berhoer mo* 
natsbericht 1^60 p. 321). 

Baim ist hier die praepoe. sed ma nennen, aus der 
durch abfall des d se entstand. Da diese ursprünglich 
der ablat. des pronom. reflexiv, ist, so bedeutet sie eigent- 
lich für sich, woraus sich, indem sie in beziehnnor auf 
andere gegenstände gesetzt wurde, der begriff gesondert 
entwickelte. Daher bedeutet sie als praepos. separabilis 
sonder, ohne (»eam pecnniam eis sed fraude saa sol- 
vito^. Insoript bei Groter. 509,20. »Si plus minosTe 
secnemnt, se fraude esto.* fragm. XTT tab. bei G«l].20, 1,49 
„Im cum illo sepelirei ureive se firaude esto." id. bei Cic. 
de leg. 2, 24. Vergl. Fest. p. 148. ^Scd pro sine inve- 
niuntur posuisse antiqui'^), in welcher Bedeutung später die 
aus ihr, wielat.po-nd auspos-ne, super-ng, infer-ne 
und umbr. per-nd und post-ne, gebildete praep« si-ne 
gebranoht wurde (denn kemeswegs kann ieh Corssen bei- 
stimmeD, wenn dieser in d. zeitsehr. bd. IX, p. 158 be- 
hauptet, dais si-ne eigentlich „so nicht^ bedeute, indem 
das si dieselbe form des localis des demonstrativen pro- 
nominalstammes so sei, die sich in si-c erhalten hat); 
als praepos. inseparabihs theils ebenfalls sonder, ohne, 
theils abseits, bei seite. Der vokal derselben ist durch- 
aus lang, wie in ssd-itio, so in secedo, s^cerno, sö- 
g rcgo. Von demselben pronom. reflez. stammt allerdings 
auch die conjunction sed ab, die, wenn wir blos auf diese 
form derselben und auf ihre bedeutung sondern, aber 
sehen, mit dem ablativ des genannten proriomens und mit 
der praep. söd identisch zu sein scheint; dennoch ist die- 
ses nicht der fall, denn dieser annähme, wie sie zuletzt 
noch Gore Ben. Uber ausspräche bd. I, p. 334 und 335» 
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uüd bd. II, p. 55 audgesprocheu hat, steht nicht 
entgegeo, dafs die conjunction sed stets kurzen yocai liat, 
als yielmehr, dafs ihre ursprfingliche form 86 dum war 
(Charit, p. 87. P. und Mar. Victor, p. 2458. P.), welche, 
wie haud-dum, ne-dum, neo-dnm, oon-duxn, vix- 
-dum, cet,, aus se und dum entstanden ist, i^leicbwie 
aus ni-hiium nihil oder aus dem zusammenge^ogeueo 
nilum nil, aus DO^oinum, noenum dod und aus do* 
Dicam donec. 

Eine andere praeposition, welche hieher gehört, ist 
red, deren d bicb iu kLi.ssiscber zeit nicht lAos vor eineuj 
vokal (redarguo, redeo, redigo, redintegro, re- 
doleo, redundo) und h (redhibeo» redhostio), son- 
dern in reddo auch vor einem konsonanten erhielt und 
in anderen mit einem konsonant beginnenden Wörtern aidi 
diesem assimilirte (reccido, relligio, relliqiiiae? rep- 
peri, rettuli), während es sonst vor einem konsonanten 
meistens ausgestolsen wurde. £iae parallele zu ihm ßndet 
sich in keiner der verwandten sprachen, aulser in ra (wie» 
der) in dem zum kreise der arischen sprachen gehörenden 
ossetischen (vgl. Pott etym. forsch, bd. II, p. 156); denn 
ich kann Bopp, wenn dieser in der vergl. granim. p. 1482 
Ite aiisg. annimmt, dafs das lat. re und ossetische ra durch 
Unterdrückung der ersten silbe aus dem skr. par& (retro) 
entstanden sei, nicht blos aus den von Pott angeführten 
grftnden nicht beistimmen, sondern aach deshalb, weil der 
▼erlust der betonten ersten silbe an sich sehr nnwahr- 
scheiolicli ist, während leichter die unbetonte letzte schwin- 
det, wie in dem litauischen par, z. b. in par-eimi (re* 
deo), dem skr. parä zu gründe liegt. 

Endlich ist noch die alte form der praep. per perd 
anzulahren, die wir in perd •eam för per-eam Plant. 
Poennl. 4, 2, 62 und in perd-agatus Claud. Mamert. 
de stat. anim. 2, 3 antreffen. 

Dagegen gehört nicht hieher die praep. ad, weil die 
ältere lateinische form derselben ar war, die sich sogar io 
der späteren spräche in arbiter und arcesso durchgän- 
gig^ erhielt. Ar und o, welches Pott etym. forsch, bd. I, 
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p. 242 „ad uodam crescens calamus" erklärt, ist nicht hier- 
her zu ziehen. S. darüber vielmehr Hugo Weber ia 
d. zeitschr. bd. X, p. 260. Corssen hat zwar de Volscor. 
ÜDg« p. 10 und 49— dO und aber ausspräche, yokalismns 
auch betiMtt^ylri. I, p. 89—91 behauptet, dais m der alt- 
lateimsefaeB^'i^kradfae Welmehr das t io dieser praeposition 
der ursprüngliche consonaDt gewesen sei, der in d, wel- 
ches sich dann in r verwandelt habe, übergegangen wäre. 
Dais Corssen aber darin irrt, dafs er im lateioischen die 
form at als die ursprüngliche auffafst, hat sohon Schwei- 
zer in d. zeitschr. bd. VXI, p. 448 mit verweisuDg auf 
Bit sc hl tit Alatr. IV gezeigt^ insofern dieser behanptnng 
die ftltesten inschriften widerstreiten. Da(s dagegen viel- 
mehr der r-laut in den italischen sprachen in dieser 
praeposition der ursprüngliche ist, geht erstens daraus her- 
vor, dafs sie nur in der späteren lateinischen spräche, 
mit ausnähme der oben angeführten Wörter, überall ad 
oder at lautet. Dazu kommt zweitens ^ dafs sie im um- 
brischen gewöhnlieh mit dem zwischen r und s stehenden 
mittellaut, der von Aufrecht und Kirchhoff durch r 
bezeichnet wird, zuweilen auch mit r (siehe meine ab- 
handlung de vocabul. ümbric. fict. Partie. 1. not. 12), wie 
in ar-ni-po (do-ni-cum), niemals mit d oder t geschrie- 
ben wird. Allerdings setzte für d zwischen zwei voka- 
len im iniaut, gleichwie die römische plebs öfters r, in» 
dem sie z»b, peres für pedes sagte (Lucian Müller 
in den n. jahrb. f. phil. und pfid. 1866* 1. abth. p. 387)^ so 
der Umbrer vielfach jenen bezeichneten mittellaut; dar- 
aus folgt abor nicht, dafs überall und so auch in ar die- 
ses r, wie A Utrecht und Kirch hoff umbr. sprachdenkm. 
bd. I, p. 85. annehmen, aus ursprünghchem d entstanden 
sei. Drittens war auch im volskischen die form dieser 
praep. ar, wie ar-patitu in der tab. Velitema beweist, 
obwohl vor einem vokal in demselben dialekt, wie aus 
atahtts in derselben tab. Velitema hervorgeht, ihr r in t 
überging. Endlich gehört viertens wahrscheinlich dem si- 
kelißch-lateinischen die glosse dt^ Hesych. an: tov (V ap^ 
fiQO^ tovTov ÖL (Doch ist.^üschiich rov Ö' dem Epi- 
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oharm. bei Athenaeos VI, p. 235 F. nach Petitus ia Mis- 
c«llan. 6. 0. 3 von Maittaire graec. ling. diaU ed. Stars, 
p. 333 und Pott etym. forsob« bd. I, p. LXXXII sage- 
schrieben.) Wie diese praeposition indessen im oskischen 
gelautet habe, bleibt dahin gestellt, da wir sie nur in a,se- 
rum, i. e. asserum (asserere), aatrefleu, wo ihr consooaot 
sich dem folgenden coDsonanten assimiliri bat Gegen die 
^irspränglicbkeit des r in dieser itaiiscbcn praeposition kau 
man nicht anfahren, dais das litaniscfae, aoTser in ar-ti 
(prope), nur die form at kennt, z. b. in ateimi (adeo. 
accedo ), ateiwys (advena) und dais in den celtischen 
epracben sieb sowohl ar, als ad oder at findet (vgl. Zeu/s 
Gramm. Geltio* vol. II, p« 576 and 836), somal für jenes 
die altgallische form are war (yon der Ebel in den be>- 
trägen zur Tergl. spraobf. Ton Kahn and Schleicher 
bd. III, p. 35 sehr unwahrscheinlich annimmt, dafs sie im 
anlaut ein p verloren habe), so wenig, als man sich föi 
die ursprflnglichkeit der form ar in den italischen apracbei 
aaf das sanakrit, welches die form ftrftt (prope) bietet» 
oder auf das ossetische berufen kann, wel<^em die fora 
ar cigenthümlich ist, wie in ar-tzawin (accedere), a r- 
chasin (afferre); denn über das den italischen sprachen 
eigenthümliche können diese ver wandten sprachen nicht 
entscheiden. Auch kann man nicht einen gegenbeweis ans 
den Worten des Priscian. entlehnen, wenn dieser I, 45R 
sagt: ,,antiquissimi vero pro ad frequentissime ar pone- 
bant"; denn gerade deswegen sagten die ältesten Römer 
gewöhnlich ar, weil dieses die ursprüngliche italische form 
dieser praeposition war. Eben so wenig kann man dage- 
gen aniohren, dais in den meisten der von Schneider 
elementarlehr. bd. I, p. 257 gesammelte» beispielen ar ver 
folgenden y und f stehe, gleich als ob sich auf die stel- 
inner vor diesen buchstaben der gebrauch dieser form in 
der alten latinität beschränkt habe, da in derselben genog 
beiepiele vorbanden sind, in denen sieb ar, wie das oHilNr. 
ajr 8. ar, vor andern consonaatea (ar-biter, ar-oeaso, 
ar*ger) findet. Endlieh steht es auch ntehtfrei, ale eines 
b^weiäes iur die urspiünglichkeit des t*lautes dieser iaie»- 
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nisoheD praeposhioiif der aicb in d erweiebt habe, aiob der 
sanskritiBcbeD praep. Äti ztt bedienen, welcbe Aafrecbt 

und Kirchhoff umbr. sprachd. bd^ I, p. 85, Kuhn in d. 
zeitschr. bd. II, p. 476, Schweizer in d. zeitschr. bd.III, 
p. 396 und Corsseo de Volscor. ling. p. 49 und über 
ausspräche, vocalismus und betonong bd. I, p. 72 mit ihr 
identiäeiren, da jene w^n der Terscbiedenheit der bedea- 
tnng, indem sie eigentlich das lateinisohe tram oder ultra 
ausdrückt, mit dieser gar nicht identisch sein kann. Ebenso 
ist die Verschiedenheit der bedeutung der griind, weshalb 
Bopps zasammenstellimg des lat, ad mit dem skr. adbi 
(im glossar und in der yergl. gramm. p. 1467« l.ausg.), 
der Pott in d. zeitschr« bd. I, p. 326 und Ebel in d* seit- 
sobrift bd. VI, p. 204 beigepflichtet haben, gana nnznlfts-' 
sig ist. ar war also die altlateinische form dieser praepo- 
sition, aus der durch den zwischen r und d stattfindenden 
lautwechsel ad herrorgin^. Schwerlich läfst sich mit Pott 
in d. zeitschr. bd. I, p. 326 behaupten, dafs beide ioTjaem, 
ar und ad, die gewifs laage seit neben einand^ bestan- 
den haben, yersohiedene praepositionen seien, dergestalt, 
dafs die eine so gut wie die anJere ursprünglich, mithin 
die eine von der andern unabhängig wäre. 

Nicht zu Obergehen ist hier apud« £s ist diese prae- 
Position auf keine weise «usammengesetst, weder, wie Pott 
etym. forsch. bd. I, p. 109 und bd. II, p. 314 will, der sie 
als aus ape (i. e. apud, naacc. GIosö. riiiloxen.) und ad, 
sowie apor a»s ape und ar erklärt, zumal jenes ap e erst 
aus apud hervorging, wie Schweizer in d. zeitschr. bd. 
'SHy p. 227 fiehlijg bemerkt, noch, wie Ebel in d. zeitschr. 
bd. VI, p. 205 ▼ermnthet, ans dem skr. apa («s lat, ab) 
vwd Ist. ad. Aneh Oorssen kann ick meht beitretsn, 
wenn dieser über ausspräche, Tokalismns und betonung 
bd« I, p. 335 apud als deu ablativ eines verbalsubstant. 
apo* ton dem einfachen ▼orbum apere betrachtet, das 
den langen Tokal des ablativs gekftrzt habe, so dafs es 
eigentKcbi in anfügung bedeute. Allerdings wfirde iQr 
diese ansieht die ähnliche biidnng des oskischen contrnd 
und amnud sprechen, aber geradezu entgegen steht ihr 
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die alte form dieser praep. apor, die wir bei Fest 26 
ed. Man. und Mar. Victorin. de orthographia finden. leh 

schlage daher zwei andere erkläiuagen vor. Eutwcder ist 
das anlautende a ein a prostheticum , wie in a-cerb-us 
und a-mar-us und por ist dieselbe lat. praep. por, von 
der iob iu d. zeitsokr. XIV, p. 415—416 gesprochen habe, 
woraas sich ergeben wfirde, daia, während die form por 
nur den oompoutia angehörte, apor selbständig auftr&te; 
oder apor stammt gleich den Wörtern apex, apiscor, 
aptus, wie dies bcLoii Döderlcin lat. tjynon. III, p. 276 
und Freund im wörterb. d. lat. spr. I, p. 337 wollten, 
von der wurzel ap in apere, in welchem falle ich die en- 
dung or mit der endung der litauischen adverbia loci: 
kur (ubi)y kittar (alibi), wissur (omnibos lods), nieknr 
(nosqnam) yergleiohen wflrde. Aas dem alten apor aber 
ging erst, wie ans ar ad, zugleich mit Verwandlung des 
o in u apud hervor. Ueber die Schreibart aput habe 
ich schon oben gesprochen. Ich kann daher Corssen 
nicht beistimmen, wenn derselbe de Volscor. Img. p. 49 
und über ausspräche, Yokalismus nnd betonung bd. II, p. 
90, gleichwie at für ad, so aput fOr die älteste Ibrm die- 
ser praeposition hält, deren t sieh in d erweicht habe und 
dann in r Qbergegangen sei. 

Denselben cousonanten übrigens, den ar und apor 
im auslaut zeigen, finden wir auch, aufser bei dem schon 
angel'Ohrten per, bei super und den auf ter ausgeben- 
den praepositionen circiter, inter, praeter, propter 
und saht er, noch in einer nebenform der dem grieohi- 
sohen dfitpi und ahd. nmpi s* umbi entsprechenden alt^ 
lateinischen praep. ambe (Varr. de ling. lat. VII, 30. Mflll.), 
welche in der form aiiib sich nur vor vokalen (amba- 
ges, auibarvalis, ambedo, ambigo, ambig uns, 
ambio, amburbium, amburbiaies, amburo) erhal- 
ten hat, während ihre noch mehr verkürzte gestalt am s. 
an sowohl vor vokalen (amicio), als vor oonsonaoten 
(ampendices, amplector, amputo, Amsanottts, 
amsegetes; aneaesa, ancisus, anqniro) eisdiemt, ge* 
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rade so, wie sich in den ceitiecheD sprachen die arsprtkng' 
liehe form ambi, die steh noch in yielen eigennamen fin- 
det, zn amb nnd am yerkflrzt hat. Zeufs ^ramm. 

celt. vol. I, p. 7. 7.>. 99. 167 und vol. II, p. 838. Die letzte 
form dieser praeposition nun, die form an, hat man all- 
gemeiOf wie Schneider lat. gramm. I, p. 535 und die 
neueren grammatiker und lezicographen, so anch Aufrecht 
und Kirchboff umbr* sprachd. bd. II, p. 43 nnd Co ra- 
sen in d. zeitschr. bd. XI, p. 414, auch in dem particip. 
anfractus und in dem subst. anfractus zu finden ge- 
glaubt. Dem steht aber entgegen, dafs frango niemals 
biegen oder krümmen bedeutet und dafs es höchst selt- 
sam und unnatürlich wäre, wenn derüdmer eine nmbie* 
gung oder krümmuDg eine umbreohung genannt hfitte. 
Auf eine andere ableitung nun werden wir durch verglei- 
cbung des oskibcheu und umbrischen geführt. Im o^ki- 
schen nämlich finden wir die verstärkte form amtr in 
amfret (cipp. Abell. 32. 4ö), i. e. ambiunt, nnd ebenso be- 
gegnen wir im umbrischen neben dem vor Tokalen stehen- 
den amb s. amb in amperia und amboltn (ambulato) 
und dem vor consonanten erscheinenden au in an fe rener 
(circumferendi, i. e. lustrandi) und andirsafust s. an- 
der safu St (circumdederit, i. e. lustraverit) oder a in afe- 
mm s. afero (circnmferre, i.e. lustrare) und aterafast 
(circtimdederit, i. e« lustraverit) der der oskischen form 
am fr entsprechenden form ampr (woftr anch apr) s. 
ambr in ampr-ehtu s. apr-etu (ambito), ambr-etuto 
(ambiunto), ampr-efus (ambieris), ambr-efurent (am- 
bierint). Allerdings finden wir die oskische form am fr 
and die tunbrische ambr, welche Aufrecht nnd Kirch« 
hoff nmbr. sprachd. bd. I, p. 159, was sehr aweifelhaft ist, 
mit dem griech. a/ucflg zusammengestellt haben, nur in der 
Zusammensetzung mit formen von ire, nichts steht aber 
der annähme entgegen, dais sie auch in Zusammensetzung 
gen mit andern Wörtern angewendet sei. Solohe sind mm 
das lat. partic. anfr*actns und das subsi anfr-actns 
oder, wie sie auch gesdirieben werden (gleichwie infe- 
riae und imferiae, s. Lucian Müller in den n. jahrb. 
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f. phil. Qod päd. 1866. L abth. p. 387), amfr-ftctns und 
«mfr-aetus, die demnach toh deraselben rärbam «gere, 
wie das synonyme amb-ages, abgeleitet, aber mit einer 

andern form derselben praeposition als dieses zusamraen- 
fresetzt sind. Dafs sich neben dem b in ambaires in die- 
sen Zusammensetzungen das alte das wir in trüberer zeit 
noch in der praepoaition af neben ab finden (a. Ritschi 
de miüario PopilHano p. 7), erhielt, ist ao wenig anffid- 
le&d, als das fortwährende nebeneinanderbestehen von fei 
und bilis, von rufus und ruber, von vafer und vji- 
ber, von sifilare (Non. p. 531 ) und sifilus (Priscian. 
p« 560 P.), woher frz. siffler neben sibiiare und Sibl- 
ins. Dafs sich dies also verhlh und an fr an g er e bei 
diesen w5rtem nicht zn denken ist, wird besonders ao sol- 
eben stellen klar, in denen yon der kreisförmigen bewe- 
gung der himmelskörper die rede ist, wie Cic. de re pubL 
VI, 12 „cum aetas tua septenos octiens solis am^ctus re- 
ditusqne converterit duoque ii nnmeri — circuitn natarali 
snmmam tibi fatalem oonfecerint*. Veigl. Cic. de leg. 
II, 8, 19. 

Doch ich wende niicb zu den auf d auslautenden prae- 
Positionen zurück. Wie im lateinischen, so finden wir auch 
im oskischen praepositionen mit schheiseodem namüch 
ehtrad (extra), contrud (contra) nnd amnad (cansM), 
welches eigeotlidi ablativ eines snbstantivnms ist, wie es 
noch auf dem eipp. Abel!. 17, amnod geschrieben, er- 
scheint, wo ich mit Mommsens ergänzung r(ehtod) 
amnod, puv lese und recta (iusta) caussa, ubi übereetxe^ 
da sich Gorssens Übersetzung (in d. zeitschr. bd. V, p. 
84—87 and bd. X&l, p. 165 nnd 169) »in cinmitn«' nicht 
mit dar bedeutnng eanssa, die dieses wori ofienbar anf der 
tab. Bant. 6 hat, vereinigt. Dagegen hat pru (pro) sein 
d verloren, gleichwie dies im umbrischen durchgängig der 
fall ist, wie hutra s. hondra (iofra), subra (anpra), pre 
(der form nach = prae, der bedeutnng nach » ante)» pro 
a. pro (pro) nikd re (re) bevnsen. üsk iDge noek mm 
(se) hinan^ obgleich dieses niohi fNna^Mettion ast, wieA«f<» 
recht und KirchholT uuibr. sprachd. Ui. p. Üb. bd. 
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p. 76 und 95 woUeo, sondern adyerbium, indem Via, ii 
m tkbenelsen ists tum ad (bos) urbanos limilea aeorsum 

ad utrumque servato. 

« 

n. Erklärungen nmbrischer und lateinischer 

Wörter. 

1. Ynfro, vufeto, Vufiano« 

Von dem adject. vufro, welches tab. Iguvin. IIb, 21. 
24. 25 efuthetoD einee yitulus ist, haben Aufrecht und 
Kirohboff ombr. apracbd. bd. II, p, 423 riobüg bemerkt, 
daft doreb dasselbe eine färbe bezeichnet werde, nftber 
aber (ibidem bd. II, p. 348) seine bedeutung nicht zu be- 
stimmen vermocht. Ich zweifle nun nicht, dals dieses 
vufro, dessen nom. vufer gelautet haben wird, identisch 
sei mit dem lat. vafer s. vaber, dessen erste bedeutong 
wir nur in den alten glossarien finden^ nämlich: yarius 
moltiformis, dlversipellie. Auf gleiche weise wird in ihnen 
das adverb. valre durch inaequaliter erklärt. S. die an- 
gaben derselben bei Hildebrand Glossar, latin. p. 288. 
Dais aber fleckig, scheckig ein passendes beiwort ei- 
nes yitulus sei, wird niemand bezweifeln. Von demsel* 
ben stamme sdieint yufeto abzuleiten zn sein* Man 
kSnnte^ nun meben, dafs dieses zu yofer wie lat. rubi- 
dus zu ruber sich verhielte; dem steht aber kal-ero 
8. cal-erso, i. e. cälidus, Inr/.ouirwTiogj entgegen. Ich 
halte demnach, wie es auch Aufrecht und Kirchhoff 
umbr. sprachd, bd. II, p* 376 und 423 geschienen bat, yu* 
feto für ein part. pf. pass. , das ich aber nicht, wie jene 
vermuthen, durch lubitus, sondern dem obigen zufolge durch 
variatus übersetze, eine bedeutung, die mir zu vufeto als 
epitbeton von vesklo zu passen scheint. Ebenso scheint 
mir dieser stamm in dem namen des gottes Vafiunus ent- 
halten zu sein, einem namen, der gewifs mit dem wesen des- 
selben auFs engste zusammenhängt, worin zugleich der 
grund liegt, weshalb ihm boves cälidi geopfert werden. 
Wie aber dieser auf tab. VI Voiiouus heilst, ebenso 
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kdnneD wir annehmen, dafs daa adj. Tofro nnd da« part« 
TO feto, wenn sie auf den tafeln mit lateiniacher acbrift 

Tor kämen, vofro ond Tofeto lauten würden. 

2. MiXt^ mel. 

Leo Meyer hat in d. zeitacbr. bd. V, p. 379 und 
ebenso Grafs mann in d« zeitscfar« bd, XI, p. 48 mit dem 
skr. madhn (mel), das sie ans madhva entstehen lassen, 

das lat. mel zusarameng^estellt, indem sie vermuthon, dafs 
dieses wort vielleicht ursprünglich nielli gelautet habe 
und dafs dieses aus mel- vi hervorgegangen sei. Dem- 
naoli meinen sie, dals mel sohwerlieh unmittelbar mit dem 
griech. fiiXiT identisch sei, wenn dieses nicht etwa iflr fUX' 
ßtt stehe. Diese ganze darstellaDg mnA ieb für irrig hal» 
ten. Das skr. madhu (mel) hat bereits Pott etym. forsch, 
bd. I, p. 245 richtig nicht blos mit dem gleichbedeutenden 
lit. medus, lett. meddns, sl. med, oss. mit, im dugor. 
dialekt mnd, sondern anch mit griech« (nk&v und ahd. 
motu (mnlsom) sttsammengestellt und auf die wureel mad 
zuröckgeführt; nur würde ich nicht mit Pott sagen: auf 
tu ad ebrium , mente captum esse, denn dieses würde nur 
zu griech. ^ei^t; und ahd. metu passen, sondern auf mad 
exhUarare, voluptatem dare*). Ebenso hat Pott etymol. 
forsch, bd. I, p. 143 nnd bd. II, p. 445 richtig gesehen, 
dafs lat mell (in mellis) statt ^liUr steht. 



*) G^(ea bttide ableitungen sprechen aber die aspimtm tob niAdliii 
nnd fif'&v, ebenso weiten «gs« iModa, ahd. metu auf indogcnnaiiiteht a^i- 
rata aorttok. Anm. d. red. 

Zeyfs. 
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Zur geschichte altdeutscher declination. 

(Nachtrag sn XV, 172 

In den sorgfäitigeiT imtersucbnogeo, welche Föratemann 
unter obigem titel in unserer Zeitschrift niedergelegt hat 
und an welchen sich leicht erkennen lälst, wie vieles noch 
aus einer genauen wissenschaftlichen durchforschung nn- 
sers alten nameobuches gewonnen werden kann, ist anch 
eine reihe alter bezeicbnungen fükr ortsgebiete zor spräche 
gekommen, die ein genetiTtsches -ono, verbunden mit 
fines, teniiini, provincia, regio, marca, biuang (letzteres wol 
nur einmal in Ithhartesbusono biuang) zeigen. Wir wol- 
len versnchen auf .dein wege, den Förstemann eingeschla- 
gen hat, noch einen schritt weiter zu gehen, um den Ur- 
sprung dieser formen vollständig au&ahellen. 

Gewifs läfst sich nicht zweifeln, dals Grapieldono 
rnarca gleicher bedeutung mit Grapfeldero m. oder latini- 
siert Grapfeldorum provincia ist, Salagewono m. mit Sa- 
lagouensium provincia. Wie Grapfeldero einem nom^sing. 
Grapfeldari, be wohner des Grabfeldes, so stellt sich 
Grapfeldono einem nominativ Gr ap fei do gegenOber. Von 
Seite der theorie ist nichts dagegen, eiu ahd. ieldo in der 
bedeutung bewohner des feldes (wie lateinisch Campauus, 
öechisch Polau, der Pole, altslov. Poljaninu Mikl. 617) an- 
zusetzen, in der Wirklichkeit können aber derlei substaii- 
tive, wie sie Förstemann in d. zeitschr. XV, 176 aufstellt, 
owo, bahho, feldo*) u. s. w., anfter der compositaon (in 
. Ortsnamen) völlig gefehlt haben, wie es auch z. b. neben 
abd. Ü3lenti, elilenti, mbd. Miderlende (Nibel. A 909), nbd. 
ausländer kein einfaches lenti, lende, länder geben muis. 
Ein selbstftndiges ahd. gowo muis nicht einem gothiscfaen 
gauja zur seite stehen. 

Das dem gothischen gauja und baürgja zum gründe 
liegende sufdx -Jan ist nach unserm daflQrbalten auch in 

*) Deu sat2 Förstemanns , dafs seine Substantive owo, bahho, feldo 
II. s. w. »gBDMindmitseheB p«rs<m«nii«m«ii wieSando, Sigo, Tli«gaiio ii.t.w., 
die so httnfig itatt voller composita gebraucht werden, ganz gleich stehn*". 
finde ich ganz unverstandlich. Konnte vif^lleicbt ein bewahner das Grab» 
feldes. pin Grapfeldo schlechtweg feldo genannt werden? 

Zeitschr. f. veigL spr&chf. XYl. 6. 25 



Digitized by Google 



386 



Petters 



jenen alten Ortsnamen auf -ono zu suchen, so dais Grab- 
feldono, entstanden aus Grapfeld-jono einem goth. baürg^ 
janS genau entsprftche. Ob -ono streng grammatisdi -od6 

oder -ono, -6n6 oder -ono zu schreiben sei, müssen wir 
auÜBer betracht lassen und mit Försteinann das recht in 
anspruch nehmen, die längenzeichen fortlassen zu könneo. 

Das ursprQngiiche su£Sx -jan Iftfst sich noch aum min- 
desten an Einern alten Ortsnamen in Förstemanns Sammlung 
nachweisen: der ortsname Rhüden (bei Goslar) tritt in den 
traditiones Corbejensos im 9. Jahrhundert in dativischer 
form: Kiudiun und daneben in genetivischer: in Riudi- 
ana marcu(marcu der richtige dativ) auf. Riudiana ent- 
spricht aufs genaueste gothischem baürgjand und stimmt 
bezüglich des auslautenden a mit magtzohana, paedagogo- 
rum bei GrafT V, 619, v^as ins gothische umgeformt ein 
magutaühan^ (vgl. skulan^) ergäbe, wenn die pädagogen 
der Gothen diesen titel gekannt haben. 

Dem anlautenden j des suffixes wird wol audi der 
Umlaut Ton -stetono suzuschreiben sein: Munirihstetono 
ist von MuniridieBstat (Fdrstem. Ortsnamen lOöÜ), jetzt 
noch ohne umlaut Mflnnerstadt, Beinresteton o von Bei- 
nerestat (F. 172), jetzt Beinerstadt, gebildet. Minder si- 
cher kann von gleichem umlaut in -gewono, Sala-, Untar-, 
Werangewono, die rede sein, indem sich schon frühzeitig ne- 
ben gawi mit umlaut gewi gestellt hat z. b. Otfrid II, 14,2: 
in Belba5 gewi slna5, in Tatians eyangelienharmonie gewi, 
regionem. 

Steht nun aber fest, dafs wir jene genetive auf -ono 
aut ursprüngliches -jan-am zurückzuführen haben, so kön* 
nen Förstemanns ausführungen Aber die ^entarteten*' for- 
men jenes -ono nicht ganz unbezweifelt stehen bleiben. 
Bei ursprünglichen Ja- und jan -Stämmen hat sich in sehr 
früher zeit das j verflüchtigt und dadurch eiuc vermengung 
der a- und an-stämme mit den ja- und jan -stammen her^ 
vorgeruten, die ^ne sichere sonderung in vielen fallen un- 
endlich schwierig macht; formen mit der reinheit von go- 
thtsch Tiljans, reikjam, gudjan^ erscheinen nur spärlich in den 
ältesten denkmälem des ^thochdeutschen und ntederdeut- 
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schon; bei deo ja- und jan- stammen ist bald der i-laut, 
bald der nachfolgende ?ocaI der casuseDdimg gewicben, 
oft auch das erstere in e d. i. 6 übergegangen. So steht 
bei Otfrid Judeono mit jüngerem Jndono und Hierosoli- 
mono (III, 4, 2) im' Heliand Jü€eaab neben dem fa&ofigeren 
JutfleoDo (mit marka 2983 Heyne). Die nebenformen zu dem 
«'im häufigsten erscheinenden -ono sind üul'ser dem erwähn- 
ten alterthümlichsten -iana oder -Jana von Riudiana fol- 
gende; -ano, -ina, -ino, -iue, -eno, -ena, -ene, 
<-one, -on, -in. B( ispiele: Kazabano von Kasaba (F. 357« 
▼gl. rfttgepano Gra£f IV, 123); Mawentelina Ton einem nn- 
belegten Mawental pg. Pernaffa (F. 1008» vergl Momintal, 
Mawenheim, Mawinhard); Ibistetino von Ibistat (F. 825); 
pagus Pnsiugine (F. 294); Salagoeau vüü Salagewi (F. 1 '212 ), 
womit fuzueudeno d. i. fuo3fendeono, nom. fendo aus len- 
deo, fendjo, Judeoo burgi bei Tatian zusammenzustellen 
ist; Morcbenhofena (F. 1007) vergl. friesisch herena, ags. 
dagena bei Kelle, vgl. gramm. §§. 283, 281; Bumilingene 
(F. 784); Soinonedriht, jetzt Zwijndreoht (F. 1352), was 
wir uns aus einem nom. swlnjo, swtnSo, gothiseh etwa 
sveinja, schweinzüchter , gebildet wie fiskja, deuten (unter 
den Ortsnamen Bühmeus gibt es ein genau entsprechendes 
Svinany, sufßx -jan, und mit dem alten suflix -arja ein 
Svinare, was ein ahd. Swinarin mit dativiscber form wäre), 
Horone, Leimone (F. 764 und 911), letzteres nach Förste» 
mw^ „wahrscheinlich keltisch^ doch lieise sich gegen ab- 
leitong von horo nnd leim nichts einwenden, Ygl. in BShr 
menHliäany von hlina, altslov. glina; Eitrahafeldon maroha 
(F. 31), vgl. gen. botou, Judoü; Magelingunin marca (F. 
973), eine form, gegen die eich Förstemanns voller Un- 
wille erheben mufs, gebildet von einem als stamm behan- 
delten dativ Magelingun, wie Gimundinero vom dat. Gi- 
nmndin aeitschr. XV, 166, besOglicb des schUefsenden "in 
mit herrin, irridin Graff U, 924 zu vergleichen. 

In der abhandlung über den genetiv pluralis bespricht 
Förstemann zuletzt noch ortsbezeichnnogen wie Eochen- 
heimo, Bibcresheimo, Rorbaho, Heitungcsfeldo marca; ne- 
ben auslautendem o tritt auch a, u und e auf: Aitbaima, 

25* 
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Oaosanheimu, Altaime marca. Alle genetWe dieser art, die 
bie ins jabr 743 zarQokreicbeD, siebt Förstemann fbr ent- 

Stellungen aus vollerem -ouo (oder gar -oro) an. Könnte 
man hier nicht an verdunkelte ja-stämme denken, die sich 
mit goth. ingardja, anahahnja, afhaiinja (Bopp vgl. gramm. 
§.901), mit JSakapiivtog^ KoQiv&tog zosammenbalten lie- 
üeü? '-belrno, »babo u. s. w. geben rielleicht aof -beimjd, 
-bahjd zurfiek, wie kann6 ans kunnjo gotb. kunj^, birtö 
aus hirtjd goth. hairdje entspringt. Der Schreiber von Nah- 
gowii (F. 1067 unter Nachgowi) bat vielleicht mit seiner 
gelehrten latinisiernug verratben, was man sieb bei einem 
geneiiv wie Ecchenbeimo zu denken bat, nnd sein alt- 
dentscb besser gekannt als der scbreiber von Grapfeldo- 
rum .provincia (statt Grapfeldioram ? ), der vom ableitenden 
i keine ahnung hatte. Möglicherweise steht uns für un- 
sere erklärung ein ebenso guter beleg zu geböte, wie obi- 
ges Riudiana: nnter Eggistat gibt Förstemann p. 10 Heg* 
gistetiu marca, dessen andaut gegen die gemeine regd 
nicht ärger Terstolsen kann als die von Förstemann XV, 
169 f. gerügten -aru, -uru, -oru, -eru. Soll unser lieggi- 
-stet-ju nicht wie Odderstateru' aus Odder-stat-arju erklärt 
werden? Förstemann hat sieb in seinem trefflichen buche 
über die deutschen Ortsnamen s. 184 bei Homsetehuson 
ein ganz gleiches Terfabren erlaubt 

Auf ein enges binterpfiirtcben möchten wir noch aufinerk* 
sam machen. Wem die deutung von Ecchenbeimo n^arca 
(F. 11) = Ecchenheim-jo m., genetiv eines subst. Ecchen- 
heimi nicht zusagen will, der beruhigt sich vielleicht bei 
dem gedanken, dafs wir in diesen formen composita mit 
marca zu erkennen haben, die nur nach alter scfareibweiae 
gesondert stehen: Eccbenbeimomarca wäre wie tagostSmo, 
spilohüs, älter hovaraan, grasawurm; selbst an kürzung 
alter jau-stämme liefse sich denken, wie in hanokrät, ouga- 
vano, augadaüro gekürzte an-stämme vorliegen. Auch die 
formen Gunsanbeimumarea, Wetamngomarca hätten an 
ootuwäppi, auknzorbt ihre stütze, vgl. Grimm, grammatik 
n, 414 ff. 

Leitmeritz, osteru 1867. I. Petters, 
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AltwardiBOhia gloaaar* WOrtttbuoh zu einer auswahl altiiUiMliMiitt and 
«Itnorwegischer |»r«Mitexte, vou dr. Theodor Möbins, pfoftiaor an 
der BDiv«nit«t su KieL Leipsig 1866. XII, 582 m. 8. 

Obwohl das vorliegende glossar nach der eigeiiea er- 
klärung des Verfassers auf vergleiclmng mit den verwand- 
teo sprachen so gut wie keine rücksicht nimmt, dQrfen 
wir doch auch in dieser seitochrüt nicht unterlassen auf 
die bedeutung der arbeit hinsuweisen, denn wenn dasselbe 
auch keine eigenen ?ergIeicbuogen gibt, so setzt es doch 
andere in ungleich höherem mafse als alle bisheri*^en Wör- 
terbücher in den stand, solche mit grölnerer Sicherheit und 
genauigkeit anzustellen. Während nämlich das Wörterbuch 
Sveinbjörn Egilssons ein trefflicher und sicherer leiter durch 
die poetische litteratnr ist, sind die lexika von Bjdm Hai* 
dorson und Erik Jonsson dies doch in erheblich niederem 
mafse für die pru^aUttcratur, da sie, jenes iu ausgedeim- 
terer weise als dieses, sich oft auf die einfache angäbe 
der bedeutung beschränken, und auch da, wo sie beläge 
für dieselben, redensarten u. s. w. beibringen, die stellen, 
denen sie entnommen sind, nicht angeben, so dafs der le- 
ser darüber im unklaren bleibt, ob die bedeutung, rede- 
weise u. s. w., die angegeben werden, der älteren oder etwa 
jüngsten zeit angehören. Der Verfasser des vorliegenden 
glossars bat nun denselben weg wie Sv. Egilssons auch Akr • 
die prosaische litteratnr eingeschlagen, indem er den wort- 
Yorrath, der in seinen Analeota norroena, in K. Maurer^s 
Gullpöris saga, in Gudbr. Vigfüssons Fornsögur und Eyr- 
byggja enthaltenen texte, in uiüiassendster weise lexicalisch 
verarbeitete, so dals er auch andre werke derselben litte- 
ratnr vielfältig zur bestfttigung oder begr&ndnng herbeizog 
und dadurch den ersten grnnd an einem umfassenderen 
wörterbnch der altisländischen prosalitteratur legte. lieber 
den nutzen einer solchen arbeit, sobald sie wie diese mit 
gewissenhattigkeit imd umsieht ausgeiülirt ward, bedarf es 
natürlich keiner weiteren auseinandersetzuog und somit sei 
denn dieselbe allen mitforschem bestens empfohlen. 

A. Kuhn. 
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UUlas oder die udb erlialtenen denkmäler der gothlschen spräche. Text, 
grammatik und Wörterbuch. Bearbeitet und herausgegeben von Fried • 
rieh Ludwig Stamm, pastor zu St. Ludgeri in Helmstedt. Dritt;- 
aufläge, besorgt von dr. Moritz Heyne, doceateu an der Universität zu 
Halle. Paderborn 1865. XYI, 387. 8. 

Die brattchbare und billige ausgäbe der erhaltenen go- 

tkischen Sprachdenkmäler nebst grammatik und Wörterbuch 
von Stamm erscheint hier in einer neuen aufläge, in wel- 
cher der herausgeber dr. Heyne vorzüglich nur bemüht ge- 
wesen ist, die gothischen texte in einer nach den neue 
aten hfllftmittehi berichtigten gestalt herzustellen. Die 
grammatik dagegen, sagt derselbe, habe es sich empfoh- 
len, vorläiilig Docli in der gestalt, in der sie einmal er- 
schienen, beizubehalten; sie enthalte daher nur geringe 
sachliche abänderungen. Die letzteren hatten wohl hier 
und da schon jetzt, unbeschadet einer sp&teren Umarbei- 
tung, weiter ausgedehnt werden können. Das Wörterbuch 
ist um die neuentdeckten gothischen Wörter bereichert und 
in einem auhang sind diejenigen zusammengestellt, die aus 
demselben zu streiclien sind, ^a sie auf falschen lesarten 
beruhen. Die so nicht unwesentlich geförderte ueue auf- 
läge wird gewifs vielen willkommen sein. 

A. Kuhn. 



H^lliiid. Hit «ttütbrlichem glosMr heran^egeb^ von M«rits Heyae. 
Paderbojm 1S66. Attdi unter dem titel: AUniederdeuteelie deakmüler. 
I. theU. 

Die vorliegende ausgäbe des Heliand, der noch ein 
«weiter, die kleineren altniederdeutschen denkm&ler enthalt 
tender theil folgen soll, schliefst sich im äufseren an die 
ausgäbe des Ulfilas an, nur dafe sie nicht eine kurze gram» 
matik wie jene enthält^ dagegen abweichend von jener ein 
sehr ausftihrliches und sorgHlltig gearbeitetes giossar, wo- 
bei ihm freilich Schmeller schon trefflich vorgearbeite 
hatte. Der tezt ist nach der Münchener handschrifl mit 
manchen verbesseruii|(en, die die geschiebte der bandschrift 
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augeoscheinlich eiiribt (vergl. darüber die vorrede), herge- 
stellt; nur die lückeu des Mod. sind durch den text des 
Colt, ausgefüllt, dieser aber durch gesperrteren druck von 
Jenem geschieden. Das gedieht iu metrischer Jiinsicht in 
reinerer geelalt herzustellen, hat sich der herausgeber noch 
vorbehalten. Das glosaar läTst die langen vokale erst hin- 
ter den kurzen folgen, worin wir keinen wesentlichen vor- 
theil erblicken; ebenso erscheiiRU die mit partikeln zusatn- 
mengeäetzten verba nicht in (Irr alphabetischen reihe, son- 
4ern beim Stammwort; hier hätte wenigstens eine iiinwei- 
sung auf dieses in der alphabetischen reihe gegeben wer- 
den sollen. Jßndlich ist den artikeln des glossar eine seiur 
reichliche vergleichung der althoehdenttoben, angelsftchsi- 
sehen und friesischen dialekte beigegeben, eine solche mit 
dem güthischen und altnordiöchen dagegen, wenige aus- 
nahmen abgerechnet (z. b. bed, got. badi u. s. w.), unter- 
Jassen* So dankbar man nun auch für jenes sein mu£», 
so vermag rcf. doch die gründe, welche von dieser abge- 
halten haben, nicht recht sn erkennen, sumal das gotht- 
sche noch mehrfach dasselbe wort bietet, wo es die ande* 
ren sprachen nicht mehr oder nicht in dieser form besitz 
zen, und abgescheu davon die nachweisbar älteste form 
doch vor allem das recht der vergleichung in anspruch 
uehmeu mufs. Dafs die grammatik fehlt, scheint uns, selbst 
wenn die ausgäbe auch nur für Vorlesungen bestimmt ist, 
doch ein wesentlicher mangel und möchte es gerathen sein, 
denselben beim erscheinen des zweiten theils zu ei^&nzen. 

A. Kuhn. 



Saggi dei dialetti grecl dell' Italia mcridiuiiale raccolti ed illustruti da 
Domeoico Comparetti, prot. nella K. L'uiversita di Pisa. Pisa, 1866. 

Die griechischen dialekte, von denen die vorliegende 
sebrift eine reihe von proben mittheilt, werden in den 
s&dlichsten provinzen Italiens, in Oalabrien und der Terra 

d'Otranto, gesprochen und gehören den griechischen nie- 
derlassuDgen an, die sich dort finden. Sie verbreiten sich 
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Uber eine grSfsere xahl yon Ortschaften; in Cakbrien ist 

uQt(2r denen, welche in den urnjo^bungeo von Reggio lie- 
gen, ßova der hau})t(irt; im be/irke von Lecce der Terra 
d'Otraoto «iod Ortschaften dieser art, die hier ?oroebmlich 
in betracbt kommen, CorigHano, Martaao and CaKmera. 
Aulser ihnen fährt der heransgeber im ▼orwort anch noch 
andere eoloher i^echiacher döiler beider promzen aof, 
während er sngleiGh bemerkt, dafe zwar in vielen andern 
dörfem Calabriens bewobner griecbischer abstammang noch I 
ebenfalls sich finden, die auch bis zu einer gewissen zeit 
griechisch geredet haben, gegenwärtig aber italienisch 
sprechen. 

Das Vorhandensein der griechischen spräche in jenen 
gegenden und die sich daraus im allgemeinen ergebende 
griechische nationalitftt hat eben sowohl ein philologiscb- 
lingoisttsehes als ein historisch- ethnographisches interesse. 

Professor Comparetti ialst hier das letztere nur vorüber- 
gehend ins auge, denn er ist der meinung, dafs „die spräche 
eines volks immer das erste und hauptsachlichste moment 
sei) das man erforschen müsse, um seine geschichte ken- | 
nen lernen und ergründen zu können^. Er ist ffir seine 
person ohne weiteres der ansieht, dafs jene griechisclien 
niedeiiassnngen , welche einige gelehrte, wie Niebuhr, f&r 
reste altgriechischer colonien Grofsgriechenlands erklaren, 
andere dagegen mit einwandeninLren während der zeit der 
byzantinischen herrscbaft oder selbst einer noch späteren 
zeit in verbin dnng gesetzt haben, mit den alten colonisten 
Grofsgriechenlands nicht das geringste gemein hätten, nnd 
er bezieht sich für diese ansieht namentlich auf die be- 
weisgrfinde in ihrer spräche. Zu diesem zwecke hat er 
auch seine ^Saggi" herausgegeben, mit denen er niciit al- 
lein den Philologen stoff zur ergrOndung „merkwürdiger 
linguistischer phänomene" darbieten, sondern auch zur er- 
örtemng der frage der abstammung jener colonien beitra- 
gen will. £r hat hier zu diesem zwecke eine gröfsere » 
zahl von proben jener dialekte zusammengestellt, denn dat 
— meint er — , was bis jetzt den gelehrten vorgelegen habe^ 
ist nur von geringem werthe. Auch referent hat keine wei* 



Digitized by Google 



aoseigen. 



393 



terc Veranlassung auf die ethnographische frage iu betreff 
der griechischen niederlassungen SOditaliens hier näher ein- 
zugehen, aber er bemerkt, dafs gleichwohl manches in der 
grieohiechen spräche jener niederlaesttogen eich findet, 
WM der seit Tor der byzantinischen herrschaflb angehören 
könnte. ' 

In Deutschland war es hauptsächlich der aufsatz des « 
prof. Pott: Altgriechisch im heutigen Kalabrien ? ^ im^^phi* 
lologus^, elfter jahrg. (1856), s. 245—269, der die sprach- 
forscher etwas nfther und ausfOhrlicher mit den griechisch 
redenden bewohnem des sftdlichen Italiens nnd mit ihrem 
dialekte bekannt machte, denn was man etwa früher dar- 
über wufste, konnte vielleicht ein interesse anrej^en, aber 
es konnte das schon vorhandene nicht befriedigen. Auch 
der herausgeber kennt jenen au&atz des deutschen Sprach- 
forschers (wie er denn Oberhaupt mit deutscher zeitschri^ 
tenliteratnr nnd der sonstigen deutschen Wissenschaft Ober 

den betreifen den gegenständ wohl vertraut ist), und er 
läfst nicht nur ihm und seinen eingehenden forscbungen 
volle anerkennung widerfahren, sondern er benutzt auch 
manche ergebnisse seiner Studien auf dem gebiete der dta^ 
lekte jener griechischen cdonien und manche lAsnng der 
etymologischen rfithsel, die diese dialekte im einseinen dar- 
bieten. Pott theilte bekanntlich a. a. o. unter anderm auch 
drei volksgesänge aus Bova in Calabrien mit, die er dann 
mit linguistischen bemerkungen begleitete und wozu er 
noch eine grdÜsere xahl von andern in Bova selbst gesam- 
melter Wörter hinzufügte» Fflr diejenigen, die im allge- 
meinen mit der neugriechischen vulgarsprache und mit ih- 
reii einzelnen dialekten etwas genauer bekannt sind, konnte 
es sofort nicht zweifelhaft sein, dafs es sich hierbei eben 
nur um einen anderweiten, in jenen griechischen colonien 
gebrftnchlichen nnd so wenig, wie diese selbst, bisher be- 
kannt gewesenen dialekt der neugriechischen vulgarsprache 
handele, und dafs die frage: „Altgriechisch im bentigen 
Kalabrien?" nur insoweit eine beschränkende lösung finden 
konnte, als die neugriechische Volkssprache, an und für 
sich und im aUgemeioen, so wie in ihren einzelnen dii^ 
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lekten , nach ihrem ganzeu wesen Dur auf der altgriechi- 
öclien spräche ruht, und wesentlich nichts anderes ist, als 
die vielfach verderbte, mit fremden elemeaten zersetzte 
und herabgekommeiie altgriecbi(K)he spräche. Dies zeigt 
sich auch an dem dialekte der griechischen atedadassoD- 
gen im sQdlichen Italien, der 'selbst in seiner ftrgsteo Ter- 
« stQmmeluDg und ausartuug rein altgriechische worte und 
formeu bewahrt hat. 

Der Herausgeber der vorliegenden schrift verzeichnet 
in der vorrede (p. IX — XllI) die wenigen proben der 
in rede stehenden griechtscben dialekte, die bereits von 
dentschen, griechischen und italienisofaen gelehrten veröf- 
fentlich worden, und in diesem zusammenhange erwälmi 
er auch den Pottaschen aufsatz. Gomparetti selbst hat 
aus jenen Veröffentlichungen manches benutzt, was er ge- 
nau aogiebt, aber m^t ist es ungedrucktes, was er hier 
in seine Sammlung aufgenommen hat. Im ganzen sind ei 
45 dialekt- proben aus jenen griechischen niederlassungen, 
und zwar 43 in versen und zwei briefe. Die dichtungen 
können meist für Volkslieder gelten, die jedoch hier der 
geringsten zahl nach ein ästhetisches, ebenso wenig; eis 
besonderes nationales oder culturhistorisches, sondern nur 
rein linguistisches interesse haben. Meist sind es liebes- 
lieder, einige sind kirchlichen inhalts, und zum theil ha- 
ben diese letzteren durch den frommen religiösen slim in 
ihnen etwas wahrhatt rührendes. Die meisten sind nur 
achtzeilig, andere auch kOrzer, wenige sind langer und 
bestehen aus zwanzig und mehr seilen, eines (das aber 
vielleicht am wenigsten als Volkslied angesehen werden 
kann) hat so^ar 112 zeileu. Meist sind sie auch mit icim- 
ähnlichen endungen. Solcher lieder sind im ganzen 38 
aus Bova, 3 aus Corigliano, und je eines aus Martano 
und Calimera. Das aus letzterem orte ist eine freie Aber- 
Setzung des kirchenliedes: Stabat mater, und es war, wie 
C. ebenfalls erwähnt, ans der griechischen Zeitschrift: iVm 
FlavÖojoa^ liebst anderen dialektproben und einer anzalil 
griechischer Wörter aus der Ortschaft Calimera, bereits 
£rQher im |,archiv für das Studium der neueren sprachen^ 
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(185S, s. 135 f.) tiiitgetheilt worden. Die beiden briefe 
sind gleichfalls aus Calimerft. Was bisher ungednickt ge- 
wesen, ist auf den womch uod mit wissen des heranagt*' 
bersi Ton befreundeten personen an ort nnd : steHe- selbst 
gesammelt WiÖ|<d^v i^uch darabei ^nebt er im einzelnen 
gewissenhaft ansknnft. Dem^rcrnftf« theilt er nun zunächst 
den text alJcr diali ktprolion, wit; jono ihn von den eingrebo- 
reucn rrh;ilteu, inii lateini^üheu bucbötuben (da jene selbst, 
auch wenn sie Überhaupt schreiben können, doch wohl 
am allerwenigsten mit griechischen buchstaben su schreiben 
▼erstehen) unyerftndert mit, eben so aach eine italienische 
Übersetzung, von der er ausdrftoklich bemerkt (p. XIX), dafs 
er sie ^so gäbe, wie sie ihm von den Sammlern zugegangen, 
und dais sie :iul den erklärungon derer beruhe, von denen 
dic-c srlböt den text erhalten". Wo er hierjin im einzel- 
oeo etwas verändert, liat er es auch (wje er sagt) aus- 
drücklich angegeben. Aufserdcm giebt C. zu dem Urtext 
noch eine transscription desselben mit griechischen buch- 
staben tmd in griechischer form , wobei er jedoch in an- 
sehung einzelner yerderbter Wörter nicht an die ursprüng- 
liche ausspräche sich gehalten, sondern sie durch andere 
gevvöbiiiiuhe uud verständlichere an.sdi iirkr der Volkssprache 
ersetzt hat. Er spricht sich darüber in der vorrede p. XX L 
aus. Muis man ihm nun auch hierbei dem grundsatze nach 
insoweit recht geben, als er gewisse dialektformen der ge- 
meinen Volkssprache beibehalten (z. b. zero, yfiQutj 
für Ifvpcd, i}|a;^w), dagegen z. b. den ansdruck juro (d. i. 
xvQio) durch Afvijio^ oder xv(/tor, sowie die form ettutte, 
die aus iöcütie verderbt ist, duiLli dieses selbst ersetzt, 
und als er sich überhaupt innerhalb der gränzeu der ge- 
wöhnlichen ausdrucksweise des volks gehalten uod nur 
solche ändernngen hat vornehmen wollen, welche durch 
den allgemeinen gebrauch bedingt sind (p. XXI), so kann 
man ihm gleichwohl in gewissen einzelnen fällen nicht recht 
geben, indem er mit einzelnen ftnderungen die dialekti- 
schen eigenthümlichkeiten geradezu verwischt hat. Auch 
find ii sich in der jrriechischen transscriptioii griechische 
Wörter, die der herausgeber nicht sowohl oder nicht bioa 
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zur ventftndigiiog, Boodeni zugleich als etymologische er- 

klärung des textvvorts ohae weiteres aufgenommen hat, 
obgleich die erklärung ihre bedenken hat. Ich komrae 
jedoch auf diesen puokt bei der näheren besprechuog der 
dialektproben zurQck. 

Ueber einzelne dialektfonnen in dem griechisch jener 
Ortschaften des sAdlichen Italiens nnd Ober gewisse, dem 
dialekte grundsätzlich eigene verfahrungs weisen spricht 
sich C. in der vorrede aus (p. AXIf.), und er bringt da- 
bei manches lehrreiche dber den dialekt be^ was die 
Sprachforscher weiter benntzen und zn tieferen etymolo- 
gischen Studien dieses dialekts fruchtbar ▼«rwerthen kfin- 
nen. Ein irrthnm ist es freilich, wenn er manche dieser 
formen aus dem italienischen erklart (z. b. da^ abwerfec 
des g und v am Schlüsse der Wörter), denn dies ist schoa 
im allgemeinen der griechischen vulgarsprache eigen , auch 
wenn namentlich die aphftresis des ^ in jenem dialekt be- 
sonders hftufig ist* Im ganzen ist aUerdings die besoo- 
dere eiiiwirkung des italienischen uiiläugbar, aber sie ist 
auch selbstverständlich, und zwar hat sie hier zum theil in 
einem grade stattgefunden, daii» einzelne Wörter in ihrer 
eotstellung den griechischen Ursprung kaum erkemieo 
lassen. Manche Wörter sind ganz oder halb italienisch, 
manche, namentlich zeitwSrter, haben nur eine grieehisefae 
endung. Ein einziges lied (no. XXXVI, s. 38) ist durch- 
aus frei von italienischen ausdrücken, und inerk würdiger 
weise ist dieses lied auch in Griechenland, wennschon 
zum theil mit änderungen^ heimisch. Von interesse ist ea 
ttbrigens> zu bemerken, wie der dialekt in manchen der 
proben sich weit reiner uod freier von fremden einflüsaeo 
erhalten hat. Dals C. in ausehung einzelner Wörter zwei- 
felhaft geblieben, wie er p. XXIV f. bemerkt, ist sehr er- 
klärlich. Ebenso ist es in der hauptsache klar, dais die- 
ser dialekt immer mehr yersckwindet. Die erinneruiig ih> 
rer griechischen abstammung geht den eiogebomen in der 
Umgebung iialieuisch redender mit der zeit verloren, ihr 
gedächtnilö hält weder Wörter noch formen fest, und wo 
etwa Schulunterricht statthndet« wird er doch dem voUen 
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eiDflufs und übergewicht des italienischen Idioms auf die 
IftDge nicht widerstehen können. Jener dialekt hat offen- 
bar keine zukonft, aber er hat, anch in seiner ofTenbmm 
aiKsartung der griechischen ynlgarsprache, %bBei ''er die 

▼emachläsfiiguit^^er regeln der grammatik und syntax oft 
aufs äufserste treibt, und sell)st als eiu abstcrhoiulrs zweig-. 
U'iii des grolsen Stammes des heilenismus eine Vergangen- 
heit. Hiernach hat er auch sein linguistisches, wie ein 
ethnographisches interesse. 

Jedenfalls sind daher die eprachforscher dem heraus- 
geber fttr die Torliegenden ^Saggi^ besonderen dank schul- 
dig. Freilich kommt fdr den urtext alles auf die treue 
und gewissenhaftigkeit, auch wohl auf die verständnifsfö- 
higkeit der eingebornen an, von denen der text herstammt. 
Nach dem, was C. selbst p. XXIV bemerkt, in Verbin- 
dung mit p. 97 und 98, ist er von zweifeln in jener hin- 
sieht nicht ganz ürei) und selbst die italienische Übersetzung 
hält er nicht immer für ganz zuverlässig, indem er gera- 
dezu in einem besonderen falle sagt, dafs der, von dem 
der text liLirühit, ( iii/rlne Wörter nicht habe übersetzen 
können'*. Ref. hat ähnliche beiuerkungeu iinri fnipstt iluii- 
gen zu machen, wofür er nur Ein Beispiel hier anführt. 
Der brief p. 79 f. (no. XLV) ist nicht ohne werth für kennt- 
nifs des fraglichen dialekts, aber man ahnt diesen werth 
mehr und macht aich mehr rechnung darauf, als dafs man 
ihn ganz und voll hätte. Sein inhalt hat ofienbaren bezng 
auf den dialekt selbst. inJera dem briefe eine aufforderung 
in der absieht viu'musl''^ i];;iii:jrn ist, dadurch eine dialckt- 
probe aus Ualimera zu erlangen. Aber theils nach der 
griechischen transscription, theils nach der italienischen 
Übersetzung bleibt man Ober manches in ungewifsheit. Viel- 
leicht liegt die erklärnng für dies alles nur darin, dals der 
Schreiber des briefs von keiner besonderen bildung gewe^ 
sen, es also hier an der genügenden verständnifsfähigkeit, 
am rechtrii können und wirklichen Torni"')^^en gefehlt hat. 

Ton j). 85 bis 103 lj;it der herausgeber sprachliche 
anmerkungeu zu den dialektproben gegeben. Schon nach 
dem geringen äufseren umfange dieser anmerkungeu dürfte 
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dadurch dem inoerea bedOr&isse am aufiiohluiB Dicht die 
genügende abhälfe gew&hrt werden kttimeo, und dieses be- 
denken ist allerdings gerechtfertigt. Während Tielleicht 

manches keiner besonderen erkläraog bedurfte, bleibt Tie- 
les diitikf l und unerklärt, anderes ist ohne genügende er- 
kläniiJir «relassen, manches zweifelhaft und nicht unbedeok- 
lieh. Vielleicht ist hierbei zam theil und wenigstens in 
gewisser hinsieht besonders auch der mangel neugriechi- 
scher Schriften von einflufs gewesen, worüber der heraus- 
geber sehr klagt (p. XXV f.) und welchen er in bezug aal 
die kenntnifs der griechischen vulgarsprache und deren 
dialekte schmerzlich empfunden. Sein hauptsachiichsteft 
hfllfsmiitel sind daher für ihn seine eigenen and UDmittel> 
baren erfahrongen gewesen, die er in jahrelangem umgaoge 
mit Griechen aller dassen aus vielen theilen Griechenlandi 
gemacht hat. 

Nur einige wenige zweifei und bedenken erlaube ich 
mir in den vorgedachteu beziehungen auszusprechen, da zu 
mehreren der räum fehlt* In no. XXVIII v, 6 (p. 30) trans- 
scribirt C. das wort peratou(n) des textes in mQiVQioyavif^ 
ohne etwas zu erklären. Jedenfalls soll in letaterem werte 
keine etymol. deutung des ersteren liegen, wohl aber möchte 
ich meinen, dafs sich jenes peratou etymologisch nicht un- 
schwer mit Tiegdio in Verbindung bringen lieise. — In no. ■ 
XXXIX v. 3 p* 45 ist i pradi(8) einfach zu erklären durch ' 
rngnoTiig (i ist ohne alle bedeutung, wie dort auch in v* t). 
Der dialekt von Corigliano, den dies lied vertritt, ist, wie 
auch der von Martano, besonders verdorben und verbtüm- 
melt; ahor doch begreift man nicht, wie C. jenes i pra- 
di(s) durch «^^^(g) rngnatü glaubt erklären zu müssen 
(vgl. p« 98). — Der sinn des wortes birusinnu (p. 51 v» 4) 
in einem anderen gesange von Corigliaoo kann durch dm- 
Qiaukva der griechischen transscription nicht wiedergege- 
ben sein, da in der italienischen Übersetzung steht: a di- 
rittura. Irgend eine etymologie des birusinnu hat der 
herausgeber nicht versucht. — Das lied no. XLiII p. 55 f. ' 
aus Martano von 112 seilen (die beschreibung eines erdbebeos 
enthaltend)| dessen dialekt ebenfalls viel&ch verdorben ist 
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und das Bdbst etwas verworrenes io sich bat, da sein ver- 
fasser offenbar auf einer sehr niederen stofe geistiger ent- 
wicklong steht, läfst in den snmerkuDgen des lierausge- 
bers den nöthifi^en aufschluls häufig vermissen. In v. 1 
dieses lieds transscnbirt der kerausgeber das wort plon- 
nonta des brtexts in imvovovt^q^ indefs ist die hierbei an- 
genommene etymologie von vnvota (p* 99) wohl nicht rich- 
tig. Vielmehr hat jener dialekt das zeitwort ploso (siehe 
p. 76. 35. 3), das offenbar aus nluyiatfa (sich niederlegten, 
schlafen) entstanden ist, und davon biidet der dialekt wei- 
ter die formen : nlccwaa (für Tikdyiaca) und To nktHoi (der 
schlaf). Damit hinge dann wohl auch plonnonta zusam- 
men* In demselben liede (v, 32 p. 58) ist: arte ampt dem 
sinne, bemhentlich auch der etymologie nach, jedenfalls 
ctQTi OTtiatü (vgl. p. 59 V. 3G und 38, so \vie p. 78. z. 15) 
obgleich freilich ampi (aus oTrrVw?) dunkel bleibt Aber 
was C. mit ü()&6g in der griechischen transscription will 
(da sich arte durch ägn ohne weiteres erklfirt, auch wenn 
es keinen besonderen sinn hat), ist nicht einzusehen. — In 
no. XLIII p. 71 3 kann der urtext: Pn crematza(n) to 
pedi die transscription: flov xneiiaoii}} ro Tzaidi nicht 
rechtfertigen, vielmehr mnfa es dafür heiisen; IIov xge- 
uctTL^av T. n. Ebenso steht in demselben liede v. 14 p. 73 
für donda(s) des urtexts in der transscription fälschlicher- 
weise &wQwvtag^ es mufs heifsen: Sowas (löovzag ^ 
donda). Hier verwischt offenbar die transscription das 
eigenthümliche des dialekts im urtext. — Ob in no. XLIV 
z. 15 p. 78 der herausgeber recht gehabt, das wort des 
Urtextes: ghizi etymologisch durch yvgi^u zu erklären 
(vergl. p. 103) und dies letztere in seine transscription auf- 
zunehmen, kann unentschieden bleiben; noch mehr möchte 
ich es dahingestellt sein lassen, ob man bei ghizi an x«<- 
Tai denken — dürfe. — In no. XLV z. 8 p. 80 wird das 
wort: ndiazzutte des urtexts, nicht nur dem sinne naeh, 
sondern auch etymologisch durch: ivöbidyovxai (in der 
transscription) erklärt. Der herausgeber bemerkt dazu et- 
was weiteres nicht. Jedenfalls wäre das allein kein grund 
gegen diese etymologie, dafs das wort Muä^ouai (brau- 
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clieD, bedOrfen) sich bis jetzt io den grieohiseben Wörter- 
büchern nicht findet; wohl aber würde die Bildung dieses 
Zeitworts aus deii» ;ilti2;riechischen i^rdeta (entsprechend 
dem der vulgarspracbe eigenen ;^^€m£o/4ai aus j^Qeia) in 
dem dialekte jeoer griecbiscben niederlassangeD im südii* 
chen Italien immerhin etwas anfifalleodes babeni 

Wie der heraosgeber im Vorworte p. XVII bemerkt, 
will er der Torliegenden noch eine zweite eammlang sol- 
cher ,,Saggi^ folgen lassen, und in dieser sollen dann 
auch vollständige Wörterverzeichnisse aus dem dialekte je- 
ner niederlassungcn nicht fehlen. Eben so verspricht er 
dann eine Zusammenstellung der besonderen eigentbümlich* 
keiten des firaglichen dialekts, da ihm dazn ergiebigerer 
Stoff zu geböte stehen werde. Warten wir deno dies ab, 
nm daon im einzelnen nochmals anf den gegenständ sdli^t 
ansfdhrlidier zorfickzukommen. I 

Theod. Kiod. 
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Lautwandel von o in x. 

II. Im inlaut. 
(ForteeUung.) 

Nachdem wir min den znr ▼ermittelmig des lautwan- 

dele von a in /. ganz geeigneten Übergangszischlaut (7x(scL) 
in mehreren füllen noch überliefert vorgefunden haben, ist 
anhält genug da, um den lautlichen Vorgang Oberhaupt 
genauer bestimmen zu kdnnen. Die nächste modification 
de0 nineii aiscbUitttes 8 war scb« darauf eist folgte eh^ wie 
wir es in aiokel nud mieh annpieohMi, wekiies dem k 
nifaer Jkgt ab dem im tiefem gaoOMm gesproohenen di 
wie in sache*) und schliefslich in k flbergieng, wie wir 
die successive wandeliing der laute im griechischen gefun- 
den haben: (T — ax x — 'f** Unter den verwandten spra- 
chen kabeo am lautwandel des Sibilanten in den gottura» 
len, was den inlaut betrifft, die slawischen den meisten an- 
theil, indem a swiaoben vooaien nft an oh wird, wie in 
sL anoeha, skr. snnifi för sansä, griecfa* yvo^ för mi^ 
«o^, lat. nnrns fUr snusos, akd. snnr — d. mnoba, lit. 
müsse, griech. pivla für twöiu^ lat. musca für musja — 
im locativ piural sl. novecliu, skr. navesu für navesu 
(in novis), viotoi^ und was wir liier besonders hervorheben, 
im sknr. aorist dachu l.sing. „ich gab% skr. adasam**)^ 
wogegen in da-s-tn 2. nnd 3« ong» nnd fiberlianpt vor 
einem eoosonantan das s bleibt Damit ^pesiell zu ver- 
gleichen sind: 

4) Die drei griechischen aoriste: idwxa Ü&Tixa rjxct^ 
in welchen der guttural durch die drei personen im sing, 
und plur. des indicativs hindurchgeht, der dual aber fehlt. 
Die modi obliqui sind durchaus mit c flectiert; sie sind 
swar nicht in häufigem gebrauch, aber es kommen doch 
weit mehr formen davon vor, ak man nädi der ersten an* 
reguog von Fisdier, Animadvv. ad Velleri gram. Gr. 1799. 



*) B. V. Raamers gesammelt« sprachwiaasMchnlUichA tehiifttt ft. S7S» 

*♦) Schleicher, compendimn §, ISS« 6. 
Zeitociir. f. Tgl. sprachf. XVI. S. 26 



Digitized by Google 



468 



n, p. 481 (ovviiö^) und Mattlnft, aiisf* grieoh« gramn. 1807 
8.271 beaobtdt hat Viele beuptefe bat sodann Ltobeck 

zum Phrynicbus p. 721, doch meist ans der spitern grä- 
cität gesammelt, die wir mit einigen berichtiguugen * ) hier 
wiedergebeo: idv ßäljiG — »^^;^?/? Geop. X, 54-, orav Staat, 
Taetzes ad Lycopbr. v. 447. Moschio de aflp. mul. 20. 
Aneod. Bekk. p. 472, ngoö^cpg Sobol. Ariatoph. Jjys, 
445 (Dindorf SeboL Arist. Adnott p. 501), av ht^ßi^or, 
Eumatb. Hysm. III, 86, iva otnoxaTaaTijffij xai oenoöfaffT, 
Harmenop. P roch. II, 11, 157, ^ocv pitj — ngoat/ijfjrf — 
km&tjat] ib. II, 4, 144, oTiwg nagakXä^ri xal ixdwöy Aesop. 
Fab. 44. Diese hat jüngst berr Ä. Nanck in & enripidei- 
sehen atadien (Petersburg 1862) II, 2 anm. 1 noch um ei- , 
nige Termehrt: uB&ijaM Eitjm* m* p. 575, IB, ctqyjöTjg Pmh i 
clus in Hesiodi Op. 748, tov 0-ijaavTa Vita Aesop. ed. 
Westerm. p. 32, 29, Stööfj Etyrti. m. p. 790, 46, im<^('}öj}g 
Aristaenetus I, 5 p. 26 ed. Hoiss« und hält sie s&iruntlich, 
gleich liobeok, Ahr müsbildangen der gesankenen gräcitfit 
Dieser meinnng und Lobeoka behanptung, dafa aolehc ao- 
riete und deren participia ^i^avtBq Constant. Porph. Adm. 
L.III, 148 C. LiBß-rjaaq Colüth. Tiö keinem der alten be- 
kannt gewesen seien, wird e8 genügen, participien, die kei- 
nem kritischen bedenken unterliegen, aus inscbriften vor- 
rdmiaoher seit: anoBoaamwf bei Rangabe Antiq. hellen. 

0. 869, 17 and ava^aavt^q cw tau Xaßgue^ daselbst n. 
875, 5 entgegensDStellen. Femer gehört weder der won 
Lobeck oben citierte AIo8chion (arzt unter kaiser Hadrian), 
noch Josephos und Strabon der i!;esnnkenen gräcität (der 
byzantinischen periode) an, von denen ersterer Antiqq, VII, 

1, d66 den oolijanctiT na^8f&a^ (ohne dafa die henuug»- 

*) D« ento btitpi«! bei Lobaokt Jfiy — hB^fjatjq — »y^^« — AStfijc 
ist an« einem epigrAmm auf Crispious, röm. admiral von Pontos und freund 
des Libanios (welcher letztore 314 — 391 n.Chr. lebte), in der Antbol. Pal. 
Append. 204, 6 — 8 ; da aber das auf einem steine za Cyaicus aufgefondeoe 
onginal C. I. Q. n. 3694 obige foraen als fntura naeh tgMut tdireibireiie 
ly^fTK — v^ütq — Siian für h&ymi<: — ('ipiUu; (welebea voUeode dea 
«dMcblag gibt, da es keinen aorist vqiiirji gibt) — dtiatti; aufweist, so ge. 
hOren sie nicht hierher. Dns zweite bcispiel, welches nun oben zuerst steht, 
ist nicbf^ wie man bei Lobeck (und Thes. ling. Graec. ed. Dind, II, p. li2S) 
gwelviilMn ftndttt: idp ßukijq — ämatj^f aoadtra ^lia/^«. 
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ber der nachsichtigen eutschuIdigUDg Lobecks zu Phryn. 
p* 722 bedürileo), letzterer Geogr. I, 2 p. 2 Gas. önag yvoiti 
%at nagadwfBt Toi$ votbqov iüOfiivoig den optativ m$Q€h- 
Smsu (wovon später), nicht den von Lohflok p. 720 
dftefat%ten .eonjunctiv, bietet. Noch nimand hat bis jetet 
auf die hierher gehörenden glosaen des Hesychios aufmerk- 
sam ij;oniacht, welche zw ar die autoren nicht nennen, aber 
nicht so spät, wie nuincbe der von I Lübeck und A. xSauck 
gesammelten beispiele, soudern spätestens, wie Hesychios 
selbst, bis 642 n.Chr. hinabreichen. S. Ilosych. ed. Schmidt 
vol. IV pars L p. GlrXXXYIIX. £s £nden sieh non b« 
ihm vom aor. 1 von ii/ipti die participia .^lay-i^iraaa 
inMTghffaifa „darauf hin richtend^ nnd na^-t-eautvog 
^aXaaccg „herunter lassend' — vom aor. 1 von Ttih^ui der 
conj. ovvt^v^nij awia^ij^ der imper. &r}fiaöOm xoi/nij- 
tfrjtiü^ der ini. itiaai ifrioav^jioai^ das partic. äno^ rjoa- 
liivti afioif(oQ€wfaaa „abhebend^ und sogar der indic. ^i- 
aato kviSvactro und {^iaifavto' i^^TijüaPf ixä^aatv^ istä" 
TSvaccVf ivMaavTo. Die letzte glosse enthält, wie sonst 
manche bei Hesychios''), zwei verschiedene Wörter: das 
eine, IfiaaavTo aus Find. Nem. V, 10 von wz. Btö „ver- 
Iann;en, flehen", ist erklärt durch ^cijrr/frav ixfxrhrxfv /x£- 
revöav, da auch y.a&i^eiv von den hülleileheuden oil ge- 
braucht wird Thuc. I, 126. 136; III, 75. Eur. Herc, für. 48, 
wie xaäijc&at ib. 54. Herad. 123. Soph. Oed. CoL 1158» 
das in der unmittelbar darauf folgenden glosse ti-iaoBo&cu 
{in£ praes.) alTSiv xadijtfäiu ixsitvuv zur erldärung dient; 
— das ändere gleichlautende wort ist &iööctvTO kvBSvüavto 
mit vcrdo{)]j(^ltciu 6 von wz. ('Je. dasselbe wie die frilliere 
glosse Otauiü h'iSvhc.m. J)i<>se lieidi.n uii^n-wöhniichen 
aoristformen will man sofort durcli Verdächtigung, als seien 
sie aus ikaaato und taamfvo verderbt, wegerklären, doch ist 
dies sehr gewaltsam nnd grundlos. Denn ftlr ti&aoT&'ai hat 
die bedeutnog „sich anlegen** im sinne von ,|Sich anklei- 
den " nichts unwahrscheinliches; sie kommt vor H, 11,382 
f.v ()' aömöa ätaO^M, wo sie sowohl vom Schol. Ven. avri 



26* 



Digitized by Google 



8«r«ltlNiig 



tw mgtAiaä-ti}, als durch dan synonymen auadnick £iyv<r* 
€&mt aatiiSag XIV, 371 uneweifelhiift «oher gestellt wird 
Daher eehen wir hier den indioativ dee t.aorieiee 

S'7jfii in ältester normaler bilduug mit ü in ötoaro uud 
(^iGöctVTo noch erhalten, wie im sanskrit die 3. pers. plur. 
act. dhäsus (ebeotaüa ohne augment) im Kigv. VlX^dZt^* 
Zar yoitettodige»eo-«iiimmtli8M>oPg^ tu» 
deo dBodi und parttoipien bemerken wir^ dafs bei Heej« 
4^08 if9V&i^caq und itgoSwaag cor erklftran^ von 
vaQfAOOcti^ und nookutvo^ sich gebraucht findet, wie Schol. 
Aescb. Prom. 863 ßcapaoa mit ihrjöaaa erklärt. So sciireibt 
übaiuoe yoL IV, p. 53, 5: kniß-iloag taig PBX^oltg r«$ 
öWß9X^ nv^q^ sobol. Od. XIII, 267 tva uinov nu^ti^mv* 
tmi fivifatii(f9g (was Diadorf TOfreilig- in n^mtrm Än- 
derte), sdiol. Thno. I, 28 extr. icjg av Sixag Staatoffi, und 
ein beispiel der ältesten interpreten ist aus der fibersetzung 
der LXX Eegg. III, 2, 3 Iva avvrjaijs (cod. Vatic). 

Indem wir nun zu den alten ans wenden, habeo wir 
«neb hier gans entsprechoide formen m erwihnen, so» 
nichst ein bestrerbUrgtes particip cht^^eag ans einem frng> 
ment des Callimachos aniüavn nag Ju (fr. 82 Bentl.j 
bei Steph. Byz. s v, Iriniaaq^ und daneben die weiterbil- 
dnug 'AmcavTtog bei demselben und Pausan, II, 15, 3 and 
sonst noch L4<pi0t,og Paus. I, 44, 13. Etym. m. p. 176^32, 
alle drei in gieiohem sinne heinamen des Zeos, ineofim er 
'den in seinem gewdlke eingeschlossenen regen lostolat (R 
Curtius Pelop. II, 506). • Dann bieten inschriften einige for- 
men, in denen der hiatiis zwischen wurzel und flexion we- 
nigstens ausgefallenes c auiser zweitel setzt. Eine im Bnl- 
letino deir Inst di corrisp. arch. 1860 p. 35 f., amh im 
a»9h. anaeiger no. 136 [april 1860] a. 52* besdiriebeM, 
jflngst in die (Wagnersohen) Sammlungen der wttrKburger 
Universität übergegangene schale, deren hohes alter man 
theils ans den rotben figuren, theils aus der Schreibung 
der nameu llagiidiideg und £mQa;w9g (ohne 37) erkennt, wo 



*) Die endang us erklärt Bopp kriL gramm. der skr. apr. §. 272 «iun.a 
au aaty cito adbisna ans adhi8iiD(t). 
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vier jOnglhige imd ein giw ao «iDem opfer tlwU oehmeiii 
enthAlt linke neben den einen jAngling, der AHB dein kan* 

tharos eine libation -Mif den altar giefst, apd^^ov hm^^ 
schrirbeu ' ) und rechts xai ÖavQ[Q\^ also offenbar ttvOiop 
lür avd-rjaov (imp. aor. 1) ^opfere auch hierker^. Feraer 
bietet die: IS&d' aufgefundeDe, in äolischer mundart ge«i 
lokriebeBe^ ü^ealiMefiBiefai^ ^mpekriie 1^rabr8oileinlieh d^mt 
ende- des 3. jakrhundefete Okr« angehört *: id «ftV-^ 
doa^ dar; wie nun die participia aor. 1 aevag^ X^''^^^^ 
akeva^ auf atvoag, yfimaQ, o-Acv^rrrg zurückweisen (Etyni. ui. 
p. 710, 4 — 8), SO das tegeatiscb-äolibche ctnvöoäg auf das. 
wirkUcb in einer attisoken insobrift bei Eangnb^ 'AnliqK^ 
bell. n. 869) 17 yQthwa^tm anott^mvtwvi Diceelbe^: 
grafische inacbrilt ' bietet außerdem f atiiD' ' eraten mal ^eiit' 

annlügon zum subst. ^X7}^ nämlich iadoxa z. 12. 53, äolisch 
für ixdoxa (ig äüliiscb = hx, Ahrrns dial. Acol. p, 213) 
und gleiobbedentend mit eaSoaig (exdooig) daselbst 2. 16 
^daa ansgeben oder veidittgen der arbeit^« Dadorek 8oki^i 
die sobarfsinnige vermn^nng Buttmattna gr. apr; <4. lliN 
anm. 14, thjxt] sei eine mit dem ebarakter 4ea aor. 1 i&ipBBt^ 
f^ehildete form dos subst. auf ?/, womit zu. vergleichen das 
I mit di in (> des aorists aus do^ai gebildete Öo^rr , vollkom- 
men bestätigt an werden, indem ja iaöoxa gkiohlaila zam 
aor. 1 i^kömMa stimmt» Nur glanben wir dei» TOrgiangf 
der« anflaeeen zu mfiaeen, nftmliok^io, da(k'der Im äofv 1^ 
^.'//^xß Bo)xct geläufii^ Lrewordene lantwaaddl 'dee «rep^g- 
I liehen /T in x auch aui' die substautiva 'hjxrf icfdoy.«^ die 
I ursprünglich nicht vom aor. 1, sondern mit dem hufiix -aa^ 
(im) wie Sö^a and ^nhoa gebildet waren, sich eretreelDti 
hat, womit wiederum daa alawiecbe parallel gebt iur^aBÖ'^ 
^ cba (ftkr snosa), ekr. ennSft (ftbr anns&), vv6g (ftr avvaog)^ 
, lat. nurus (f. snusus), ahd. snur; * ' " • 

I 

I •) In AMSEON Unn iH vor 9 nnr, vtrMhfi#b«a i«ia,ff;«l| J|& 

\ auf eitter vas« von Vulci zweimal richtig UAI, Jas dritte mal aber MAIXT 
statt SAi:^. «Murieben s^t^ . AjuwU d«U' JntU vo^ {II |u )||»,V^'A^> 
n. 7920. 

♦*) B^r^k Ind. schol. hib. lialae IbüU p. XiL ÄUcbaoliB in n. jahrb. f. 
' claa«. phiiol. bti. ö4 8. 586. ■ ">r.t.r ^ > 
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Die saf insehriften eben nacbgewieseiieii beiden bei- 
spiele des partic. aor. 1 anvSoag und aae^o^rcnrreiy wider- 
legen die behanptung Lobecks nnd anderer, dafs die hier 

in rede stehendeu aoristformeo , die am öftesten wohl bei 
den Byzantinern sich finden mögen, keinem der alten be- 
kannt gewesen seien. Dafs sie gerade auf alter traditioa 
beroben, seben wir besonders daran, dafs partioipieii von 
Sl&»fu noch mit kurzem wurzeWocal 86aag bei Jo. Malar' 
las p. 26, 4 kx86(Tag p. 328, 14 erhalten sind, was bei neo* 
bildungen gewifs nicht zu erwarten sein würde, wie denn 
auch derselbe von rid^tn das particip auf gewöhnliche 
weise &Tj<fag p. 264,9 und km^aaq p. 247,3. 276,3 sdureibt 
Nun haben wir freilich auch &ipcdfiBvag za erwftbneii ron 
Theognis llöO nnd Pindar Ol. VI, 39. Pyth. IV, 29. 1 13*) 
und Philetas bei Athenaeos XV, 678 a. Aber da die mit 
(T gebildeten Beispiele aller drei verba nicht nur bei wei- 
tem die mehrzahl ausmachen, sondern auch allein durch 
inschriflen — anodoaavTtav und ava&BCavTBg — bestfttigt 
sind, und überdies im einklang mit den modi obliqni ste» 
hen, welche ganz regelmftTsig mit <r flectiert ersobmnen, so 
darf man wohl den verdacht aussprechen, dafs die weni- 
gen beispiele von &7]ydusvoQ bei Theokrit und Pindar in 
späten Jahrhunderten von abschreibern ge^ilsoht seieo, sa 
einer zdt, wo^ man sogar mnen conjnnctiv anoSti)uaci¥ neu 
modelte Fab. Aesopi 78 p. 35 ed. Fnsia. '^t^' 
Die regelmftfsige bildung der modi obliqni mit <r ist, 
wenn auch nicht häufig bei den alten, doch mit der gröfs- 
ten evidenz bei Homer nachzuweisen. II. XiV, 208ff. gibt 
Here vor, sie wolle Okeanos und Tethys mit einander an»- 
sdfanen: atr. 
-^—^ — ><if- 

P3rtb.IX,62» wo di« eodioM theilg ^Häfitpm, tktili ^eifttwm 
bieten, ist jetat von Bergk Poit lyr. Gr. ed. 2 nach einer andentong dar 

schollen ($-avfif'iffft<ifti) (1«r vers so hergfstplltr rrtt r^' tmyoinidtov &tsr^- 
üaftircu ßoifoi; ai/caisj welcher trefflichen emeudation T Mo 
m^s^Im riadafs beistimmt. Die glosse noo<fijndftn oi n(^oa^aß6fiiioi bei 
Heajdiida ist eine miftveittMideiM ^derholmig oder Undening von nooati^ 
MUfttroi Tt^glaßnfifvoif wie Ma9-t}^öftirov xa^a^a/i«POV von »a&n^ofitp^ 
MO&axf/öfitvov. Wie dieses zu xa^f Fo/mr mit ftlr t (auch in xa<9nKTeu 
kws vorher), so gehört jenes zu nf^ootupiofim als aor. 1, welcher in &aTO 
Mfl^o bti HM^thios vorliege 
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evv^ aviüakfui Ofumd^ai «j^Adri^n, 

Hier darf ccvioamL uiciit uüt eiiiii2;rii in-ucrn grauimatikcrn 
vom aor. a^uca (äviCo)) abgeleitet werden; denn es ber 
deutet nicht „bmaufsetzen^ wie II. XJII, 657, oder „hin- 
aufiRÜuwi, hiiwof bnogen*', iuTs^rUch i^e&ist^ eondeni «ao" 
treiben, veranlafleen^, waa offiMibsr der zweck der Überre^ 
duDg ist (^8ni9iPif$ ncc()am$md'ovüa)^ gehört aUk> m apifxa. 
So allein falist es die alte Überlieferung, indem Apollonius 
iSophista ilicM'b aitucaiii durch dvantlüta tu . (jjorornciut^ 
7i^OT()e\fJC6ifitjv erklärt und dabei ähnliche Beispiele Homers 
▼on aviiifii bespricht, und nicht blos Hesyohiufi, der seine 
erklänmg von Apollonius entnommen bat, sondern auch 
der paraphrast es mit avamicaifn wiedergibt Erst £u- 
stathios hat neben dieser alten noch eine neue erklftrung 
versucht: ro 5i etg evvrjv aviüeu tivri rov ccvami^fat 17 
ava^ji^juü'ai^ avaO eivat . /.ata To ..0^ öiifoov d' ävitravTSL: 
ayov^ (II. Xlli, üü»7 ), indem ei di€ zwei aoriate lhüuix 
und äv^^a verwechselt, und Xhiersch verbreitete die neue- 
rang; dagegen folgten, wie Damm, so ancb Buttmann und 
Matihift mit recht den alten. 

Ein zweites sicheres homerisches beispiel ist Od.XVni, 
265, wo Penelope erzählt, was ihr Odysseus Tor seinem 
zuge nach Tioja gesagt halle: 

TCO UV fold u xtv u avf-f^fi rffog Kf xev aAmu), 
wo äviüit dem sinne nach deutlich von avitifii stammt; 
„ob die gottheit mich firei lassen werde oder ich gefangen 
werde^* Bei der bestimmung der form avi^u aber ist wohl 
zu beachten, dais der kurze wurzelvocal nur im aorist, wie 
oben in anodoffavtottv ävad-iffavT^Q aniaai;^ äviccufu 
und sonst enTa(Jctv Od. III, 182, ETigeaE Hesiod. Theog. 
8r)() fffir '^7Tov,r^^.). sich findi t, nif mals im t'utur. I^as 10L 
entscheidend: avtöu kann also nur conj. aor. 1 sem (wel- 
cher zugleich kurzen modusvocal im ausgang -a«i hat, wo- 
fiär gewöhnlich ateht), so dais der bei £^ xav gebräuch- 
liche modus in beiden yerben, äpäfsu und aAwii», wie sich 
auch von selbst versteht, überemstimmt. Es fiült mitbin 
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jeder aclai's zu einer anderung fort; etwa die in äi't<jtj lieise 
sich zum behuf leichterer Unterscheidung empfehlen, wofür 
es auch nicht an ähnlichen Vorgängen tehlt. Sa schreibt 
scboüast an Pindar OL IX, 115 die Homere IL 
XVI, 89. 90 : 

juj} 0v y avtvd-tv lyiilo hXuUfS&^t noXsuiCstv 
Tgw<ri (pikontoXipioKiLV^ ccTijiovtoov öi fit &7j(j tjg* 
wodurch das richtige verständniis allerdings leichter ge- 
macht wird, als durch das sonst üherlieferte i^o'etc« Fer» 
oer schreibt die OlariEe-Eniestisebe ausgebe den Yen 
Od. Xin, 376 1 

In solcher schreilniug ist, wie man sieht, der mit ö* gebil- 
dete conjunctiy von Üd'tixa und rjxa sogar hei Homer soboo 
Iftngst auerkaont gewessD« Q&d aufserdem auch der con- 
janctiv med« otpga , • • imtd'rlttHii Od. IV, 163 mit Imraem 
modasvocal von TMenck grieeh. gramm. §. 342, 1 (3. aofl.). 
Es bleibt aber noch zu untersuchen, ob nicht der korse 
modusvocal in obigem unbestreitbaren conjunctiv (fi/t(XEi 
gleich vielen andern, wie Od. XV, 524 si xc • • . T^ivrijifsi, 
ib. XVI, 261 ei xev . . . • , a^tUOitf bei ebenso einstimmiger 
Überlieferung beibehalten werden solle, sodann in dem 51^ 
ter wiederkehrenden Kivjjau IL II,* 147. 395. XVI, 264. 298, 
was sowohl die meisten Codices haben, als auch Euslathios 
und der paraphrast an allen diesen stellen lasen, neuere 
herausgeber aber mit der sonst beim conjunctiv übliche 
Schreibung xti^'o)/ beseiobnen, nnd in -^(fei, U. XV, 35% 
wobei dieselben momente der Tsriante ^(ft gegenftberst»- 
hen. Bei genaaer untersoohong lassen sich sogar melv 
gründe für beihelialtuiii^ von conjunctivformen auf -li^ und 
zumal wenn sie handschriftlich gut verbürgt sind, als 
iHa die gewöhnliche Schreibweise "i^g und -fj gdtend ma- 
chen, nfimhch erstens der kurze modnsTocal in conjnn» 
otitren wie lo^tv, worin schoL Ven. zu IL XU, 216. 326 
wie «ach sn äSoirnv I, 363 die TerirOranng einfach an* 
merkt, desgleichen siSits VIII, 18, aXercu XI, 192, die er 
beide mit mehrfachen andern beispielen belegt; zweitens 
die ttbereinstimmnng der entsprechenden vedisohen con» 
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jttootive, deren 2. und 3. person oft einen korsen Tocal hat» 
wie yött:ati Rigv, I, f05i 4^ vergl. gAeehs ft^ n^tti mQ 
^sin:)jfrt, IL XXII, 106, ▼«de« Rigv. I, 43, 9, grieoli^lm 

^etdj,,: Od. I], III, d;i8ati NaiL(li. 2, 30 xb , , , , 

ccTtO'ÖütiOet. Od. Vlll, 318. Der dritte und wichtigste 
grimd iet, dafs coi]}tliiotive auf et in iaschnfteD, sowol at- 
tiechen Ale dorieoben, • noeb jahrbimderte nAeb finkiid bftuig 
Torkmnmen, woftlr wir auf die soiilfiAtige jsnsMBsienitel- 
lung von Ahrens d. Dor. p. 294; 295 terweiwen und nur 
ein paar belege aus später bokaunt gewordenen in^cl] rillen 
beifügen: gg äi xa fi^ (fviav06t .iuscr. Cret. Drer» IV, 
3i — 32, xai äv tt älXs^ nits^i .... xui [ojn av loi~ 
* nov inscr. Meseen. ▼•50, xaraxQt&tt ib* ▼• 61. Sogar 
die 3. pere. plor. des conjnnoti^s etecheint in dorischen in- 
echriften mit kurzem o: so in der krethohen inschrift von 

J)j'0rOS OOOt«: /.(( llij TKX^^OVTl 111, 32 33, Uli dt AU TTOfi- 

^ovu ib. 37 zugleich mit i^Qgxl^covTt III, 12 und ovgav" 
apTi ib. 41; in einer corcyraischen C. L G. n. 1845 cc(f' ai 
Tca ttg^ovtM ▼• 17, o Tca nütQaXmßovtt ▼¥ 70. 99, m^«r^oyn 
▼. 76. 100, nagaYivovtat. ▼• 133 zugleidb mit Ybßu/vxm'Vh* 
76 u. a. Daher dürfte auch o'i xe ue titnjcfovffL II. I, 175 
<'1h sr-lclicr cüijjüuoliv seiiK wclclier ursprüiiLj^lif^h rnfijffovTi 
lautete; denn dais der vermeintliche indicaiiv nie recht 
befriedigte, zeigen die deutnngen der neueren taid der aHea 
ciliarer, wie scfaoL Vea. avtl tov tifiii<fwnfr^ so wie die 
ftndemng schol. Lips« ol Met- tififpfmifi^ sonst andb derpa^ 
raphrast, welcher ot . . Tiiu}f^ov(ii an 2 paiallclstellen als 
cüujuüciiv, oinmai 11. IX, 1 55 mit riurfdoxit und das andre 
mal ib. 297 mit (filoTiurjainvraL übersetzt, wo Aristardi 
tiinft(UovTai iaa^)* Da wir nun die 'scbreibiing des eon* 
junctivs avi0u einerseits handschriftlioh gans gesichert^ (weil 

♦ ) Für oi <; . . rh^oicwai II. XU, 227 Ut nach Heyne t. VT, p. 315 
mehr handp'-hrif ü'^hp r-w'ji^r Pdr ^^--Mnni'fTt.' S<-hr,n Th'v'-^rh ^ 8 
sprach von holclien toujuactiven „nach ungenauer Orthographie", wie er 8ie 
beseichnet, ai^ ... ixTioxtot tcu IL XIX, 357 u. a.; doeh ist dort iMia 
60 Uani boispid, wi« §. 846, 5, wo die ftnsetaiing in rdatiy»!! tttoen den 
eonjunctiv, nicht das fVitonUD enrnrten läfst, wie w qo. %t . . awarr^aoi- 
xai II. XVII, 134, ot T* . . xQtvovnti /f. rr XVIII, 209, wozu wir nr,rh hri- 
fUgen Ii. VII, 298 T^ioa^ iv^^it» nut Xq<iiu&wi • « . %i /iot tv^öfiercu 
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ohae alle Variante geblieben), andererseits durch cUe in 
«piscben oonjaootiven weitgehende .analogie des kurzen 
snodnsTocals, darch Übereinstimmung mit den ▼edisolien 

conjanctiven im sanekrit and dorch bestfttigung yon 

schritteu begründet sehen, so ist ein fester anhaltspunkt 
für alle ähnliche tälie gewonnen. Nunmehr ist (og 6t e xt- 
Vf'iGu in den gleichnissen 11. II, 147. 395. XVI, 298 nicht 
mehr fatur, und bedarf, weil der erforderliche coojonctiv 
in der handeohrifitliohen ttberlieferung wirklich erkannt ist, 
nicht mehr der inderung; eben so wenig ist eine ftode- 
ruüg für unnoTS . . . rjou gerechtfertigt II. XV, 359: 

fiax^i^p 7)0' EvgtlaVj o(Sov r knl Sovgog igutif 

Hier ist ^1 alte fiberliefernng, denn so hab^ die meisten 

und besten Codices, auch der zu den ältesten gehörende 
codex palimpscstus (ed, Cureton 1851), und wie Eustathios 
nur iiö6i las, so auch der paraphrast, da er es durch TiäfA- 
ff/t& wiedergibt. Die Varianten in schoL Yen* A (Herodian) 
nnd B ^<»v, cod» Harlei. and firagm* Mosoov« ^<ri, Vcat. d 
^0» (wohl blos Yersdirieben flOr ytfi) sind olfonbar spfttere 
änderuugen. Ohne zweifei hielt man das überlieferte i/aei 
für das futur, fand dann aber statt dessen den conj. aor. 
mit recht für nöthig, denn nicht eine zukünftige haadluog 
wird beseichnet, sondern ein fall von unbestimmter seit 
gesetzt Da nan aber nicht blos latar, sondern andi 
conj. aor. 1 sein kann, so leistet es als solcher der forde- 
iuüg genüge und muls als echt geschützt bleiben. Nicht 
minder unantastbar sind folgende conjunctive; ö'^aai nach 
Qimore xev Od. XVI, 282 (vgl. den naohtrag am sohluses 
des hefts): 

önnoTi KiV nolußovXog ivl (pgetfl &ijau ji^vij, 
vtMk» (lip TO» fyii XB^paJi^' 

anodwm nach Big o xe Od. VIII, 318: 

ccXld (Tcfwe dokog xai Ö60fji6g ^(>t'^g«, 
dg ü zt fioi (.iula ndvia narriQ ciTioöojaei ^j:tÖva* 
imoit^Geai nach ocf pa Od. IV, 163: 

ifildero ydg <T6 jriÖia&m, 
6(pQa ^Qt ^ nj:inog vnoä'ijCiat n^i^yop. 
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itriau^ nach /m»/ 11. XVI, 89 und 90: 

T^ai q^tlonToUfioiiUüf, arifiongov Si fit &fj09ig^ 

wie der paraphrast die mahuung des Achillens nuhtig ver- 
stauden hat: fÄrjöcx^üjg av '/(jonig kuov 7i(joO vtAov tioXf.uuv 
Tülg (piXonokifioig T^w&iv, artitoTegov de fie non^atji;. 
Dagegen feigen die Denereii erklärer meist der ansieht des 
schol. Yen. xeiro« 6 di otvri rov j^äg, wobei O^ifug als 
futuT, also nicht abh&ngig Tön piiQ gilt, 190 daOi ^er satt 
artpioTspov Si fti &f}ff6ig ein eiDgeschalteier gedailke seiti 
würde. Dauu aber müfste Achilleus, wenn er das so be- 
stimmt voraussagte, ^^■.i2;<'n sf inen freund iiiilstrauen äm- 
sern, wovon die rede nicht die mindeste andeutung ent- 
hält. Achilleäs mahnt den Patroklos, blos die feinde von 
den schiffen zu vertreiben und dann sorllcksukehreD. 
II Wenn dir aber, föhrt er fort, Zeus mhm Verleibt, ed 
verlange nicht, ohne mich zo kämpfen ond vernrsache mir 
nicht (wenn du unterlicjGrst) cfröfsere unehre (als ich schon 
von AgamenniMii crfaliren habe v. 59): auch ziehe nicht 
in der siegesfreude (,m^;<J' knccyaXXoinvog etc.j gen ilios, 
damit nicht ein gott dazwischen trete: sondern kehre zu- 
rück und iais die Achäer und Troer in der ebene strei- 
ten^. Fflr die richtigkeit der hier befolgten constrnction, 
dafs von ^1) erst der Infinitiv, dann der conjundtiv (mit 
kurzem modusvocal) abhängt, spricht ein schlagendes bei- 
bpiel II. X, 2o7 uud 238: 

wo in der abmahuung auf gleiche weise die zwei modi 
wechseln. Wie der paraphrast, so verbindet auch fiusta- 
tbios fiii . • ßT^Hq^ desgleichen ^bt der scholiast zu Find. 
Ol. IX, 115, da er (^1;) ettifiottgov Si piB &^<rpg schreibt, 
wie codex Townleianns in der kflhnen Änderung &sipg^ das 
rechte verständniis, jedoch können wir nicht einmal der 
sonst boini conjunctiv ühliuhco Schreibung örjCr]c^ ge- 
schweige der überilüöfcig' n conjeetur if^tijg^ vor der über- 
lieferten wohlbegründeten Orthographie t^tjffug bei Homer 
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eine höhere berechtigung zugestehen. Nicht minder bleibt 
also Od. XIII, 376: 

wenn wir auch nioht mit Clarke-Erneeti i<pijcpg acfareibao, 
wie aach schoL viilg. i(ptj<f(jg kmßdhjg hat *), doch iq>t2<f€ig 
ebenso wohl conjunotiT wie ktptjtfoi Od. XX, 39: 

ipwie ich band anlegen soll^, ganz entsprechend dem con- 
jmiotiy II. III, 1 10. XXIII, 324. An mehreren stellen mö- 
gen conjunctavformen des 1. aorists verdrängt worden sein, 

indem zu Od. I, 89 oqppa . . .j^oi (livog iv (pgeal dsiio noch 
schol. Ven. berichtet: rtvkg yg. &}]rSM (schol. Harl. yg, ifrjawj 
und für Od. XVI, 184 iVa to$ xa^agiCfiiva dcnofiev iget die 
CIarke-£me8ti8che ausgäbe die Variante Staaofistr erhalten 
und als coiyunctiv (nicht etwa fut) übersetzt bat: nt tibi 
grata demus Sacra. Uebrigens constatiren wir den oonj. 
hvrjdou^v noch an zwei stellen: II. XIV, 131, da dieser 
vers zu 129: 

ivüa ()' inuT avioi fiiv ^x^M-^'^^ ^fi^^OTf^Tß^ ^^^^ 
den gcgensatz {äkkovg zu ai;rof) bildet; . ^.(j^y^ 

ällovg S* QXQVVowq kyticofiBv^ ^ 
nnd vom paraphrasten mit nagogfirjaoifisv Übersetst, von 
Kuätathios mit k(Aßdhof.uv 7ioXifi(p erklärt wirdj dann 
Od. Xlij 293, wo gleicher weise auf v. 291: 

akk' 7} tot vvv iikv nu^taiAi&a vvxri ^elaiv^^r 
der gegensatz {r^öji'^ev zu vvv fdv , . vuxt£^ folgt: 

^Mbv avafiavTBg ivijfroftBv evgit novtfp, 
wie der conjanctiv von Clarke in der ftbersetznng ^intre- 
mu8 latutn poiitiiui** richtig aufgefafst ist**) und durch 
vergleichung mit Od. I, 372: tiuj&av d' dyag^vöi xa^s ^j ^ 
fistf&a xiovt^ bestätigt wird. ^ ^ . . ' 

.'■llJt 



* ) Ferner codex HarleiantIB am nuide ^qo^v onw£ fjkf^V^jf^tt^ «rot- 

Dersplbp unterscheidet also diesen lall deutlich vom wirklichen fu- 
turum Od. 11, 2^0 wxct i<poiikiav€Lvxt^ iv^iaofMv tvqÜ norr^, Htatlmque 
instnicUm d«dnceiiiii8 in Utnm mare, anf wotcbe stelle sieh Am Hesychius 
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Et b]«ibi DD« no«h flbrig, ^^0»« ao zwei atollen ge- 
nwa zn bettiminen; denn diete fonn ist weder conjnncttT, 
wie nach Clarke-^Bmeeti in der note zn Od« XX, 29 „A]. 

h(pri(iii^ einige meinten, noch der iiidieativ des futurs, för 
welchen Thiersch §. 323, 7 an der andern stelle Od. XX, 
366 die Variante itpii^ aus einer breslauer handschrift au^ 
nehmen %xk mQesen glaubte. An letztgenannter stelle . 

6nn6t9 &rj fAvrjariiomv avat94(f$ x^^Q^Q i rpij <T9i, 
ist nur der optativ gerechtfertigt, wie denn ojiora bei Si}^- 
ufvog nach einem praeteritum viermal mit dem optativ 
construirt ist 11.11, 794. ¥11,415. IX, 191. XVllI, 524, 
nnd damit auch in gleiohem ebne II. IV, 3d4 fikwpng 

ifetoronsy otmon o^fi^naM übereinstimmt, daher ist 

die yariante ktpiiri nnd kcf tiaoi cod. Vindob. 5 (Act. Monac. 
I, 192) mit den sprachgesetzen allerdings im einkiang. 
Ebenso muis Od. XX, 29: 

nach einem historisohen tempns, wie es gerade nach einem 

solchen von fiiQfirjgi^w der fall ist II. XIV, 160. Od. IX, 
554. XV, 170, der optativ folgen. Und kcprjaEi ist beide 
male wirklich nichts anderes als optativ. Eine solche op- 
tativform anf -üu statt '<s%u ist II. II, 4, wo nach fi^Qi^ii* 
genau entsprechend utg Id^üLtia nptijffit folgt, Tom 
sehol. Ten. ansdrftokfich bezeugt: Tmijfn}' aXlot ygdfpöwn 
tifii^öer TOVTO evxTtxov (ro 6ki(frj VTtoraxTixov)' 
üjg TO „jifditov TslicTEt 'Jyaii^uviüv^ (II. IV, 178). Noch 
viele andere beispiele derselben eudung kommen bei Ho- 
mer rari ovdi ri« juoi pw&ov onf/ttjMj ovöi etc. II. IX^ 
62, ovdi x$p • . . miirtt jiyafUftvmv ib. 386, ^17 nmg 
Sidfu M &vfi<p XXIV, 672, elf ntp . . . pinvowrifsu M dvfi^ 
Od. II, 248, und alle, um dies schon hier zu bemerken, 
ohne apostroph, den nur schol. Ven. einmal II. XXIII, 191 
axrjlhi afA(fmtQi XQ^^ bezeichnet, wo cod. Townl. cxiqk^i 
bietet. Dafs es sich nicht nm eine blofs vor vocalen gil« 
tige elision handelt, seigt die von Od. XI, 585 otsadxi /^ag 
9twp9i 6 r^gatv mUw fi^vMtvwv in einigen oodioes und bei 
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vom apostropli am cude des verses z. b. axotJtfC*' .doch 
Wühl iiiclit die rede sein, und wenn auch 11. XIX, 81 hm 
Apoll. Sopb. & iißßixÄAHv geschrieben ist: dv&oüiv *)' iif 
<iW<i'-^|Mii^tb» tJ j wM doch For^Mf 
tinm iteher ^^ sIMb^ « itMliii^jpjiäi form crxovw 

bei Bekker ad II. T v. 79): xai nwg ydo av xii^ Iv no'/Mp 
Ojuadü) üxovdfi T 0 V tm oßcic /.).() V TO Q , 1] o c(xu vffccg etno i ; bci- 
behält. Indem ferner -Udderleiiis (hom. gioss. §. 6i8) wad 

y\*t'^ - ' ,v ' • . vv n^l yäg <)Vf, ^it? ty^- l-:i^au 

einen optativ wieder herstellt, hätte sie doch, weil auf die 
Tarianteo tpyt^ (cod» Barl, tuid sohoL), tVfffmßjj^choL ), 
tviffBi (8. Am^is za d. tteUe). gestfitzt, iNM^pHlWil 
aas der QberHeferung trefiRni imd eialt rvtpat vielmehr 

TVtHBi herstellen müssen. Die richtige aiiitassung solcher 
ioiuien zeigt am öftesten der paraphrast: Ii. XVII, 51^ r& 
di xiif äu navta fjL^lriCei^ wo schol. Ven. gar Torsiohtig 
bemerkt: fiäkiitm mtn iimtut&v %üv ft^hjaotf^ 4 l fcfl i y tzt jeiMI 
ufß opttf darch (fQovmtdthfii vie ««Aiete^Ik^sF^jN^ 
Ekistaihias tskiom liest, durch kimXrioij!i(tHm iind nsie» 
IX, 3!^() durch /.cfTamiaEiBv, Aber auch schoL Ven. brau<d>t 
selbst solche optativform zu 11. 1,417: Uysmk^jriv ^Ixnr 
nagd Jiag fm^üv rd mgi jixiMn^j o$^i a ttkv u s i 
(io der codex, wie Bast «d Greg« Cor. e^bcMiiefer 
576 not o) berichtet) Ji' ^P&t^^ . • « • ^ . ., tioIX^ 
Harte$ avTh) rj ^wt)^ döo'^og Si* bI Sk (fvmviköoi avroig oet. 
Hierzu fügen wir nunmehr den nachweis aus ioschriften. 
zuerst aus der alten inschrift von Teos, welche Kirch Ii off *J 
io die zeit yon OL 7ß^77 (476-472 Ghr.>40^ O. I. Q. 

' - . 

*) Studien 7.m c:pschiclite de? p:ricc!i. iilpLabots in den ftbhiuullunjjt^n 

der pliiloa. hist. classe dei akademle der wisaenscliafleii za. df 
».129. : '■ > : f^^ts'^ 
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n. 3044: OITII : (v. 8) A[nOK]TENEI : (v. 11) ^ 

H KIEAAAA2 : YPOAEXOITO : H AHIIOITO : (v. 19. 20). 
Aach Böckh erkaiia«e,sf«hift A[rOK)TEN£l oiobt <Ue fuiur, 
soodern w^gen der lblg«iideii optatiy« der Optativ ttttC V Iii) 

ito *tifetehem d»!W das -E der irorletst«tf'«Db« ^ et^en»^ fttr «r 

geschrieben i^t, wie v. 3Ü und 4.') KENON: iWv -Af-nn)'^ v. 28 
und 46 TENOZ r TO KENO : für yirog tri x^/r ^r: nur hat 
Bdoich ä'ip- sonst sichere ergäoziiug bei der Übertragung 
in valgare eobrift a[nox]T£ivst[s noch am den zusatifr s 
vermehrt, wdclwii die in doppelponkten bestebeDde inter* 
puoktion der tnaebrift' gar nicht isuli&t. Ee bleibt aleo 
nur attoHTfii^i Ahrig, eine nehenforin von anoxtBivtit vnd 
durch apokope dar;ius hervorgeganjS^en. JüI]^r^thiD hat so- 
dann Micliaelis (n. jahrh. f. pbilol. und päd. LXXXIV, ö^im 
den opt, aor. 1. act. ÖiaxMlvau in der 1859 geiundenea 
ftolischen ioflohrift von Tegea v. 6 erkannt: ü Öi noXifiog 
Sieexw?,va9^ ti • . « • 17 ttiv iigya<ffiivtaP tt <p&4gai^ womit 
die entsprechende oonstraction y« 12 und 13 au verglei* 
eben ist: eh 8i re ioyojvrjang ui) lyxi/^i^oijxoi rolg i^oyoic, 6 
ÖE Tiök^uoq öictXM'J.voi. Nunmehr sehen wir ferner bei 
Isäos 1,32: nooitij7iBiXr}G£v ori öijKwf^u ttot' nv toi'tm den 
Optativ dißiüöai der handschritten gegeu die änderung dr^- 
JUaaQi der neueren aosgaben völlig geeicbert^ ebenso bei 
Strabo 1,2 omog yvoifj xca ;r«()«dw(r«i Tolg v<rr€p<w <<yo- 
(ikvotg grammatisch ide handschriftlich — mpa^o»(ftiPar.3. 
Med 1. Mose. nagtrdtSaot' Par. 1 — geschlitzt. Nach al* 
lern dem erkliren wir nun icfTjasi Od. XX, 29 und 386 
für den Optativ, welcher durch apokoj K' dua h(f i/Uiii ent- 
standtju iöt. So ist der thessalische geuetiv auf ot in ^a- 
tV(}oi rBvvdot u. a. aus -oio verkürzt (Ahrens d. Aeol. 
p. 222. Der. p. 534) und Choeroboscna fßhrt Anecd. Bekk. 
p. 1231 und 1362 an, dafs Jia . . v xat' aftoxon^ 
vfj Ji geworden sei, was Dindorf (PoMe scen* Gr. prae£ 
p. VI) bei Aristoph. EccI. 779 rjuäg uovov dsl vif /Ii* xai 
yaQ oi &Eoi nach cod. ßav. vi) Öi wieder herstellt. Da- 
hin erehört bei Homer die apokope ttcio /ho^ II. II, 787 
aus Tiiiuti, av viy.vag X, 298 aus «r«, (fvXutg II, 363 aus 
^Aoicr«, ^lin^ I, 230 aus ^tinyai. Wahrscheinlich, haben 
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die altepisclien, noch den Attikern besonders gel&ufigeii 
optativformen rvipHUi; rvipue rvif/aiav ein a eiugebüiat, so 
dafs früheres rvipsicfe und lat. nupsisseti ano -$fu€f eii 
bei TiiMdor. Sind. p. 237, £ (spftt, aber regelrecht gebil- 
det ) oder firflherea Sm^m und der eaaakrk-preealiv med 
däsidta mit vorauszusetzendem aotiv d&sidat einer und 
derselben optativbildung des aorist angehörten. 

/. den drei bekaontesten aoristen auf -xa mufs noch 
H(pgv^a binsagef&gt wardea, der aoriat dnee angeblicheo 
wbume ^f^w» dewen-eigeoiliebe grondform und flezioD 
«iber kttn^ieb lierr A. Nanok in den M^kwgee Or^oo-Bo- 
mains der petersb. akademie tome II, s. 519 — 548 v^m 
23. sept. 1863 zuerst ins reine gebracht hat. Indem er in 
dem oft erwähnten imperativ aor. 2 (f^eg (Herodian. n, fLor. 

p. 24, 24 und y.a&oX. ngodf^, p. 196, 10 ed. Sohmidt 
Btym. M. p. 740, 12), welober, wie Obobaiipt das gaaie 
▼erbnm, nur in sueammensetzungen, hupQ%£ Ariaioph. Ve^. 
Iii 2, da(p()6g Herodian I.e. vorkommt, ebenso im entspre- 
chenden particip knuGifQsig Eurip. Phaetb. fr. 781, 46 
(l^auck) und conj. öiöoixa fAij fte . , , ovx i}t<pQwai, (Phot. 
lex. p.d59, 8: ovx kx(pgwaiv' ovx ifo^tfi) Eurip. Pboen* 
264 und ganz besondere im aor. 1 toaei^i^a» Eurip, £1. , 
1033, üftifppffitw bei Diog. Laert 1, 102 und Heeychiitt, 
wo tiC)t(pQi]x^v für iiükqQixiv zu lesen ist und aulserdem | 
e^tt^ütjxsv a(fijxBV sich findet, eine durchgreifende ähoiicb- 
keit und Verwandtschaft mit erkannte, wo^ii a«cb die 
bedeutung etimmt, s. b. von der susammeoaetBUttg mit ^ 
«faindnlassen, mit ix „berauslaesen^ erUftrle er das 
bum für ein mit der präposition gebildetes eomposi- 
tum eben des ujni, wie es auch schon Etym. M. p. 271,43 
zu (JiacfQM autstellt, aut die analoge aspiration iu (f(jotf4to* 
ftkr ngooifAiov und if QovQog für nQoovifoq hinweisend* Und 
gewifs, die entschiedene fiberenistimmung von Uai^tQ mit 
ümQ&i^, ksmccpgBig mit hfiumgo^U QD<1 wt. 1 knuai' 
(f'Qrjxe (mit vorgetretenem angment wie in kMa&iau*)^ 



*) Und nooh geaautr in 4b«niia]ig«r znsammensetsnng igtiQtuu04^m» 
DtmotSh. SS, U. n^tMa^n» PoJ^b. 11, S. 
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^öa^ in iawnpu nnd 4£vi^< ans Aloaens und AnaoreoD 
bei Etym. m. p. 385) 9) mit ^«mta^oi^x« u. s. w. beiedikigfc 
▼ollstftndig mir YonniSBeteiiiig der arfiprün^liofaen regdrecb- 

ten {»räsensform fpphjiu = ntjouiUt. lir. ^'auck die- 

tst^b retluplicirte ptäsens richti;^' ei ^chlo^^sea hat, dafür ist 
beleg genug das imperfect.. Aristoph. Vesp. 125 ivrevO-ev 
ovxkT avtov i^€(f (iioftiVt die lesart der besten hand- 
schriften Rav. und Yen.,, welche in i^Bf^gUfAev zu ftndern, 
wie br. Nanck e» 541 wiU, unnöthig und daher nnsnlässig 
ist. Denn bekanntlich sanken schon imh die verba aut' 
fii immer niolir zur coujugatioD auf -o) horab, ßn muEu- 
fiivog bei Herodot VI, 1. VII, 229 wie von fiericu (ueö-iw) 
statt fud-if^fUj Ti&oito Bottm. 107 a. 35^ lono aq>iowTO 
§. 108 a. 3 nnd atfüofMv in einer inschrift von Anapa 
G. I. Gr. t. II, p. 1008 n. 2131 b. 15 ans des kaisere Tiberias 
zeit (wo lür langes t steht wie daselbst p. IüUj u. 
21l4bb. 6 in acpsit^ut). Ebenso bleibt auch k'^trpgov^t^v 
Euripr Tro. G52 durch hmreiclieude anaiogie geschützt, wie 
8kfa an die eteüe der ftltern flexion öidi^fu trat, von wel- 
cher noch pf. didixa nnd SiÖsftai nebst aor. pass. k8hßipt 
sich in beständigem gebrauch erhielten, nnd wie ngoträ^^ 
lUTo Herod. I, 53 und imoOkoiro VII, 237 ein präsens O-ia 
Statt TtthfUi voraussetzen lassen; eö kaau uns also das prä- 
sens sf^lbst, irnKTcf ou bei Kustathius (s. Melanges p. 546) 
nicht befremden. Nicht im muidesten ist femer der aor. 1 
act auf -<ra zu verdächtigen, als sei dieser aorist in der 
blütezeit der griechischen litteratur nur auf -Jwt ausgegan- 
gen. Von alten beispielen steht auf der einen seite InBits^ 
t(f^riX6 Eur. El. 1ÜÖ3 zwar gesichert, abf r veioin/.elt, auf 
der andern hingegen änsi.ci(pQtiai Eur. Herc. für. 12Ü7 nebst 
aTÜfpgriCav aip^xav Kgattvog 0Q4<^fxi^ Hesych. {anicfQti'- 
<fctv atpBtCav Bekker An. p. 423, 22 und Suidas) ans der 
komödie Onäcffai^ welche im jähre 445 oder 446 v. Chrp 
aufo-eführt ward") Andi von Ti&f]tu läl'st sich der aorist 
auf <y«, iifeöa^ im Ijrioiibcheii aus foli^* iiden moraenten si- 
cher nachweisen. Die in einer inBchntt von Lcbadea C. X, 



*) Helnake Hut. orit. com. Qr. p. 4S. 
Zeitielir. f. v«i]g|. apraclif. XVI. S. 27 
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n. 1588 (und io «ner swmten yon Acraeplua in Ulrichs 
reisen p. 247) vorkommeDde form cviittav erklftrt Ahrens 

de dial. AeoL p. 179 »pro avh^tav i.e. avi&iyjtav^^ weil 
nach vielen Zeugnissen der grammatiker ib. p. 210 not. 6 
die Aeoler, oam entlieh die Böotier die 3. pers. plur. der 
aoriste, deren particip auf g ausgebti nicht mit 'Cctv^ son- 
dern mit -y bilden, s. b« kxotffiijd'iVj Üßntv etc. Ahrens 
meint nun p. 211, avi&iov sei ans bdotischem avi&Btxeof 
(C. I. Ii. 1579. 1)93) durch auswerfung des x entstanden. 
Viel wahrscheinlicher ist avi&iav aus dvißerfav (aor. 1, 
der den wurzelvocal kurz hat wie dva^iaavTsg u. s. w.) 
mit Verlust des (T, wie der conj. U^yd-i (Ton elfti) C. I. n. 
1596 (a. ni) 46 ans arspr. md j:ina ibid. t* 37 

ans nr8pr./'ir6(ra, hervorgegangen. Binen aorist 1 MSwa 
aber sind wir anzunehmen genöthigt bei Pindar in &e(70av 
Ol. I, 64 und mactv Pyth. II, 39. III. 38. Nem. I, 59, weil 
bei ihm gar keine periphrastische bildung der 3. pers. pl. 
mit -(Tay weder im aorist, noch anch im imperieot sieh 
findet, sondern stets nur Ifetay megittrav ißav tUpw^ fyvov 
und iyi'oji^, fpdy und tl&tv^ Uv^ ebenso in den passivisohen 
aoristen ut'ysv, xgtS-er, i/^i^^äev^ nXdtSifsv. Da nun hier^ 
mit obige von den grammatikern oft erwähnte regel vom 
böotischen dialekt übereinstimmt, so müssen wir x^icwf 
und &i</0av bei Pindar dem aor. 1 H&BCa zuerkennen, om ; 
so mehr, als beiden activformen anch mediale bei Hesy> 
ehius, diffato MBvacno und &knuxpTo mit derselben döii 
zuletzt gegebenen erklärung ^VESv(fai'To ^ gegenüberstehen. 
An die wenigen formen dieser aoriste auf -o« reihen sich 
nun d7ii(pgr]öav und inuaicpgrid an, welche in ungetrfith 
ter flberUeferong uns vorliegen. Beiderlei Überreste erhiel- 
ten sidh, wenn auch in spftrlichem gebrauch und wohl län- 
ger nur in dialekten, doch seit urseiten neben den gang- 
baren modificierten formen i^i^rjxav^ inBicicfQTjxs ähnlich wie 
vom althochdeutschen verbum wesan im präteritum der 
Singular (ich oder er) was neben pl. warun warut wa> 
run der lautwandelung in war nicht auf einmal gftnzlich 
Wieb und nicht überall, sondern sich im niederl&ndiscd&en 
stets noch so (er was) erhielt. In sp&terer periode nach 
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Alezander dem grofsen ist der indicativ regelmÄisig — z.b. 
bei Polybius 22» 10 üakfpQuittav — Q&d die modi , obliqni 
aimchlie&tioh mit a gebildet: ooi^. «Icrigp^^wflir, Inf. «iffiqp^ 
ircr«, und so aiioh partic« üatf Qrimg (M^Iangos p. 544 — 548). 
Hiermit etinmeii die modi obliqui von r,xa gleichwie von 
Wif/.a und 'iöojy.a überein, welche wir bei Homer und 
80Dst immer nur mit gebildet gesehen haben, uud dar- 
aus können wir den indicatiT auf tfa» wenn auch überreite 
da^on nicht vorlägen, sieher Toranssetzen, wofilr das nn- 
getrabte verliSltnirs der entsprechenden amstformen im 
sanskrit nnr znr bestfttigung dienen kann. Dort ist z. b. 
von der wurzel da „geben** nicht blos der ganz gehiiluch- 
liebe prccativ (s. vollstftndig bei Schleicher compendium 
s« 546), welcher dem griech. opt. aor. 1 med. entspricht» 
sing. dftsijÄ äwiktift^Vf pl. dftslm4hi öatoaifiBäa^ mit s 
gebildet, sondern anoh der seltene indtcativ aor. aet d.sg. 
däsat (ohne augment)*) MSwx9 (von dhft 3. pl. dhäsus**) 
(ohne'augm.) 'i&riÄuv) gleichwie der conjunctiv 3. sg. dh- 
sati ***) 5w(T?y(ö'i), 2. du. däsathas ****) ÖMfftjTov. Mach 
all dem ist in den drei griechischen aoristen der Ober- 
gaag der ursprflnglichen «ndung Ca in x», welcher durch 
alle personen im sing, und plur. des indioativs durchge- 
führt ist, als völlig erwiesen zu betrachten. 

5) Eine wichtige best&tigung ist ferner ein vierter 
aorist auf xa, der von ifSti^^t aus einem dialekt sich bei 
Hesychins erhalten hat: l^rraxav äCTT^aav usie stellten**. 
Die glosse ist dorisch, vielleicht lakonisch, woflBr Ahrena 
d. Dor. p. 103 die.assimilation tt aus et nachweist, Obri- 
gens nach den eben gefflhrten erörtemngen fQr vollst&ndig 
echt zu halteu, auch in der endnng -xav aus ^aav (also 

*) vom compotitom «ti-dä im Rigveda Till, I, 88: adba pm6glr 

ati (läHad anjän a?anp;ö, nrmr , (^nf-LiTilii: sahasrai; „da überbot Asnnga, 
Plajoga'e nolin, o Agni! andere mit zehntausend'* (nänü. geschenkter ktthe 
oder dergL). 

**) Rigv. YII, 97, ft. Uaber dl« «ndiiBg «m «Mit i. Bopp Minkrit- 
gramm. §. S72 aiiiii* 8. Yogi. Ist ftetniiii (statt Aowimt) bei Cfanitif 

p. 884 n. 8. 

Nßicli. II, 30. 

****) Petersb. skr. wtb. III, 565. Vou wz. dhä »stellen" findet sich 2. du. 
eonj. Mr. dhif sthfts Bigvtd* I, 160, 6 a= ^«qtoc aad S. pl. dhitathS 
ib. III, t = »ivtin. 

27* 
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nicht mit Abrens in Hradav zu ändern). Während das 
iDit öiömfil ti&tifti itifu i^eichmÜaig diirchflectirte i(rrrjfAi 
den Donnalen aorisfc Itfr^cKor, dor. ffttraca aufrecht hieU und 
hraxa mir TmiiuBelte dudeotform blieb, and i&tpta 
riTta früh gemeingut aDer Griechen ge«^o«leiL 

6j Wir haben noch ei neu ftitiflen biehw verkaiinteii 
aorist auf x« hinznznftgen. Von 12 bti Teos in Klein- 
asien gefundenen kretischen inscbriften C. I. G. t. II n. 
3047 — 3058 vom jähre 194 t. Clir. haben wir folgenden 
gleichlautenden eingang. 

N. 3048, 2—5 and 3052, 4—7 : Em»^ T^iot 

a. 3058, 2—4: *En$tSii T tjioi xpäcfKfua 

xai TToayevTap^ *) afiitfraXxav, 
r>iese8 (xTTiffTetkxav ist nicht perfect, wie Ahrens d. Dor. 
p. 2ö7 und 328 behauptet, sondern aor. 1 , wie die endung 
uod ganz besonders der vulgäre aorist in 

n. 3050 T. 3—5 answeist: 'Enu^ T^iM .'ajfl- 

6t$tXav fffmptf^ xai nguymavg**). 
Von anioTiikav war die grandform tMarilaap^ welche 
läiigst ans der vergleichnng mit ixtkca und aus dem Soli- 
schen aneaTsXhii' (C, 1. Ct. n. 3640, 10), wo ff sich dem 
vorhernjehenden k assimiiirt hat (Ährens d. Aeol. p. 50. 
G. Gurtius temp. und modi s. 287), erschlossen und über- ' 
dies von Heaycbias überliefert ist: iOTMlaw äfftetlev. In 
der Attesten gestalt hatte die grondform den Qrspr.wor- 
aelFocal o, wie ierälifVj ioTak&fiv^ iawaXfiai, IfcmXxcr peif. 
und ifraXT^og, hieft also aniinakaay und dieser steht nun 
offenbar das spezieil kretische ccTiiCTalxav am nächsten. 

So hftt BSckh die frllli«r« BChTeibtnig itQttytvrat hkr und n. S050, 5 

auf Ahrens erinnerung nachträglich C. I. G. II, 861, a Terbesaert. 

**) Eine ftinfte Inschrift n, 3047, 2 — 4 weicht etwas ab durch eine 
anakolutiiie der participialcoustructiun : Enfidri Tifto$ ...... y/uiptafta 

Mtil TtgtaßtvTa^ antorahtnrsiq irec^' af4f\ wie aolcbe dort abemiala v. S4 

vorkommt: diott Stt^yovvtq. Jeuea partidp a«r. 1, nadk Shwaid'a 

abschrift sogar ane<rTttl<ra%'Tfq mit der endnng -iravTf- i?t mit anomalem 
aagment versehen, wie Maitanjodfifrot in der groisen messenisehen Inschrift 
T. 52 (arelilol. ans. n. 120), tiaufiiroq von elaa und ianofn^oq aor. 2 von 

Aachen, 13. Januar 1867. Dr. J. Savelsberg. 
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Zur dialektforsch uiig. 
1. 

1) Imjabre 1857 erschien zu Heidelberg (Julius Groos) 
s^das Groüiherzogthum Baden, bistorisoh- geographisch -sta- 
tistisch- topographisch beschrieben von A. J. V. Heuniscli 
mit beigaben yon dr. J. Bader^. Wie es sich gehört, ist 
auch hier etwas über die Volkssprache gesagt und man mufs 
um 80 mehr sich dafiir interessiren , weil Bader bei seinen 
Studien im Karlsruher reichsarcbiv, wie Mone, nach und 
nach auf . die naundarten bingelährt wurde und sweitens, 
weil Baden eine so bunte spraobkarte lief(Nrt. S. 287 sagt 
Bader: „was von den Wasserscheiden des unteren und mitt- 
leren Schwarzwaldes, sodann von der Wutacb, vom Ran- 
den und Bodensee nach Schwaben zuliegt, gehört entschie- 
den dem schwäbischen sprachstamme an, wo das ü und i 
die Yoriante o und e erhalten (a. b. lout statt lüt, weil 
statt wtl); was dagegen zwischen dieser linie und dem 
Rheine liegt, gehört dem alemannischen stamme an, wel- 
cher das ü und i ohne vorlaute ansspricht. Im untern 
Breisgau und in der Ortenau herrscht der hauptbetonung 
nach dieselbe mundart wie jenseits im ElsaTs; nur macht 
die gegend am Kaiserstnhl darin eine ausnähme) dafs dor- 
ten das halb wie tl klingende ü des Breisgauers in ein 
helles oi yerwandelt wird b. hois statt hus. Im obe- 
ren Breiss^au oder Markgrafenlande, im Haiiensteinischen 
und im Kietgau aber hat das Alemannische die schweizeri- 
sche betonnng mit dem einfachen ü und i und den rau- 
hen kehlenlauten*^. 

Zwischen Murg und £[raich bis zur Eisenz haben wir 
ein buntes durcheinander von fränkischem, schwäbischem 
und alemannischem. Von da ab geht das ächte fränkische 
an, das rheinfränkische. Bader theilt nun proben mit: 
wertheimisch, odenwäldisch, pfölzisch, bruchrainisch, karls- 
rnhisch, ortenauisch, breisgauisch, mark^äfisoh, sohwarz- 
wäldisch, hauensteinisch, baarisch, konstanzisch. Wenn 
ich auch mit Baders abgränzung zwischen alemannisch 
und schwäbisch nicht einverstanden bin, so halte ich es doch 
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für pfliüht den sprachfencher «of die wenigen bl&tter dei 
Hennisch^sohen baches anftnerkaam su maehen. 

2) AuffaUend umfangreich ist in der Bavaria, landee- 

und Volkskunde des konigreicbs Baiem IIL bd. 1. abtb. 
die abhaodlung über die mundart der drei Franken von 
dr. Haupt. Von 8« 191 — 266* Der Verfasser aagt: ^es 
bleibe ihm wegen engen rauroes nichts Ckbrig^ als sogieich 
in die wirklich bestehenden idiome nnterzniaudm, 
nm mit diesem sprung ans aller philosophierenden and 
spracliuEitersuchenden methode zu entziehen". Althoch- 
deutsch und mittelhochdeutsch hereinziehen „gelehrtes 
beiwerk" will er auch nicht. Dafür haben wir einea gu- 
ten ersatz; Haupt macbt ans die firankenspracbe klar mi 
anscbanlioh mit Tergleichnng des baierischen und ober- 
pftlsiscben; er scheidet scharf nnd klar den bamberger 
Hochstiftsfranken von dem Würzburger Uochstiftsfranken; 
endlich stellt er zu seiner darstellung, wo es noth wendig, 
das gränzoachbarliche schwäbische. Hieran hat der vei^ 
fasser sehr gut gethan, dafs er die alten sprengelgr&nasn 
beachtete; denn diese sind fftr mundartliehe Studien tod 
hdchstem werthe; sie worden frühestens nnr nach nationa- 
Ii t äten gezogen. Selbst reichsstifte von kleinem umfang 
bilden oft gränzen. Der hochstift-Bamberger ist nach sei- 
ner lautlehre praktisch abgemacht; sodann der hochstift> 
WQrzbni^er; hierauf kommt es im die Hinterrhön, die ae> 
ben flberwiegend frftnkischem auch niedersfichsisohes und 
alemannisches haben soll. Interessant was s. 200 fkhet 
die dialektgrfinzen gesagt ist; so bimtfarbigee, wie in Fran- 
ken die karte früher bei reichszeiten aussah, läfst sich 
kaum wiederfinden: und in folge der vielen geistlichen und 
weltlichen herrenlftnder ist, wie schon gesagt, die toUcs- 
spraohe nelfacb verschieden. Dazu kommt die den Fran- 
ken, seit sie bairisch sind, zugesendete beamtenweit, die 
vielen aufserdeutschen elemente in Bamberg. AU das be- 
einträchtigte die ächte mundart bedeutend. Zu der Ver- 
schiedenheit kommen endlich die idiome der aschaöenbar- 
ger, wlirsbuxger schifter, der berühmten bambei^ger ^^hrliier 
n. 8. w. Die snsammenstellnng fleht fiiokiscber ansdrfleke 
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sen ist ebenso oberdeutsch überhaupt. Dagegen fehlt ein 
uralt geim. wort ädl = mistjauche, das der hochstift-Bam- 
berger merkwürdig noch bewahrt hat wie der Baier. Der 
Schwabe kennt es nicht; woi der Lechechwahe aus Baiero 
herüber. Den Franken erkennt man augenblicklich an aei* 
ner Intonation, am strengen ^gewesen**; am abwerfen der 
infinitivendung; am vereinfachen der altcu doppellaute etc. 
Die aite gränze Frankens gegen Alemannien fällt mit der 
der Burgunden zusammen — bis Hall, bis an den Kocher. 

3. Eine andere arbeit Ober die schwäbische mundart 
enthält bd. II| 2« abth. der Bavaria von Magnus Jooham. 
e. 812 ff. Der Terfiweer ist ein Allgftner und sieht alles mit - 
ungemein gesunden blicken und 6o haben wir denn hier 
eine reihe von bemerkungen Ober die mundarten der bai- - 
rischen provinz Schwaben und Neuburg: oder der alten 
zwei Ebätien und Yindelicien, ebenfalls ohne gelehrtes bei- 
werk» Das gebiet geht dem verfosser vom Lech bis an 
die Iiier; vom Itiefs bis an die Alpen. Diese strecke ist 
ebenso buntscheckig in ihrer sprachkarte wie Baden und 
Wirtemberg. Sollte nicht der aufsatz für die Bavaria volks- 
thümUch gehalten werden, so möchte man fast dem ver«* 
£A8ser ob seiner alten von Grimm l&ogst verworfenen Schmel- 
ler^schen methode des dialektznsammenw^rfens zllmen. Das 
Allgftu mnfs eigens , das eigentliche Schwaben das alte 
ächte (juthungische) Schwaben, — ebenso das Hiels besonders 
behandelt werden. Der Lech ist ferner nicht die gränze 
gegen Baiern; Schwaben ging so weit, als das aite bistum 
Angeburg gmg ^ d. h. bis zum Hohenstaufen und £11* 
wangen und bis zum Starnbei^er und Ammersee; fireilioh 
jetzt nur mehr spurenweise spraoblicfa verfolgbar. Vom 
See bis liindelang erkennt der Verfasser den schweizer- 
dialekt. Wir hätten bei seiner grofsen kenntnifs des hei- 
matlandes eine strengere abgränzung des Allgäus gehofft, 
denn es läist sich nationalökonomisch und sprachlich ge^ 
nan eine solche aufstellen. Sodann darf ächtes aleman- 
nisch nicht da als abgegränzt angesehen werden, wo ü in 
ou und i in ei übergeht. — Schon im bauernkriege weifs 
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miin (urkundlich) niolit redit aimigeben, wie weit das 
AUgfta gebe. Das ftehte schwäbisch geht yod der aleman- 
nischen c^ränzG Sonthofen, Immenstadt bis an die pfalz- 
ueuburgische gränze, bis Lauingen, Diliugen. Augsburg 
ist der mittelpuokt Schwabens und hat bisweilen bairi- 
sche elemente in seine i^ache aufgenommen. Das Rieis 
ist nicht mehr rein schw&bisch wegen seiner frSakischeD 
und pfUzischen einmischungen. Die Schlagwörter bomm, 
d od dabo mm für sar^ im alemannischen gebiete Baierns; 
lei als beliebtes einscbiebsel „gleich^ im Hiefs und spu- 
renweise am Lech; ho bei im pfalzneubargischen (Ijauin- 
gen) fttr sarg sind nicht au umgehende dinge bei darate^ 
Inng dieser mnndart. Bbenso charakteristisch ist fCkr das 
Kiefs^ Nördlingen die einschiebnug des unorganischen n 
in die adj. und adv. endungen „ig" und die aus ag ab- 
geschwächten ig: Sunutiug, Feirding u. s.w. 

4. Eine kleine üeifsige abhandluDg.^beiträge zum achwiU 
bischen spracbschata Tom ord. lehrer Franz Beiaer an 
der k. hdhem bfirgerschnle au Hechingen*' ist in dem jab- 
resbericht Ton 'dort 1864 — 65 enthalten. Es ist ▼erliegendes 
ein kleiner tbeil ^einer grofsern sich über alle buchstaben 
erstreckouden Sammlung der in Hohenzollern vorkommen- 
den schwäbischen ausdrücke anzuBehen, welche der ecbnü- 
sprache nicht angehdren^. Der Verfasser bringt ■»«^iiffhf 
interessante belege und sieht mitunter ftltere werke herab 
a. b. Besoldi Thesaurus, Th. Mumer, Saehsenspiegel, mhd. 
classiker, Seb. Sailer, alte Ordnungen von Hechingen u.s. w. 
Das alte balmont will Reiser auch noch volküblich ge- 
hört haben(<'). Unser hochd* „zu paaren treiben^ soU 
KU barn, harren ahd. parno „krippe^ stehenl S» öa. 
Ueber beren hervorbringen ist an viel gessgt, es ist 
allgemein älter deutsch. Unter bäum finden wir aus Ostraeh 
die bedeutung todtensarg; ich mufs hier bemerken, dafs 
dieses nicht schwäbisch, sondern alemannisch ist; der Ver- 
fasser wird uns hoÖentlich auch über die zoIleriscbeQ sprach 
grinsen aufschluTs ertheiien« Ostraeh gehOrt wie die dor- 
tige gegend noch dem streng, alemannischen gebiete an« 
Interessant sind die zwei belege aus „schimpf und ernst" 
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und aus dem schweizerischen Manuel. Ich verweise auf 
miMre seitoehr. bd. XV, a. IBSfi. Belege znbeiteo, beit 
0. 8a eind su gebftnflb. bieen e. IIa ist ebenfalls nur noch 
dem alemannlsehen eigen ; ahd. ptsAn, mhd. bisen. Desgl? 

bürlinfr, häufen heu s. 18b, wozu eine stelle aus ßesold 
^bierling oder heuschochen, ein «chober heu** angeführt 
ist. £s gehört zu b6reo tragen = ein häufen heu, den 
ein mann zn tragen Termag; im obem Innthal heilst darum 
der p&hl mit qnerhOkem anm heutroeknen ,)hoanzel» 
birling*^. Btirre ^ erbAhnog a. a. o. ist ftcht schwft» 
bisch. Ein uui Zollerischos volkbtlium sich viel intcressi- 
render mann in Sicrraaringen zog in einem iocalblattc die 
gränzen also: 1) Allgäuer dialekt in Achberg (enklave), 
2) der oberschw&b. dialekt inOstracb, Ablach, die sog.Göge 
mit Habsthal; 3) der seedialekt in Hohenfels und theilweise 
in Wald; 4) der henberger dialekt im Bärathal und Beu- 
ren; 5) der breite Albdialekt, Hechingen; 6) der dialekt 
von Haigerloch und Glatt; 7) endlich der Wälder dialekt; 
in Wilflingen der rotweil-heubergische« — Mit ausnähme 
▼on 5) sind alle gegenden alemannisch. 

5) Gelegenheit bairisches und sobwftbisohes zu vefglei« 
oben, gibt das sorgfältig ausgearbeitete Wörterbuch Ijexers 
zu den Städtechroniken bd. IV, s. .'^58 ff. — I^exer 
hat für seinen Standpunkt genug gethan: denn es sollen 
die formen und worte der im 4. band enthaltenen ohroni- 
ken auch dem nichtkenner der sprachl. Obergangszeit vom 
14> — 16* jahrh. Torgelcgt und zusammengestellt werden, 
weil doch einmal unsere zeit register Ober alles haben 
will; ein bucb, ohne iuhaltsverzeichnifs, sachlich und grani- 
matisch-iexicalischi wird gerne bei seite gelegt. Allein bei 
dem gegenwärtigen stände der sprncbforsobung, wo die 
dialekte der deutschen Sprachdenkmäler so genau erforscht 
werden, dürfte nicht unterlassen werden, so andere, denn 
schwäbische merkmale — besonders bairischc vorkommen, 
sie zu kennzeichnen mit einem wort oder Sternchen. Denn 
die bairischen Urkunden, die chronik (s. 177. 199 0.) von 
Wahraus u, s. w. müssen doch einem Sprachregister eine 
doppelfärbung geben und mancher meint augsburgiscfaes 
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deutsch zu haben, wfthrend es streng bairisoh ist. Nun 
tum ' eioselneik Af t er m 6 d t ag (359) ist4oht augeb. schwi- 
bisch: zelsilg^ deis tig zeigt alemaimische spuren. Es scheint 

der ziukult hier viel früher ans der erinnernng geschwun- 
den zu sein; bei den hartnäckigen nachbarn der Jutunorcn, 
den nächstver wandten Alemannen, erhielt sich der alte gott 
im dritten Wochentage bis heute. Affen6ald ist schon bai- 
rische form: b für w. So schreibt kein Schwabe. Der 
cgm. 344 f. 135b: dd pran ain fewr am äffen wald; noeb 
im 10. und ll.jahrh. soll die stelle Waldesgrund gewesen 
sein. Haid, bist, nachweise, Augsb. 1833. Antlafstag 
(360 a) ist wieder dem augsb. Schwaben fremd ; es ist ächt 
bairiscb. S. 361 ist der Wechsel des b und w in der lant- 
lehre' erwähnt nnd ans Wahraas bel^: also niefat schwip 
bisch/ Der schon mehrfach erwfthnte auch noch im 1 6. Jahr- 
hundert in kellermeistereien genannte passauerweiu hat 
seinen namen wirklich von Passau; das stift hatte die be- 
sten . meraner weine als zehenten und von Passau aus ging 
er na^i^h dem übrigen Süddeutschland hinaus. (J.V.Zin- 
gerle)* Derreiisen (367a) ist nur bairisch; Schwaben 
ketint di|8 praefix der nicht; wo in den nibelungenband- 
Schriften der vorkommt, ist kein schwäbischer oder ale- 
mannischer schreiber im spiele. Bei geschiesz wäre mein 
augsb. wb. zu benützen sehr nahe gelegen, weil ich dort ei- 
nen sehr alten beleg beibrachte, oder das mhd. wörterb. 
Bei der ieibppositionssilbe -leich (3&4a) mnfs nothweadig 
bairisches lantgesets hervorgehoben werden. Zu rais will 
ich das rotwcilische Stab rais = ausmarsch innerhalb des 
gaues, des reichsstadtischen bezirkes, nennen. Sehlems 
s=s schief. erscheint hier auffallend als schwäbisch. Ich fand 
es aufser der alemannischen rotweilischen heimat in Schwfr^ 
ben nicht. Ich habe im sweitoi beitrag zum rotweiler 
stadtrecht (Herrig's arehW bd. 38, s. 351) bdspiele beige- 
bracht Ebenso ist zu Wortzeichen (39Baj das dort 
8. 359 gesagte zn vergleichen. 

6. Hei dieser gelegenheit füge ich noch bei, dafs Bene- 
dikt Greiff in dem gymn. programme (1864— 6d) Ton St* 
Anna in Augsburg, dem Bertholt von Regens barg 
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sumuthet, er hätte die meisten seiner predigten im Dom 
sa Augsbmg gehalten; nach dem ganz verfehlten unkun- 
dSgeD beweise mit den heiligen) stellt Greiff a. 9C einige 
ausdrfloke auf^ die„ibo als Schwaben v^rmteii' 
Daa wort kae irdenes gefäfs, ka^hd ]#i ftehi augsbiu^ 
gisch und kommt vor, soweit das alte bisthum {finitj bis 
an den Atnmersee. uuiuore ist allgemein; wie <s kar 
früher sicherlich auch war. waehe ist allgemein mittel- 
hochdeutsch, heute noch alemannisch, taetelin (macula) 
ist wieder allgemein sfldde&tsch. Heimgarten l&i'st sieh 
kaum mehr looaltsieren. belangen ist schwäbisch, be- 
▼orab alemannisch. Brnder Berthold war reiseprediger 
and war in seinen predigten auf gleicher stufe mit den 
guten dichtem der hrjjtsoben zeit, was c]i(; spräche anlangt. 
Er kaun darum weder m Kegensl)urii; , noch in Aleiijan- 
uien, noch in Schwaben locaiisicrt werden : er ist vollkom- 
men der allgemein über , den; Dialekten stehenden höfischen 
Sprache meister. 

7) A. F, G. Vilmar^s interessantes literarhistorisches 
sohriftchen ,,zur literatnr Johann Fischarts^ hat 
die zweite aullasre erlebt. Frankfurt, \'(>lker 1865. S. 
50 ff. bespricht \ iiiuar Fiyciiart ö o r t h (» i^^raphie, die 
in drei periodeu zerlalit. Wir erfahren hier, dals Fisehart 
nie wo, sondern wa geschrieben; 4 hat er wie seine iauds- 
lente 1 — 2 jabrh. früher durchaus, hie und da mit 6 gege- 
ben. Altes ai (mhd*ei) bleibt haften; wechselt aber in 
den von 1578 — 81 beransgegebenen Schriften mit ey. Pi* 
ctorius gebraucht ey stets für i; ei ftir ai. i ist längst 
zu ei {Toworden bei F. Mej kwuidii^orwelse haben wir nnrh 
bei ihm das schon in elsüsBiBcben denkmäleru seit 20(1 jäh- 
ren vorbereitete t der reduplicierenden verba hilt, ging, 
stifs u. 8. w. die predigtmärlein, der cgm. 6 (1362) haben 
schon t. Dehnnngs-h wirft Fischart aus. Im anlaute aber 
stets th: tbail, thuch, thun u. s. w. Fischart schreibt 
noch durchgängig m^ statt des spätem mehr. 

8. Eiuen i Interessanten beitrag zur künde th s al< manni- 
s<'hen jTiht W. ^V ackern,! „»euhs bruchstücke einer 
uibelungenhajudschrift etc. Basel 1866 (Georgs ver- 
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lag). 4. Wackernagel nimmt an, dafs der abschreiber ein 
gutes mittolhochdeutsch des 13. jahrh. vor sich gehabi 
habe; die amschreibung io die eigmie moadart überwog 
docb bei weftem. — Abgesehen von der festoldlaiig einer 

wichtigen lesart haben die biuchstücke manchen interes- 
santen beitrag zur alemannischen grammatik geliefert, a 
geht nie in 6, wohl aber in au Ober: es ist das ein laut- 
Wandel, der noch seiner physiologischen und historisohen 
erkl&ruDg harrt; er erscheint als die mittelstufe, Ober w^ehc 
das k noch tiefer hinab in jenes dumpfere 6 sinkt. W. 
setzt das au = a als ausartung hin, die nicht vor der 
mitte des 14. jahrh. nachgewiesen werden kann. — Auf 
der andern seite üaden wir hier eine reihe der alterthüjn* 
liebsten laute, laute wie noch im elften jahrh. festgehalten 
recht nach der eigenheit aller mundarten mit dem einen 
fuls noch über die Schriftsprache hinaus in ▼erarmung und 
verderbnifs fortzuschreiten und zugleich mit dem andern 
weit jenseits auf einem Standpunkte zu verharren, den 
diese längst schon überwunden hat. — Wir begegnen hier 
jenen Tollem Tocalen statt der stummen e, die noch vor 
dem höfischen deutsch üblich waren: ein hauptmerkmal 
der alemannischen mundart. Das atem. dürt lebt heute 
noch, fms, ünser desgleichen als is, iser, weil das All- 
gäu keinen nasal will. — sw ist hier noch in der alten 
reinheit; dagegen wieder sohl, sehn; schm kommt sn* 
jßUlig nicht vor. cht fftr ht ist hat überall gesetct. g 
flir j kehrt ebenfitlk Acht alenouEmnisch wieder, ir als be* 
sitswort wird decliniert. 

Einer entdeckung dürfen wir nicht vergessen. 8. 3^ 
sagt W. bei erwähnung des Überganges betonter kürzen 
zu gedehnter ausspräche: „es steht aber, um einen dieser 
▼ocale besonders herrorauheben, die TerlSogening des ar- 
sprflnglich kurzen a in einem organischen Wechselbezug zu 
der diphtfaongierung des ursprünglich langen, die wir gleich 
werden kennen lernen: die eine tritt in Verbindung mit der 
andern und wie um derentwillen ein, ganz entsprechend 
dem jetzigen verhltnifs zwischen alemannischem & und ikz 
wo in der Schweiz es noch kurze a nach alter art gibt. 



Digitized by Google 



rar diatokÜNteboiig. 



behaaptet ebenso das lange die alte reinbeit des lautes; 
wo aber das letstere sq 6 geworden, Ist jedesmal das er- 
stere gedebnt*. Die Sobwarswaldalemanneii haben f&r 

ä — ao (Baar) und sprechen doch die alten kürzen. Die 
Verdoppelung des consoiiantci) (s. 38) ist sicher einer an- 
dern erscfaeinung zuzuschreiben : es sollen die alten kürzen 
damit angedeutet werden (gesattelot, vatter, pitten, mitte, 
Tenmtten u. s. w.)* An position im alten sinne daehte bier 
niemand mehr. 

9. Seit Schmellers arbeiten über die sogenannte cimbri- 
sche spräche ist mir nichts von bedeutung mehr bekannt 
geworden. Da erscheint in der Zeitschrift des Ferdinan« 
deums IIL folge, 12. heft s. 90 ein aa^ata: »Die deut- 
schen oolottien im gebirge zwischen Trient Bas*- 
sano und Verona von Fr. yon Attlmayr^. Der Ter- 
fasser ging uicLt zum behul'e Sprachstudien zu maehen 
dorthin (1862), ist aber alsbald auf dieses gebiet von selbst 
gekommen. Sprachlich sind wir im gründe genommen 
nicht viel weiter gelangt denn Sohmeller; geographische 
Botizen erhalten wir hier sehr viele neben oulturhistorisehen 
nachweisen, was SchmeUem bei dem kurzen aufentbalte 
nicht am herzen zu liegen schien. Dieses und des kun- 
digen Verfassers hinweisung aui die ähnlichkeit der söge- 
iiaimten cimbrischen spräche mit der des Pusterthaies und 
fitschlandes ist von groTser bedeotiing* Da ist er über 
Sohmeller hinausgegangen» Andere notizen bestätigen 
Scbmellers vermutbungen wieder. A. bespricht sodann die 
verschiedenen hypothesen über abstammung der deutschen 
gemeinden. Er kommt zu dem resultat: hat die Verbin- 
dung mit dem deutschen gesammtkörper in der vorzeit 
wirklich bestanden (Schmeller) nnd ist sie im 12. 13. jahr> 
hundert unterbrochen worden — wenn die fthnlichkeit der 
spräche mit Deutschtirol erhellt und sich insbesondere nach 
500 jähren heute noch an die dialekte des Pusterthaies 
und £)tschlande8 anlehnt — so drängt sich wohl von selbst 
der gedanke auf, dais die bojoarischen einwanderer znr 
zeit als sie von norden her bis Salurn und Lavis Torrdck* 
ten nnd äie romanischen einwohnef theils nach Ennebeig, 
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Groden und Fassa, theils über das rechte Etschufer uoter 
Dentschmets suraokdrftDgteD, — wie man gewöhDlioh 
nimmt, um die hftllte des 6. jahrh. als diese gegenden durch 
die 18 jährigen mit dem Terlaste von millionen menschen- 
leben so unglücklich geftlhrten kriege der Ostgothen wider 
Beiisar, und Narses ohnedies völlig eutblöfst und entvöl- 
kert waren — dafs, sagen wir, die bojoarischen ein Wan- 
derer wohl auch noch einen schritt weiter Ober Salim 
und Lavis hinausgemaeht und die südlichen anslftofer des 
gebirges an der ostseite der Btsch besetzt haben dürften. 
MUuchen. Dr. Birlinger. 



Ueber einige numeralia miütiplicatdva« 

Unser deutsches multiplicatives -falt, got. -falth-s, 
weiches nur in Zusammensetzungen wie ain- falth-s und 
manag-falth-s erscheint, wird in der regel mit ahd. falt 
m. plica, nhd* falte identificiert. Dies thut anch Grinun 
wörterb. III, 1297. Und allerdings mag der schein ver- 
locken ihm beizustimmen. Es finden sich ja für diese er- 
klärung mehrfache analogien, so gleich im deutschen das 
erst später neben ein-falt u. s. w. auftauchende ein- 
-fach, welches Grimm zu mhd. vach plioa sieht (wörierfau 
III, 1221), femer lat. -plic- neben plioare (Corthu gr. 
et.' B. 351), griech* di-^la^ doppelt nebenisiUxsiy (Cortios 
8. 151), endlich Si-mvxog. 

Untersuchen wir jedoch die lateinischen und griechi- 
schen bildungen auf -plic-, -nkan- einmal genauer. Sim- 
plec-s, du-plec-s, tri-plec-8, quadru-plec-s Q*8*w. 
sind deutlich abgeleitet aus den gleichbedeutenden sim> 
-plu-s, du-plu-s, tri-plu-s, quadru-plu-a n. a. w. 
An das suffix -pio- trat das erweiternde c wie in caud- 
-ec-s aus cauda, sen-ec-s aus seni- (vgl. gen. senis) 
oder seno- (vergl. lit. seuas alt, senöre, senätus, ae* 
nium), *üm-ec- (erschlossen ans flmee-to) ans limo» 
(zu gründe liegend th am->or, üm«Idu-s, am-^ere), 
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dent-ec-s ans dent^, cal-60-8 aus onla- (veff. die 
wimel Ak, 8. 52). Gans ebenso verbfllt es sich mit den 
grieehisehen Sl-nlax* und rgi^nXax-^ zwdfach, dreifach. 

Sie sind von den gleichbedeutenden formen Öi-nko-g und 
*rgi'7tl6-g (letzteres unbelegt, dagegen erscheint noch 
a-nXo-g) mittels des seeundärsufßxes -ax- abgeleitet, wie 
fiM^odt' erdsofaoUe Tom gleicbbedeatenden ßtiXo', Xi&<M^ 
steinig, hart von Xi&o-j ßwfi-ax- kleiner altar von ßcH^to-^ 
8iq>Q'aX'' sitz, stuhl von 8i(fQo- u. a. (s. L. Mejer gr. II, 
513). Die gebräuchlicheren anXovg^ dinXovg u. s. w. sind 
aus den zu gründe liegenden äTikog, dmXoa durch anhäa- 
gnng des soffizes -ja- hergeleitet, dessen j swischen den 
beiden Yocalen schwand wie in den verb^ anf -«a», -a»^ 
-Oft» =: skr« -ajami, im gen. sg. der mfinnliohen a-stimme 
tnnov aus 'innoo^ tnnoio u. a. Erhalten bat sich das j, 
dnrch den beliebten Vorschlag von S gestützt (Curtius gr. 
et.' 556 ff.)» in ^<-7iAa<^io-g, iou, Öi-nXij'diO'g , weiche frei- 
lich wie die äolischen patronymica auf 'dStog von dem 
feminiiinm entsprungen sn sein sofadnen. Das suffiz -Ao* 
scheint aber Oberhaupt den Tocal a vor sieb zu lieben, 
vgl. z. b. dix^d-dio-g, xaraXotpa^dia^ XQimxd-öio-g, fitwv* 
&ix-SiO'g^ xaTtoud'StO''Q , h'tajid'öw-g. Warum L. Meyer 
(zeitschr, VII, 212) d^i-n/.6fog schreibt, sehe ich nicht ein. 
Femer sind auf das einfache Si^nXo-g^ *T^t^l6^ surftok- 
snf&hren Si'^Xa^io^g, r^tf-nkd^to^, ion. Öt'nXij^whg, Tg§- 
-^Xt^-ato^g^ welebe das snffiz skr. -t ja- (Bopp vergl.gr. 
III, 8. 431) enthalten; wie iv-d'ct-aiO'g Hes. auf 'dv&a^ '/^a- 
xi^-ö^o-g mf 'IOc<x)j^ 7]ue(ß7j-ato-g (Aesch. Ag. 22) auf u^^^Q^h 
so weisen diese bildungen mit »nka-ato-g^ -nXTi-aio^ zurück 
auf die substantivierten ^uninina S^nkii^ r^-nili;. Yergl. 
auch unten dt^'^pa-ote-g, r^t-^a-crio-s. 

Wir haben also -plo«, ^lo^ als bildungeelement der 
multiplication im iatcinischeu und griechischen gewonnen, 
das selbe findet sich auch in einer, freilich ganz vereinzel- 
ten spur auf germanischem gebiete in got. tvei.fla-, wel- 
ches nur Skeir. II, c vorkommt in tveifl atdraus, ob 
daher der nom. als tveifl-s ro. oder tveifl n. ansnsetcen 
sei, ist nicht zu entscheiden, vgl. ahd. sw!-fal m. n. zwei- 
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fei. Diese entsprechen laut für laut den eben behandel- 
ten du-plu-8 für ""dvi-pla-s, griecb. öi-nXo-g für 'd/ri" 
nlo'g* Der zwdfel ist also, wie in alid« zweo, zweifei » 
«Itbulg. dvoj, dyoje os SoUg = akr. dvaj4 adj. swei- 
fiich, subst. n. doppeltes wesen, falschheit, als die unent- 
schiedene doppelheit bezeichnet. Genau dieselbe Vorstel- 
lung liegt, wie sich unten ergeben wird, dem lat. dubius 
zn gründe. Das toq tTeifla* abgeleitete adj. *tveiil-i, 
ahd. zwi-fal-i alle. tTt-fl*i dubiue, zweifelhaft wftre also 
formell mit *S/ri-nXo-jo^ identisoh. B^den nahe steht dis 
in den XII, tab. vorkommende dupliön- m. das doppelte, 
welches aus duplo- entstanden ist wie seniöu- die zahl 
sechs aus seno- (86ni); dupliön- : duplo- = iu- 
diön- : ludo« = sanniön« : sanna » got. fiskjan*: 
fiska- u* a. 

Sehen wir uns nun im sanskrit nach etnem anhiüte 

für lat., gr. -plo-, got. -fla- um, so kann zuuücbst nicht 
in frage kommen vnru-, welches den sinn von „mai"^ hat 
2. b. in eka-vära-m adv. nur einmal, auf emmal, weil 
wir eine Verhärtung von ▼ zu p, welche Christ gr« lautL 
236 annimmt, indem er -per in paullis-per = Yilra 
setet, nicht zu geben dürfen. Bher znlftssig wSre eine ver> 
biiiduiig mit pära entfernter, jenseitig, welches aucli be- 
deutet „mit einem Überschüsse versehen" z. h. parä 9a- 
tam Kämaj. 2, 70, 29 mehr als hundert. Den lat. aim- 
"plo-, du-plo- entspr&ohe dann (abgesehen von der dü- 
ferenz zwischen sim- sama- and eka) ved* 6ka-par% 
Rv. X, 34, 2 akÜsja ekapar&sja eines wflrfels, bei wel- 
chem ein auge den ausscblag gibt, und dvä-pära der 
Würfel oder die würfeJsoite, welche mit zwei äugen be- 
zeichnet ist (s. petersb. wörterb.). Letzterem geben andh 
AmaraköSa u. a. die im petersb* wörterb, nicht belegte be- 
deutong zweiM, so dä6 dann ein enger zosaaunenbang 
mit got. tTeifla> hergestellt wftre. Die ▼erkOrzoog von 
para- zu pra-, plo- am ende von compositen würde keine 
Schwierigkeit machen, allein die bedeutnngen von dvä- 
para und duplo- sind nicht so leicht zu vereinigen. Ich 
ziehe daher vor skr. kftla zu vergleichen, welches am ende 
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voa compositis erscheint, z. b. 6ka-käla-m adv. mir eiu- 
mal am tage, eka-käl-ika (vgl. sim-pli-c-) nur eiomal 
aialtfindeDcl, tTi-kftla*iii dreiniaK Das wort erscheint 
aaeb mit kurzem a in tri-kalfi nomi pr* einer göttin, lüe 
ittMor terbifidiiiig dreier götter hefitor^eht, feRMrin 
-kala, welches das gauzo bezeichnet als das eintheilige 
(sa = sam, ht. «im-, sem- = gi iech. ), d.h. uncr^thc ilte, 
einfache. Mau wird aiao k^la die theiibare zeit mit kaifi 
kleiner thoil eines ganzen verbinden dürfen, wie ja anob 
vilra, welches sonst im sanskrit unserem »mai^ entspricht, 
nrdprQDglicb nur „zeit** bedeutet» Ich setze nun sa-kalA* 
jasn 6im-p( u)lo-, tri^kala = tri-p(u)lo-, was im fol- 
genden zu begründen ist. krda wird nämlich im gotischen 
hveila; über die mischung der a- und i-reihe vgl, Schlei- 
cher zeitschr. VII, 221 fi'., ich füge hier den von Schleicher 
gesammelten beispielen nur noch einige hinzu: ahd. f« il, 
fei Ii yenalis neben nord. fal venaiis, faia fetlscben, 
handeln, Grafflll, 495 bietet auch im altböchdentscben 
«inen nom. plnr. fali venales, diese worte gehören zu 
TTio-virfti u. s.w.; femer got. *aika, erhalten in af-uika 
üiwoiuai = nkr. aha ilixit, lat. aiirljo, ad-ng-ium; ahd. 
BW eif — <7o;^/; für gut. U6-ki-j-an, kein-an 

skr. gii-ja-te, wz. ga, gan; ags. thrist, thriste, nhd. 
freist ^ skr. dhfsta, wz. dhars. Das welches sich 
hl hveila entwickelte, verband sich mit dem gutt, in be- 
kannter weise zu p, got. f. So ward kala« zu lat. *-püld- 
4]nd dies zu -plo* wie mänTprihis bei dichtern zu mS- 
niplus, das alte discipulma Plaut, ^lost. 154 zu d i- 
sciplina u. a. Ueb^r lat. p = »irspr. k vgl. Gorj^öen krit. 
nachtr. 29. EntvSprcchend ward griccb. -Tioko- zu -nlo-^ 
got. -fala- Zu -fla-; in ahd. zwifal ist das a wohl kaum 
als aus der nrzeit bewahrt zu betrachten^ verdankt viel- 
mehr dem häufigen vocateinschnbe seine ezistenzi ver^. 
abd. bittar, got. baitrs, nord. bitr*). Sim-pln-s, dn- 

*) Der labial in altbaktr. b t - f r n /wiefiicli , /.ncitolhaft (belegt ist nur 
a-bi-fia gewilW)^ weich e.-^ ich früher übersehen liati«, bustiiiimt mich jetzt 
(juU 1867) die ente «rklärong von -plo- = skr. para für wahrscheinli- 
cher w biüten. 

Zeitschr. f. rgl. sprachf. XVI. 6. 28 



Digitized by Google 



434 Sehnldt 

« 

-plu-8 u. 8. w. bedeuten uiso ursprÜQgtich eiotheiüg, swci- 
tbeiiig. 

Mit den analogien ftkr die eingangs erwfthote eridi- 
rung von got. -falth-e ist es also ziemlich schlecht be- 
stellt , denn auch die noch übrigen zwei sind unsicher. 
öi-nrvxo-g bedeutet bei Homer nur doppelt gefaltet, Toi- 
"TiTvxo-g aus drei schichten oder lagen bestehend, und ers4 
die tragiker gebrauchen sie iib. sinne von awiefach, drei- 
&ch. Ferner nnser -»vach erseheint erst im mittelhocb- 
deotscben, nnd zwar zum theil noch vom zahlworte ge- 
trennt ab selbständiges Substantiv: dii3 verraten ist drier 
vaeher Ls. I, 435 (s. Giimui wtb. III, 1221), ist also eine 
ganz junge bildung, von weicher durchaus kein zwio^rendfir 
sehlufs auf jene alten formen gilt. 

Gehen wir nun an die untexsuchong des got. «falth-s 
selbst L. Meyer zeitsebr. VIII, 130 stdlt -na^ in a-mi^ 
lat. -plec- (richtiger doch -plic-) deutsch -fach, -fall 
und got. fall h an alle zu skr. park, praes. prnäkti, con- 
jungere. Falthan soll also aus ""falbthan entstandes 
sein* Als beleg fAr den aosfall des h führt L. Meyer wen 
ter nichts an — als lat. ultus aus ulctnsl' Man mufii 
aber ganz entschieden die möglichkeit dieser erklAruDg 
verneinen. Skr. park liättc allerdings £^ot. falh zu lau« 
ten, und in dieser form hat sich die wiuzel im kärntischen 
falche falte (s. Lexer kärnt. wörterb.) erhalten. Tritt nns 
iigend ein dental, gleich ml ob t, d, th, sei es als wur- 
zeldeterminativ, sei es als anlaut eines soffizes hinsa, so : 
mnis nach allgemein anerkanntem gesetze h+ dental zh 
ht werden, also würde falht oder mit der häutigen Um- 
stellung flaht entstehen, und so liegt uns die wurzei al- 
lerdings vor in flahtöm d&L jgl» Ti^i^fiaai, Aber falthao 
beweist eben durch sein th unnmstöislich, dafs es kein h 
verloren hat, in wdchem falle es *faltan lauten mflisle 
(wenn man die möglichkeit, dais h im gotiechen so aus* 
fallen kann, überhaupt einräumen wollte). Aufserdem aber 
sind für erklärung deutscher werte stets die nächst ver- 
wandten sprachen, slawisch und litauisch, zu berüokaioh» 
ttgen^ welche hier in den meisten flUlen von grAfserem wer- 
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the für die wortdeutuug sind als irgend eine leicht herbei» 
zuziehende sanskritische wurzel. Das slawische bietet nun 
pletf, inf. ples-ti plectere laut i&r Jaat entsprechend dem 
got falthan. Aach f&r das slawische ist bis jetxt der 
ansfall eines k vor t noch nicht nachgewiesen. Will man 
also got. falthan und altbulg. pletq durchaus mit plec- 
tere zusammenbringen, so miifs man den verlust des k 
in die siawo- deutsche grundsprache verlegen. Doch ver- 
lieren wir uns nicht in unnütze hypothesen und kehren 
wir zurOck zu grot. falth-s, f&r welches wir also, ebenso 
wie fikr falthan, den Terlnst eines h vor th leugnen 
mfifsen. 

Auch hier bieten die nordischen sprachen uns hilf- 
reiche hand. Im litauischen wird „mal" bei zahlen durch 
kärta-8 ausgedrückt, vena kärta einmal, dü kartü 
zweimal, tris kartüs dreimal u. s. w. (Schleicher lit.gr. 
8. 154). Ihm entspricht bis auf den stammausiaut genau 
ahbulg. kratfi in duva kraty bis, tri kraty ter n.s.w., 
poln. krod, welche Bopp (vergL gr. II, s. 100) mit dem 
▼ediscfaen kftu in p4nka kftvas f&nfmal u.a., nnd krt 
in sa-kft einmal verbunden und auf wurzel kar facere 
zurückgeführt hat. Zu diesen gesellt sich nun got. falth-s, 
welches mit Vertretung von urspr. k durch f, wie in fimf, 
fidv6r, vulfs u. a., aus urspr. karta entstanden ist. 
Curtius (mtschn f. d. alterthumsw. 1847» p. 491 und 1849, 
p. 344 nnd n. jahib. f. philol. nnd pftd. 1854, s. 93 f.) setxt 
das oskisohe pert, welches sahladverbia bildet, mit kkr- 
tas, kratü, krtn gleich; ist dies richtig, so läge hier auf 
italischem boden derselbe labialismus vor wie im goti- 
schen; vgl. indes zeitschr. V, 107; XIV, 420 ff. Was nun 
den Stammauslaut von got. -falth- betriff, so erscheinen 
die damit rasanunengesetzten ain-, fidur-, taihuntai- 
hund-, manag-falth meist in dem ebenso lautenden 
acc. sg. nentr., außerdem nur ainfaltha-ba Skeir. HI, c 
und sd managfalthd handugei guths Eph. 3,10, der 
stauim ist also deutlich -f altha- und schliefst sich mithin 
eng an Ht. kiirtas an. Das deutsche unterscheidet sich 
von den verwandten sprachen dadurch, dais es zusammen- 

28* 
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Setzung oiiitKton Hel's, wo diese beiden werten iliro Selb- 
ständigkeit wahrten. Eincü aniauf hierzu macht schon das 
sanakrit in aeinem aa-k^t. Auch ein lit. ^yän-karti-a 
wflre ganz dem 8pr*ohgebte gemärs. Der Übergang der 
bedeattmg von ein-, awd- u. a.w, -malig in einfiach, «wie* 
fach, d. b. «ntheilig, sweitfaeUig darf niobt belremdeii, um- 
gekehrt liegt er Tor im altnordieehen, wekshes akipti theil 
zur bezeichnung von ^mal'' verwendet, z. b. hit iyrsta 
akipti das erste mal. 

£in6 andere noch nicht genügend betrachtete reihe 
von numeralableitungen schliefst sich an die saoakritiaohen 
zahladverbia aof -db& dvi-dhA, tri*dbil u. s. w. DaTs 
dieae mit grieoh. Si'X^^ ^9^X^ ^^'X^j "^Q^'X^ identiaeb aeieii) 
ist Iftngst ftllgemeiD anerkamit (a. Bopp vergl. gr. II, 101). 
Eine auffällige Übereinstimmung zeigen noch skr. katidhd 
an wie vielen orten und das gleichbedeutende noöcc-x^ 
(grundform katja-gha). Da gutturale oft in dentale 
flbergehenf daa umgekehrte aber wohl nur dorch folgende 
conaonanten bedingt atattfiadet, eo hat man als grundform 
dea enfifizea -gh& anzuaetaen, welcbea wohl ein inair. ag. 
eioea atammea auf -gh a ist. Wir nehmen alao die atftmme 
urapr. dva-gha, tri-ghan. a. w., griech. di-yo^ , tgi-x^ 
au, auf welche auch die adverbia ()r/ß^, Toiyjo^ u. s. w. 
fflhren, und suchen ihre Verwandtschaft in den anderen 
sprachen auf. Im aitbaktrischen wird urspr« gh unter an- 
derem durch i. vertreten (vgl. Schleicher compend.* s. 191), 
und 60 finde ich denn in tbri-i6<!>at n. drittel und thri» 
-2-vat dreimal das fra^iche anflfiz* Beide worte stndaoa 
einer au gründe liegenden form ^thri-fta«, jenea dnrob 
anbängung von arspr. -ant, neutr. -at, dieses von -vant, 
neutr. -vat, hervorgegangen. Justi (handb. der zendspr., 
grammatik §. 821) führt unter den secuodärsuffixen auch 
-ant auf mit der bemcrkung: „aus vant entstanden^, ich 
habe aber nicht die kühnheit ihm beisusthnmen. Wie 
tbri-2-vat su dem Toraoagesetaten tbri-2a, so Terbilt 
sich thri- vant dreifach, dreimalig an thri. Das aend 
bestätigt also nnsere annähme eines ur^rünglich guttura- 
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' len elementes im snffixe, eine fernere stütze wird ihr wei« 

ter unten ans dem litauischem ervvacbsen. 

• Ursprüngliches i^h wird aber im griechischen auch zu 
! q) (Schleicher comp., Gurtius gr* et.% s. 423 f.), und so 

• sehe ich in di-fpd'aio^, rgi^tpi^atO'^ abermals unser suf&x . 
i -gha. Wie nämlich iv&d-auy^ Hes. von Hp&a^ öi-nXet" 

I -aio^g von dtnXo- oder dt-'nk^', ngv^ivr-mo-g von nov^vtj 
mittels suff. -aio- = skr. -tja- gebildet üind, so öi-fpd^ 
-fi/o-u-, TQi'ffa-ctio-g von *Öt-rfaf ^r^ji-ifa. Sie drangen 
danu auoh in das lateinische ein, wo sie mit Wandlung 
von 8 ZQ r als bifarins, trifarius so gesohiokt roma^ 
msiert wurden, daüs man ihren fremden Ursprung völlig 
vergalt und nach ihrer analogie auch ein multifarius 
bildete. Das suiiix -cio = tj a trat an den instr. sg. Si-rpct 
= dl-x^( = dvi-dhd, wie in skr. amd-tja- hausgenosse 
von am ä daheim, ivS-d-aio-g von tivd-a, skr. iha-tja- von 
ibi, tatra*tja von t&tra, in welchen sicher auch eiv 
Btorbene casus vorliegen; vgl. ferner tadi»nlm, id&^nlra 
u. a., die Benfey ausf. skr. gramm. s. 238 als weibliche no- 
iniDalaccusative erklärt, welche von tadä, ida abgeleitet 

I sind. 

Andererseits finden eich aber ableitungen aus urspr, 
dva-gha-, tri-gha*- u.s.w., wie wir jetzt sehen werden, 
in allen indogermanischen sprachkreisen. Im griechischen 
trat an die stimme Biy^o*^ "^Q^X^' sufBx urspr. -ja-, 

und *Öi'/jo , ' *Tnr/jo wnrden mit wandelung von yj in 06 
oder TT (worüber Gurtius g. e.^ 596 ff. zu vergleichen) zu 
Sia^rög, diTTog^ rniünoc:, tgiTTog. Diese formen erklären 
Benfey (zeitschr. U, 220) und Gurtius (g* e.^ 215) aus ^tffi- 
.T|Vg = skr. dvi-tfja-s und *TQi-ijO'g = skr. tr-tija*s. 
Lautlich steht dieser anifassnng nichts im wege, denn rj 
I wird bekanntlich ebt liialls zu oa, tt^ wie ahei' lassen sich 
die bedeutuDgen »der zweite, dritte" mit „zwiefach, drei- 
fach** vermittein? Ferner weisen die ionischen formen öi- 
loS) tQiJ^og wohl auf unsere ansieht hin. Das £ liefse sich 
I zwar auch ans ursprOnglichem dental +<r erkl&ren, wie in 
^ cthma^<a^ noXefii^io, ncet^ovfuai von aXomdCM, 7ioXmi'C.u)^ 
nai^. Indessen wird man auch vom rein lautlichen gc- 
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sichtspuukte die erkläniDg vorziehen mfissen, welche am 
wenigsten unursprüngliehe lautwandlungeii voraussetzt. Da- 
her bat denn früher Benfey (im griech. wz. lex. II, 219, 260) 
und nach ihm Grar8majin,(zeit8chr. XI, 25) mit Tollem 
rechte *Stxjos9 *Tgt.xjos ftis groodformen angesetzt. Wie 
der stamm gham In altbaktr. zem, lat. homus, griech» 
X^cfiatj üt. ±6m^^ altbulg. zemlja dorch ein parasitisches 
j zu *ghjam wurde, welches im griechischen durch ;^i^cwV, 
stamm x*^^^'' {^^^^''yßjo^ii *;^/>;o/<, *yitot.i) vertreten ist, im 
Sanskrit aber durch assibilation und dadurch bedingte ver- 
hArtung und haucheutziehung der aspirata sich in ksam 
Terwandelte (vgL Kuhn zeitschr. XI, 310, Gralsmann XII, 
94; fUr U ans kj bringt auch Weber zeitschr. X,463 
anm. zwei beispiele), so mtlfsen wir annehmen, dafs dva- 
-ghja-s sicli zu *dvaksas umgestaltete, welclies dann 
durch das ionische 8t^6g repräsentiert wird. Aber auch 
die andere nach x beliebte Vertretung des j durch fin- 
det sich in Si^^ct, roi/äa^ retgaxO'ce, welche sich, wie 
Curtius (g. e.^ s. 604) bemerkt, zu dixcty TQixa^ rirgaxa 
▼erhalten wie ifctartog za varatog^ Xoh&wg zn loJ^og, 
Wir haben also die reibe 'dva-ghja-, di|o», Bix^o- ge- 
nau entsprechend der obigen reihe *ghjam, kSam, x^^^» 
Unsere erklärung wird aber noch durch die verwandten 
spraelien gestützt. Im lateinischen entspricht dem ()iaci6g 
laut für laut dü-biu-s für *dvi-b-iu-8 (?gl. du-plu*8 
aus dvi-plu-s). Es ist freilich nicht mehr za ersehen, 
ob dTi-dha-> oder dvi-gha dem worte zn gründe li^^ 
denn im lat^nischen wird bekanntlich sowohl gh als dh 
durch f, inlautend durch b, vertreten. Ich denke diese 
erklärung bedarf gegenüber der von Curtius (zeitschr. XIII, 
397) gegebenen von du-bi-u-s als zwiegehend (dva-f- 
wz. ba = ga gehen) keiner weiteren empfeblung. Ferner 
entspricht dem lat. dubius u. s. w. ganz geuau altbaktr. 
dvaidi acc. sing, neutr. zweifelhaftes, welches nach Josti 
nur in dieser form an einer einzigen stelle belegt ist. Hier 
liegt, wie in skr. dvi-dhi, die dentale aspirata vor. Was 
den Stammauslaut betri£ft, so hält Justi das i fQr ursprüng- 
lich, denn er ftihrt die form bei der deciination der i- 
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stftmme (gramm. §. ö36) an. Der mangel des m könnte 

, allerdiiige hierftlr sprecfaeiii befremdeti miife aber die deh- 

nung des I. Die beiden anderen bei Justi a. a. o. aufge* 

führten Beispiele usi und büiri-ka zeigen den regelrecht 

, zu erwartenden kurzen vocal. Langes i ist aber sehr oft 

. aus j a entstanden (vgl. Justi §. 23, 9) und so könnte dval- 

I -d-I ans nrsprflngUchem dva-dh-ja-m entstanden sein 

(vgL dliitim aec. sg. nentr. von dfiitja gesetssHcb, s. Justi 

§. 533 und wörterb. s. v.), indem das auslautende m wie 

in bva 1. s»;. aor. von wz. bü sein und im suffix des dat. 
I . . . 

abl. instr. dualis -bja neben bjäm (vergl. Justi §. 103, 9) 

abfiel. Es verhielte sich also dvaidi für "^dvadhja zu 

akr. dyidhÄ wie ^urird- zu dixo^ Wegen der bedeutung 

▼OD dubius und dvaidt vgL oben tveifla-, ahd. zweo. 

Au die obigen werte schliefsen sich ganz genau an 
altbulgarisch dva^dy, auch dvazdi geschrieben, bis, 
triidy, trizdi ter. Das su£tix zeigt, wie im arischen, die 
Wandlung von gh in dh, welches im altbulgarischen, wie 
im altbaktrischen seine aspiration yerlieren mufs. Nach 
ebmifalls bekannten lautgesetzen wird dj zu j^d, so dafs 
also dva-dh-ja zu dva-zdü werden muste, dem stamme, 
' welcher obigen erstarrten casus zu gründe liegt. Bemer- 
kenswerth ist die einmal belegte nebentorm trizda ter 
(s. Miklosich lex.), , weil sie laut fftr laut mit tgtx^ct iden- 
tisch ist. 

Das litauisebe trennt sich hier vom slavischen, indem 

' es den gutturalen beibehält. Ich t^tellc nämlich hierher die 
' bildungen auf -gys, -gis, welche die zahl der altersjahre 
bezeichnen: dvei-gy-s, trei-gy-s, ketver-gi-s, pen- 
k^r-gi-s, Bze»z^r-gi-8 zweijährig u. s. w. In drei, 
trei hat man wohl nicht skr. dva-ja, tra^ja zu suchen, 
^ sondern dva wnrde zunächst in die i- reihe hinüber ge- 
• drängt, dvi, tri dann zu dvei, trei gesteigert Dafs 
^ dies der hergang war, beweisen skr. tre-dhri adv. drei- 
fach, trfti-dhÄ adj. dreiiach, dve-dhä adv., dväi>dha 
\ idj. zwiefach, altir. tröde trinitas, gdf. träi*dh-ja-m. 

In ketv^r-gi-a rQckt das -gi-s unmittelbar an den al- 
' ten stamm ketver<sskr. Katvar, dessen analogie pen- 
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ker-gi*s, szeszer-gi-s ihr er verdanken, wieja gerade 
bei den Zahlwörtern ofl eine bildung andere in ihre aaa* 
logie zieht; vgl. s. b, ital. quinter-no nach quater-nos 
gebildet. Das »gi-s, -g^-s ist nach bekannten lautge- 
eeteen ans -gh-ja-a hervorgegangen, dveig^e, ireigfa 
entsprechen also, von der Steigerung Her gmndzahl abge- 
sehen, genau den griechischen Öiötiui^^ luiaaog^ auch in der 
accentuation merkwürdig mit ihnen und skr. dvidhi, 
tridbä abereinstimmend. Es liegt demnach in ihnen nr- 
aprflnglich gar keine bezeiohnung dee jabrea vor, sondern 
sie bedeuten nur zwiefiioh, dreifoch u. s. nnd wurden 
erst durch den usns auf die altersjahre beschränkt. Ganz ähn- 
lich bedeuten sexagenarius, septnagenarins u. a. nr* 
sprQnglich nur sechzig, siebzig enthaltend, z, h. bei Froutin. 
aquaed. 54 fistula sexagenaria eine seclizig zoll lauge röhre, 
ib. 56 listula septuagenaria eine siebzig zoll br^te röhre, 
sp&ter wurden sie nur vom lebensalter gebraucht. Ebenso 
ist es mit unserem „sechziger, siebziger^ u.s.w. Althoch- 
deutsch ist dvi-gha als zwtg (der den stamm verdop- 
pelnde) erhalten. 

Wir haben also im griech., ahd. und litauischen stamme 
auf urspr. -gha, im sanskrit und si rvvischen auf -dha, im 
altbaktrischen auf -gha und -dha; im lateinischen ist 
nicht mehr zu erkennen, ob *gha oder -dha zu gründe 
liegt. Gegen xmsere oben aufgestellte annähme, dais gha 
das ursprfkngfiehe sei, spricht also nichts, H&r sie viel. 
Dies -gha ist wahrscheinlich mit dem gleichlautenden pro- 
nominalstamme skr. gha, ha, griech. /£, got. -k (in mi-k^ 
thu-k) identisch. 

Sc blieislich sei hier noch auf eine uralte multiplicativ- 
bildung hingewiesen, von welcher, so viel ich sehe, nur 
das sanskrit und litauische schwache spuren bewahrt ha* 
ben. Das litauische bildet n&nlich neben den gewöhn- 
lichen dvi-linka-8, trUlinka-s zwiefach, drdfaeh noch 
dvi-guba«8, tr)-guba-s (nur diese zwei formen mad 
erhalten). Diese sind augenscheinlich verwandt mit vedi- 
sehen numeralbiidungen auf -ßfva, von denen folgende vor- 
kommen: näva-gva- neuniältig, aus neun bestehend. 
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da^a-gva- zebutultig, vergl. auch Atithi-gva noui. pr., 
femer dapa-gv-in zehnfach (Rv. VIII, 1, 9: jf^ t6 sauti 
dapagvina: patiDö sahasrina: | apv&sö) uod pa-^ 
ta-gv-in hundertföltag welche aus dipa-gva und voraus- 
snseteendem *pata-gva hervorgegangen sind wie pa^^itl^ 
sahasr^in aas ^ata, sahäsra. Im litänisohen findet eich 
ein suffix -ba zur bildung denominativer adjectiva uiter 
verwandt (s. Schleicher l?t. *^rnmm. §. 54, s. 128); aller- 
dings wird meist der aualautende stammvocal des zu gründe 
liegenden wertes beibehalten und zu i geschwächt^ welches 
duioh den accent (diese bildungen sind paroxytona) zu y 
gelängt wird, z. b. valy-ba-s willfSihrig (raU' wille), 
ankstf-ba-8 frühzeitig (ankstl frflh), vdly-ba-s sp&t 
(ve lai -pät). Ich nehme nun an, dafs dvi-i^u-ba-s 
entstanden ist aus * d va-gv a-ba-s, indem obiges -ba- 
an eine den belegten sanskritfbrinen nniiloge form dva- 
ogya trat, l^ren auslautendes a nicht zu i geschwächt, 
sondern mit dem voraufgebenden v zu u contrahiert wurde, 
gva : ga s ved. drä zwei : dü. Die beiden formen auf 
«-gn-ba-s sind ftberreste einer jedes falles sehr alten bil* 
duncrsweise, wie anl'ser ihrer l ingen anzahl und ihrem 
f:^('ltiici(m gebrauclic der umstiui>l ln-weist, dals nur das ve- 
di.^rlie Sanskrit noch verwandte besitzt, welche scuon in 
der klassischen spräche verschwun'lt n cin l*). Sie stanuuen 
aus einer zeit, in welcher sich wohl vor dem secundärsnf- 
fix -ba» noch andere laute als das später aliein herr« 
sehende y fanden, wie ja das primärsuffix -ba durchaus 
nicht an diesen Vordermann gebunden ist. 



*) Auch das altbalgariache hat gans genau eutoprecbendo werte in 
dvo-gubi doplo major, tri-gubY triplex. 

Berlin, uov. 1866. Joüauncö bchuiidt. 
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Die eutstehung der skr. tenuis palatal- 

aspirata*). 

Bopp vgl. gramm. §. 14 (2. ausg.) sa^ einfach; „Die 
aspirirte tenuis dieser klasse, nämlich kh, erweist sich 
durch die verwandten europäischen sprachen fiberali als 
entartong der lautgroppe sk, sc^. M&iieffes Ober die ent» 
stehongsgeschichte dieses lautes wird bei ihm verinirst 
Der erste lanthistorische versuch gehört wohl Lassen, der 
sich ind. biblioth. III, 50 f. auf folgende art ausdrückt: 
^Wir sollen, heilst es, das kh durch K verdoppeln, weil 
es Position macht. Woher kommt aber einem einzelnen 
coosonanten vorzugsweise vor allen seinen brüdern dieses 
gewicht zu? Wenn ich nicht irre, so ist im anlaute vor 
dem K ein p ausgestofsen, dessen prosodische kraft bliebe 
auch nachdem es in der ausspräche und schrift verschwun- 
den war. Hierauf f^hrt die vergleichung von Mhid mit 
/ sciijcio, a'/^iC,iju^ skaida-a; kliajä mit axia; khad mit 

dem i^othischen skadus, skadvjan. Die indische erste 
aspirata entspricht am h&ufigsten der tenuis der altdassi- 
sehen sprachen. Ein beispiel von der Verdrängung eines 
anlautenden 9 ist im sanslqnt selbst vorhanden: £jut s 
(?M:jut«- 

Benfey wurzellez. I, 166 wollte Lassens schlnfs (urspr. 

^kh für kh wegen der europ. reflexe; die Seitenzahl ist 
dabei verdruckt) nicht gutheilseo, hat jedoch seither seine 
eigene ansieht über die entstchung unserer aspirata modi- 
ticirt, vgl. diese zeitschr. VIII, 82. Die genauere art und 
weise, wie jetzt dieselbe von diesem forscher erklärt wird, 
ist mir aber leider nicht bekannt Allerdings ersieht man 
aus der eben citirten stelle, dals er keineswegs auf alle 
übrigen fälle das von ihm ( kurze skr. gramm. ss. 32, 79 £) 
in betreff des zur bildung von präsensthemen antretenden 
-kha behauptete, d. i. ks (ks) als ursprüngliche lautgestalt, 
erstreckt wissen will. 



*) Dieser aoftaii gehörte seinem hauptinhalt nach eigentlich in die 
beiträge, doch schien es mit rUcksicht nnf die voranstehende arbeit Savels* 
bei^ zweckmäfsiger ihm hier seinen plats anzuweisen. anm. d. red. 
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Pott führt Zigeuner II, 210 folgende Hypothese auf: 
„Da im sanskrit (aulser khuri) auch k^url, a knife, 
ksura, a razor, und khura, a horse-hoof; da ferner das 
Shaksp. dict. den Übergang anlautender skr. kS niif der 
einen Seite in auf der anderen in kh^ z* bind. ähUr 
(asheB) nnd' kfa&r, alkali^ ygl. mit akr. kdÄrä^ anr genOge 
rechtfertigt, steigt in einem Idoht die vermutfanng auf, ob 
nicht die Vertretung des Ich durch cy^ ax in anderen spra- 
chen, et. forsch. I, 88, darin ihn n l^i uiuI habe, dai's dem 
kh eigentlich ks vorausging, wovon ax-, die transpobition 
bildeten'^. Diese hypoihese wird wohl auch deren urheber 
wenigstens in so weit aufgegeben haben, als dabei kä (ks) 
als die beständige ftlteste lautgestidt gegen das einstimmige 
zeugnils der europäischen scbwestersprachen und auch ge- 
gen speciell indische Zeugnisse angenommen wnrde. To 
ihrem zm iu khh ihenden theile (kh aus ks; folfi^licli die 
lautabötuiÜBi; : sk, kö, kh) Ijerülue ich sie unten, neben 
der Lassensoheu erklärung, wieder. 

Kuhns ansieht über die uns beschäftigende lauterschei* 
nung läfst sich kurz uns dessen tief eingehenden erörte- 
rangen (im dritten bände dieser Zeitschrift) folgendermafsen 
darstellen: urspr sk ist zu sK, sKh (9k ^kh), endlich durch 
Schwund (assimilation) des zischlauies zu kh geworden 
(32()); das nach voealen dem kh vorgesetzte k ist nichts 
anderes als das dem kh assimilirte 8 ( < ), und so reiht si{ h 
ILkh aus sk, abgesehen von der palatalisirung des guitu- 
ralsy der prftkritischen erscheinung genau an, wonach z. b. 
aus skr. asti (est) prfikr. atthi wird (ebend. und p. 328. 
329)« Skr. sp st u. s. w. wird also nach Kuhn durch sph 
sth u. s.w. im freien anlaut f Schwund von s) zu pli th; 
im inlaut aber zu p| h tth, indem sich „die vorau^n h( n ie 
spnaiiS s assinnlirt bat, ein vorgciug, der sich physiologisch 
kaum anders erklären iäist» als so, dais dies s erst iii das 
stark gehauchte h überging und sich erst dann der fol- 
genden aspirata assimilirte^ ""). Folghch: st sth hth tth 

*) Es stimmt somit Kuhn in betreff dea hier besprochenen präkritischea 
lautwandels mit A. Höfer vollkommen überoin, der sirh in seinem übrigen!« 
wohl zu s>eüi- veruaciUÄübigUin buche „zur luutlehrc " (s. 126) folgend«!^ 
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u. 8. w. bei allen übrigen. Ich gestehe, dafs mir diese laut* 
entwickelung an und für sich sehr bedenklich erscheint 
Wir müsseo dabei für das prakrit eineu durcbgreü'enden 
aspirireoden einflufs des selbst sa h binDeigenden und be- 
slSndig im anlaut schwtndeaden 8, und die im iolaute dareb- 
greifend anhaltende (endlieh durch verdoppdnng yerftnderte) 
so unpräkritische Zwischenstufe hth hph u. s. w. ( für den 
uns nächst Heftenden fall: hlch), ferner bereits in der älte- 
sten skr. literaturperiode eine alteriruog vierten grades 
ftkr das urspr, sk (^k ^kh bkh Mb, oder skh bMb 
Mk) annehmen. Kuhn hat sich selbst eingewendet (330), 
dafs im prskrit aus sk nicht (K)l^h, sondern (k)kb (skanda 
khanda) wird; jjaber eben der umstand (heiist es weiter 
bei ihin), dafs sk im sanskrit überhaupt eine seltene Ver- 
bindung ist, erscheint hierbei von gröisestem gewicht [eg 
kommen aber auch die fölle von skr. äk, pr. *sk kh hinzo. 
A.]) und es ist kanm mehr als zufall, dafs der gattaral 
nun nicht in den palatal überging, da in den zahlreichen 
fällen, wo k mit folgendem s zu ks verbunden erscheint, 
die regei für das präkrit allerdings auch der Übergang zu 
kkh ist, daneben sieb aber zahlreiche beispiele auch des 
Überganges zu kh (kkh) zeigen^. JEänerseits erscheint mir 
aber unser verehrter herausgeber durch einen solchen ein- 
wand gegen sich s^bst zu streng, da es sich um keine 
eigentliche prakritisirung sondern um einen altärischen Über- 
gang von k zu k handeln v^rd; und andererseits überzeugt 
mich die erledigung des selbsteinwandes nicht, da über- 
haupt prfikr. k kh aus skr. k kh nicht Torhanden ist*), 
folglich auch nicht z. b. präkr. akhi akkhi (skr. akSi) 
ans '^akhi *akkhi, sondern wohl durekt aus aksi, somit 



m&faen ausspricht (desselben präknt. gramm. ist mir nicht zur hand): „Eine 
d«r «ichtigBten eatdwdcmigeD, die aicli »far üi betr^ d« |»cikiit ei^beo. 
w«r die bemerknngy dafa s eine bedent^de aspimtioiiskraft beeitse, Term6ge 
deren es jede ihm verbandene tcnnis im anlante, wo os dann verschwindet, 
zur aspirate umlautet, im inlaute hingegen auf dem wege der a&similation 
mit der ihr entsprechenden, nach einem allgemeineren gesetzc nachfolgendem 
sspimte verbindet*. — Ueber ekr. Kb ecbien Höfer «a keinem beitinimteii 
lefaliiMe gekommen sa seini s* ebeades. s. 807. 

*) Äl:> einzige ausnähme im anlanle Ter i der volkaoane ftillde as 
kirÄta, Lassen inst, pracr« §. 88. 1. 
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iüüi als zerquetschtes ks^ wie auch kkh als zerquetschtes 
t6 und ps vorkommt*), za erklären ist. Es ist also auch 
folgender pr&kritisober iautwandel: sk skb ^kfa klüi^ der 
ftbrigens Bkr Kuhn aelbBt weder nothwendig Doch am be- 
sten passend war, nicht einznriomen. 

Schleicher sagt im compendium (§. 123): „kh und kh 
treten für ursprüngliches k nach s (iw sanskrit) ein, dies 
s fällt dann öfters hinweg^. Der ausdruck ist hier viel- 
leicht ansnahmsweise nicht ganz glücklich ausgefallen^ denn 
es kdnnte scheinen als ob auch skh (^kh) neben kh be- 
etlinde, was bekanntlich nicht der fall ist. Uebrigens 
sehliefot neb Schleicher der Knhnschen ansieht wesent- 
lich an. 

Stöfst aber diese schon an und für sich auf die oben 
angedeuteten bedenklichkeiten, welche auch gegen die im 
gründe auf eins hinauslaufende Lassensche auffassung ihre 
geitnng haben, und mois bei Potts freilich alter vermu- 
' thnng fortwfthrend neben einander skr. metathesis ond 
prskr. zerquetschnng (die allerdings bei kSnri Kburl vor- 
liegen mögen) bereits in der ftltesteo skr. literaturperiode 
angenommen und durchweg die eränische wahlstimme ver- 
nachlässigt werden, so glaube ich hingegen schon längst 
(vgl. z. b. die it. zeitschr. „Politecnico^ XXI. bd. s. 87, 1), 
dafs sich skr. kh aus urspr. sk und zugleich die prS- 
kritische behandlang der skr. lantgroppen sk sp 
u. 8. w., d« L ein sehr bedeatender theil des prft- 
kritischen lautwandels, auf sehr einfache und befrie- 
digende weise fojgendermafsen erklären läfst: 

Aus urspr. sk ist oft, bereits in der firischeu 
(indo-eränischen) periode, durch den gewöhnli- 
chen Übergang von k zu k, ^k entstanden. Diese 
lantstafe dauert im aitbaktrischen fort: urspr. 



*) Präkr. kh aus altem ts ps, das Lassen mit recht ziemlieh befirem- 
dcnd Sellien (ib. s. 266 n.), dürfte durch Paiiskarasädi'a andeutung (Benfey 
vollst, skr. grainiii. §. 15) erklärlicher werden, wonach k k ( t p vor einem 
Zischlaut in ihru aspirata übergehen können. Somit z. b.: vatsara "^vath- 
tftra *v«thsara (vgl. skr. ks ans ks) vaKlhara. Aach swisohon skr. ks 
nnd prakr. Kh wäre •khs anzusetzen. Aus der Aision von ks (ks) tS ps 
ergibt »ich unschwer die palatalis, schwerlich aber zugleich die aspiration 
der letzteren. 
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skid^ altb. ^ktä^ skr, k hid; urspr. «A;ad, -dl tb, gk ad^ 
skr. k had. 

In Indieo ist die arische grnppe 9)^, ihrer 
besonderen besohaffenheit wegen, am frflheeten 
jener alterirnng unterworfen worden, die all« 
m&hlich in indischer znnge sftnimtliche echt 

consonantische com binat ionen erfahren haben, 
deren erstes glied ein Zischlaut war» und die 
darin besteht, dai's letzterer als ssweites glied 
und zwar in der gestalt von h erscheint. Es ist 
folglich z. b. k'-'k^id weiter nichts als die prftkri*^ 
tische ausspräche von *gk''%d\ gerade so wie 
a-Ni-A-t (mhi) k^h-andha die pr&kriti- 

sehe ausspräche ffira-fiii-« ot-än-ti sk-andha ist. 

Wird dem skr. Ich, ahnlich so wie dem inlau- 
tenden präkr. aus st u. s. w. entstandenen th 
U.S.W., hinter vocalen die entsprechende tenuis 
yorgesetst {gak'k'hati u. s. w.), so hat dies meiner 
ansieht nach blos darin seinen grund, dafs kh, 
ebenso wie prakr* th u. s. w« aus st u. s.w., keine 
einfache aspirata- war, sondern als wirkliehe 
(folglich auch positionswirken de) consoiiaüteu- 
gruppe mit entschiedener absondernng der bei- 
den elemente (Ic+h; vgl.mh mbhssssm) ausgespro- 
chen werden muiste*). Einen schlagenden beweis 
ffir die richtigkeit meiner ansieht finde ich 
darin, dafs die Torsetzung der tenuis auch dort 
stattfindet, wo jedermann die einfache Umstel- 
lung zugeben mufs, wie bei präkr. bbh aus hv 
d.i. hb, b -h h = bbh, der fall ist. Auch vergleiche 
man: präkr. kkh =: ts, ps. 

Ganz überflüssig ist es nun vielleicht nicht, das oben 
f%Lr das prftkrit aufgestellte generelle lautgesetz hier so- 
gleich noch etwas nfther inV auge su fassen. Ndgt sich 
also der zischer (einziger präkritischer Bischer: s) als er- 



*) Vgl. dagtgcD di« «biraielMiide ansieht Sftvelsberg's oben s. 368. 

anm. d. red. 
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stes glied eiuer coosoDauteugruppe zu b, so entsteht ootb* 
wendige und wie auf einmal, jene Umstellung, die eben 
auoh bei altem in Ähnlicher läge sich beiuidenden h er£oU 
gen mufs« Asmi z*h. wird sa *ahmt, jedoch weiter sck 
gleich za amhi, ebenso wie skr. brfthmana zu präkr. 
bamhana wird (vgl. oben präkr. bh = fröhereni hb hv). 
Dafs auf solche art aus altem sn Im sn sm (die sämmt- 
lich sich zuerst zu präkr. sn sm niveliiren), präkr. nh mh 
entsteht, ist längst schon erkannt (Lassen inst. pr. §§. 76)3; 
77, 2; 79, 4, 5). Wenn aber Lassen sagt (ib. 76, 1): As- 
similatar ^ oonsonantibas ordtnatis K et ttfa; alias ne san- 
scritice qnidem antecedit. In junotura M, quae e ori* 
tur, adspirandum est posterius k propter inclinationem si- 
bili präkritici versus h. Propter eandem rationem sanscri- 
ticc dicitur takkhästram pro takkästram, — so kommt 
dieser forscher, wie ich glaube, der wahrbeit kaum auf hal- 
bem wcge entgegen (vgl. ebend. s. 232), denn es handelt 
sich hei der prakritischen erscheinong blos am tth aus 
hSk*); bei der sanskritischen hingegen (taKtthftstram) 
verhält sich k-h zu früherem k-^ wohl ähnlich so wie 
präkr. k-h zu früherem k-s. Wegeu der in beiden fällen 
vorgesetzten tenuis e. oben. — Weiter ist auch bei Las- 
sen immer assimilation im spiele, bei (k)kh = Ik skh sk 
flkh; (p)ph 38 öp gph sp sph; (t)th gt hth; (t)th = st 
Bth ; wogegen Ar nns immer nachgesetztes h (s s) einfitöh 
vorliegt, das bei schon dagewesener aspirata (z. b.: -pphur 
= sphur) mit deren zweitem demente scheinbar zusam- 
menflielst, rechtmärsig jedoch durch die vorgesetzte tenuis 
hervorgehoben wird. Ist also bei der von Kuhn reichlich 
nachgewiesenen aspiratiouskratt des s auch irgend ein bei- 
spiel von skr. kh aus y^kh immer denkbar (vgl. axiÖ-)^ so 
wird dadorch unser gesetz, nach dem zuletzt bemerkten, 
nicht im mindesten gestört Uebrigens bedfirfen vielleicht 

*) Dieser fllr die entstehnng von skr. Kh schlageudst analoge präkriti- 
sche fall erkliUrt sicli also nach meinem gnmdsatze durch folgende Pro- 
portion: 

skr. pftflSt : pr. paK-hi =» skr. pra^na : pr. pa^-ha, 
wKhrend nacli Knliii folgende lautentwickelung unzusets«!! wltre: 

pifKät *pafiüiä ^pahJUiä pakkbä. 
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die einzelnen skr. ftlle, wofÄr Kuhn aspirirenden einfluls 

und späteren Bchwund von s behauptet, einer neuen prO- 
fting, um diejenigen davon iiiöglichst tu scheiden, die eher 
durch Umstellung des zu h gewordeneu ä , d. i. auf rein 
pr&kritiaohein weg, werden entstanden sein. 

Hat ferner Benfey, wie ich glaube, recht akr. k in ei* 
nigen ftllen ans altem ^ so deuten (vgl. oben das bereite 
von Lassen hervorgehobene beispiel), so verbSlt sich die 
um das s gekommene lautgestalt zu der anderen (-kKh) 
genau so wie z. b. skr. tära (*stära) zu prakr. -ttbar 
(star). Eine verschiedene Vereinfachung von hat in 
Eranien stattgefunden, indem die beiden eiemente zu einem 
einzigen, besonders inlautend, zusammenschruropften. Neben 
altb. ^lEid ('skid) haben wir demnach altb. ga-^a (*ga-ska, 
skr. galMha, griecb. ßdffxi) u. s. w.; im armenischen, mit 
kräftigerem palatallaute: ar'-a-<5-el, bitten, d.i. an-ge- 
hen, vgl. skr. ar-K'li (ar-sk), (*ar-ska-) u. s. w.*). 

Im sanskrit ist, wie ich glaube, altes 9k auf ähnliche weise 
auch durch s vertreten; in bh&«S (ffdaxtojy la-s (laso 
-iYUs) und Ähnlichen, und zwar entschiedener als in prad-> 
-tar u. 8, w. (7gL pra^na u. s, w.)* Im neupersischen ge- 
langen wir nach und nach zum einfachen dentalzisoher, 
z. b. sini-B-am (gno-sco; im infin. aber: Sinäkh-tan, 
wegen der alten palatalis; vc^l. z. b. sükh-tan, altbaktr. 
^ulc, brennen); — und das luimHcbe biidungselement, d.i. 
lat. -6Co ist durch verschiedene und spätere palatali- 
sinin^r in romanischen mundarten ebenfalls zum bloisen 
dentaizischer herabgesunken; z. b. renezian. er esse = 
krese mit scharfem s (tosk. eresce = kreie, lat. creseit)***). 

• 

S. Fnodr. Mullers fruchtbare Zusammenstellungen, wien. aitzungsbe> 
ri( hfo, XXXVIII, 6H0' , der jedoch ftlr ar'-a-d-el die indisohgriechische 
parallele übersehen hat und lat oro (os oris) aus versehen beibringt. 

**) Lat. gli-6co und akr. hrl-Kb (eigentlieb errdtben^ dwftus: itdi 
schämen) stiiiinif-n, so vfie ßütrxr gaKttha, in ihren beiden fheUim ttberein; 
das g in ^lisr o ist aber weder die um ihr zweites element pckomniene in- 
dogermanische media aspirata, noch die „lautverschiebung** eines voritali- 
•dicn oder gar raoBkritteclieil h, sondern die regelrnüfsig aus urlateinischera 
h «ntstehende media, wie ich anslUbrUch in «latein. und roman. III* nach» 
anweisen verbuche. 

***) Auch in der erften pereon: > resso, obwohl kein palataler vocal 
auf sc folgte (cresco), durch anähnlichung an die Übrigen; vergl. vcuozian. 
pianao s piango, wcfwn pianse = piangi, piange; tt. s.w. 



Digitized by Google 



die entstebuog der skr. tenais palatalaspinUa. 



In Erünien hat sich aber wohl auch die älteste laut- 
gestalt des Suffixes -ska, und zwar ^uten rechtes beim 
nomeu (vgl. z. b. im saoskrit: juga, sarga, päka, me- 
gha, karna neben jug, sar^, pal^, mifa) ^r-ou), er- 
halten. Wenn nflmlioh Jnsti altbaktr. ar-a-^ka, nei^i 
p«r6»^ka, preis, darch umsteUimg aas den b jpothetisohea 
formen ^ir^hS weeä) *pareS Cparekbd) erklftrt (band* 
buch ^{(ilh), HU möchte ich ihm darin nicht folgen. Ar- 
-a-^^k:i (iicid) „das feindliche entgegentreten" ist schwer- 
lich von *ar-8ka im skr. ar-Kkha-ti zu trennen; und ea 
verhielte eich ar-a-^ka za ar-kkh-, vom bindevocal ab- 
gesehen) genau eo wie pere-^ka (kaufpreis als fordening 
^ie es übrigens wohl auch Justt auffafst) zu pra-KKh-. 
Hingegen hat Justi wohl das richtige getroffen, wenn er 
mit altbaktr. ar>a-^ka das gleichbedentende skr. irSjg 
vergleicht; da die skr. verba Irsj, beneiden, irasj y,zur- 
nen, fibelgesinnt sein L:e2"<^ri'* (s, l')()ehtliijg-iiotli l elx'nlalls 
auf *ar-sk *ar-a-sk zurückgehen dürtteu, £8 dürfte näm- 
lich dies ableitende -sj = -sk {Trascit-ur = irasjati, ob- 
gleicb die beiden verba verschiedenen alters sind), d. i. 
als eine von dem oben berührten skr. ä ^ sk etwas ver^ 
scbiedene lautgestalt, angesetzt werden, die in skr. sj and 
= bkaiid, sjoua == goth. skauns (Kuhn diese zeitschr. 
m, 433), und virlU icht auch — w.Miii es mir erlaubt ist 
eine stark angefochtene zuöitiiüueiiötelluijij; hier /u «MMn uern 
— in *asjanti = lat. escunfc u. s. w. wieder vorkäme. 
Ein weiterer beleg fQr ärisch sj = sk steckt vielleicht auch 
in dem nanien fQr die linke band: skr. savji, altb. havja, 
griech. <r;f£ir/OL,, lat. scaevus, sl. duj, dessen verschiedene 
formen ich auf folgende weise in historischem zusammen- 
hange zu bringen suche. \ i in urspr. skavja, daö in dei 
gräkoital. form last ungetrübt (^kuiva) iortlebt, kam man 
SU *sjavja, das regelraäfsig durch sl. suj vertreten ist; 
daraus endlich, in der iDdo-eräniSchen periode, durch dis- 
similation (^'a^'a): savja, havja, wobei sich z« b. roma- 
nisch cavtcUa statt clavic^la vergleicht, und auch die 
ind.-griech. oxytonimng (folglich: *sjavji) zu erwftgen ist. 
Mailand, 27. iebr. 1867. G. J. Ascoli. 

Zeitächr. 1*. vgl. sprauhl. XVI. 6. 29 
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Btttanik der späUren Oiiechen vom dritten bis dreisehntiMi JakiliimtefCe (!), 
von dr» BernbAid Langk»T«l. Beriin 1866. 8. 

Vorliegende bach veraoelit die in den sohriften der 
tpftteren grieohisofaen botaoiker nnd irste uns flberlieferten 

pflan/cuiiamen nach den oft sehr allgemeinen angäbe u wis- 
senschaftlich zu bestimmeu und unter die heutige hoianische 
Domenclatur einzuordnen, um dieses weite gebiet weiteren 
forschungen zugänglicher zu machen. Die betreffenden ro« 
briken eind mil den aöihig^ literanachen naebweiaen Uber 
die alten autoren nnd die neueren untersucbungen rdchUeb 
▼eneben^ wobei namentlicb aneb auf die philologieehe be- 
haodlung gebQbrende röcksicht genommen wird — von ein- 
schlagenden arbeiten letzterer art scheinen dem umsichtigen 
verf. nur Pott s abhandlungen in der zeitschr. für die kuude 
des morgen!. 57 ff. und VII, i)l ff. entgangen zu aein, 
woeelbet eine grolse menge der orientaliscben namen auf 
ibre ricbtige form surflckgef&brt nnd in ibrer wetteren ▼ev> 
bveitnng nacbgewiesen werden« Die namen sind meist in 
einer höcbst wflsten, durch die spätere griechische ans» 
spräche beeinflufsten gestalt öherliefert und der Verfasser 
bat wohl so unrecht nicht gcthaii, wenn er sich vorläufig 
auf emendationen nicht eingelassen hat. Eine sorgfaltige 
behandinng dürfte aber an vielem und vielseitigem nutzen 
geraleb«n. Die namen erstrecken siob ja über &8t alle 
den Grieoben bekannten vülker, über Gallier, Dacisr u. s. w., 
am meisten scheinen freilieh die Orieotalen vertreten su 
sein. Aber auch für das beschränktere gebiet des grie- 
chischen wird manches von werth sein; namentlich finden 
wir vieliaclie religiöse beziehungen, die sich den von Pott 
(diese zeitschr. IV, 172) besprochenen zur seite stellen: so 
olfia /i&tjvägj '^geog, Kqovov) !d<pgoöirt]g kam^y Oti" 
ipaußOQ u. s. w. Möge daher die sorgfiUtige arbeit anob in 
den kreisen der SfNracbforscber die ihr gebührende beach- 
tuttg finden. 

Berlin, aug. 1867. ' £. Kuhn. 
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Eine im^erativform im gothiöchen. 

In deo grammatikeii des gothisclieo wird, so viel ich 
weils, ftllgemein atigenomtneii, daft es eine passivform des 

verbum gebe und daneben ein mediimi. Der indicativ die- 
ses medium, heifst es, „fallt noch dazu mit dem passiv 
zusammen, und nur der coDjuuctiv zeigt geringen unter- 
schied^ (Ulfilas, von Stamm, 3. anfl., bes. von dr. M. Heyne, 
8.2ö3). DaTs mediaiii und passhr snsainiiienfaUcn, darf 
nos nicht wundem; im gegentbeil| es versteht mch so 
ziemlich yon selbst; das wonder wftre, dals sich nur in 
conjunetiy ein unterschied zeigte. Noch wunderbarer ist 
es, dafs dieser conjunctiv (ursprünglich optativ) in keiner 
einzigen beziehnnLC sich als solcher kund giebt, weder in der 
form noch in der bedeutung. In den drei einzigen bei- 
spielen dieses angeblichen oonjunctiv, nl. atsteigadaa, 
lansjadaa and Hngandan, fehlt gerade das nothwen- 
dige bfldttDgselement des modas, nl. das i. Dam kommt, 
dafii alle drei Terba activ sind. So lesen wir s. b. 
Marcus XV, 3Ü; „nasei tbuk silbau jali aUtei^^ ai thamraa 
galgin^. Man siebt, atsteig ist 2. ps. sg. imperativ! activ. 
In vs. 32 tinden wir: „sa Christus, sa thiudans Israelis, 
atstelgadau nu af thamma galgin". Ist es nicht deutlich 
genug, dais atsteigadau die 3* ps. sg. imperaAiT. aetiv. 
ist, dasselbe was das griechische wort des textes, td. 
wnaßdw^ Das sweite beispiel lausjadau Übersetzt 
üaa&oj^ also wiederum eine 3. ps. imperativ. Allerdings 
hat das griechisclie wurt mcdialform, doch natürlich stim- 
men nicht alle gr. media zu gothischen. Dai's im gothi- 
acheu lausjan immer activ verwendet wird, davon kann 
man sich überzeugen, wenn man die stellen aufschlagen 
will. Wer kennt nidit das „lausei ans af thamma nbilin*' 
ti. a. Das dritte beispiel, welches wenn möglich noch stAiv 
ker spridit, ist liugandau in Gor. I, 7. 9. Das verbum 
liugan hat immer eine medialform (passiv) — auch da^ 
von überzeuge man sich selbst — , wenn ein weib das 8ub- 
ject ist; dagegen wird für männor unveränderlich die active 
form verwendet. Kurz in diesem £Alle stimmt der gothi- 

29* 
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sehe sprachgebraach ans leicht erUftrKcben grilDden t91I 

zum griechischen; lingaith a= yctuet^ liagada = ;< 
ftüTai. ^UQ io Cor. I, 7. 9 übersetzt liugandau das g 
YounanTwaav, d. b. es ist die 3. plar. imperatiyi acÜT. 

Es ist der mfihe wertb 211 veffgleicben, was in Gad 
nnd L5be grarnm. d. goth. spr. §. 178 Über diese sngebK 
eben conjunetive des medium gesagt wird. Ich will hia 
nur diese worte anföhren: „Es könnte zweifelhaft sein, oi 
liugada uud liugauda von wciberu Mo. X, 12. ^II, 2ji 
Luc. XVII, 27. XX, 34. 35. Cor. I, 7, 28 passi vum ( vcr- 
heiraüiet werden) oder medium (eich TerheiratheD) ist, in* 
defs durch liugandau Gor. I, 7, 9 wird fQr das medim 
entschieden". Wie wenig stichhaltig diese behauptuDg sei. 
wird klar öein, wenn wir dieselben worte wiederholeo, und 
Dur fUr gothiscbes griechisches subsütuireD. Also: „ea kdnatt 
sweifelbaft sein, ob yafAÜTai und ya/iovvTai von weiberc 
passivnm (Terfaeirathet werden) oder medium (sich verii» 
ratben) ist, indefe* durch yauTjadttottap wird fiQr das 
dium entschieden'*. Folglich, weil von mäuuern gesagt 
wird ya(.iiir,t(TO}aav^ dadurcli wird entschieden, dals yaui'i- 
tai> uud yapiüvi/zoLL von weibern nicht passi va, sonders 
media sind! 

Es braucht kaum bemerkt zu werden, dafe die endong 
dau (st. thau, wie 3.8g. ind. da st. tha, und 3. pl. iod 

nda st. ntha, und 3. pl. act. nd st. nth u. s. w.) zum 
griechischen rw, dem lateinischen to sliinmt, und udau 
zu vtfav und nto. Das au steht hier statt o, d. h. in 
älterer periode &, wie auch in der 1. ps. sing. conj. Oer 
Wechsel awischen an und o kommt (Vfter vor, z. b, taai, 
tojis; fnllatojis st. ^^tanjis; Trauadai st. Troadai (7p«i- 
d5i)\ stojan, stavida. 

Nicht nur der speciellen gothischen, sondern auch der 
Yergleicbenden grammatik glaube ich einen dienst geleistet 
* zu haben, wenn ich solche nngeheuer, wie atsteigadan, 
laasjadan nnd lingandau iJs conjunetive des medinms 
sein worden, ans dem wege geschaflH habe. 
Leyden. H. Kern. 
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Nachschrift. 

Nachdem der geehrte berr herausgeber dieser zeit- 
«cbrtit mich benachrichtigt, UppstrÖm sei schon früher «u 
demselben resoltat gelangt, bleibt mir nichts Obrlg als den 
leser um entschuldigung zu bitten, dafs icli mit einer ver- 
meintlich neuen crklärung auftrat. Ich gestehe, dafs ich 
nicht alles auf den gegenständ bezügliche vorher gehörig 
gelesen. Zq gleicher zeit glaube ich aber die schuld gröis- 
tentheils von mir abwftlzen zu dflrfen auf die Schulter der 
grammatiker, welche dergleichen resultate nicht einmal 
erwähnen. Wenn der herausgeber, den jetzt in keinenx 
fall der geringste tadcl treffen kann, sich entsohl iefsen 
könnte meinen aufsatz aufzunehmen, wäre der gewinn, 
dünkt mich, ein doppelter. Erstens wird die Sache in 
weiteren kreisen bekannt, da die Zeitschrift von vielen 
gelesen wird, denen die flbrigen obige gothisehe impera- 
tiv tonnen behandelnden werke unzugänglich bind. Zweitens 
kann ein jeder an meinem beispiel die nicht sehr erquick- 
liche erfahrung macheu, wie wenig mau sich auf gram- 
matiken verlassen kann. 

Leyden, 1. mai 1867. EL Kern« 



Barbara und ßa^oifoq. 

Ein richtiges verstand niis des wahren Verhältnisses deö 
sanskritischen barbara zum gnecbiscben ßd^jßaQOi; ist von 
so gro&er Wichtigkeit, dais jeder, auch der kleinste bei- 
trag zn diesem zwecke willkommen sein wird. Die frage 
ist schon so oft, auch in dieser Zeitschrift, behandelt wor- 
den, dafs ich, auf früheres hinweisend, mich kurz iUsben 
, kann. Wäre das sanskritwort aus dem griechischen ent- 
I lehnt, 80 würde entweder das alter der Präti^äkhja sehr 
( herabgedrückt, oder die zeit des ersten historischen ver- * 
j kehrs der Indier mit den Griechen wdt hinau%erftokt 
werden. Hfttten die Griechen das wort von den Indiem 
geborgt, so mufste dies vor der zeit Homers geschehen 
sein, und dann wurden alle unsere hergebrachten vorstel- 
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loDgen über die älteste völkergeschichte über den baufen 
geworfen. Ist eDdlich das wort ein zum gemeingut der 
arisoben sprachen gehöriges , so fr&gt es sich, was war 
seine ursprüngliche bedeutung. Auch hier sind die con- 
sequenzen sehr bedeutend. Drückte es ursprünglich die 
Terworrenheit der spräche nicht -arischer Völker aas, so 
setzt die beibehaltun^ dieses wortes iii derselben form und 
bedeutung ein solir w( it fortfreschritteiiPH nationales pelhst- 
bewuistsein bei den anscheu völkera vor ihrer treunung 
voraus. Bedeutete barbara die Verworrenheit und kraus* 
beit des haares, so führt auch dieses zu eigenthOmlichen 
ethnologischen folgerungen. 

Ich habe mich früher (zeltschr. Y, 141 ) fftr wollig 
oder struppig aU die urspi üügliclie bedeutung von bar- 
bara erklärt, und für die richtigkeit dieser auffassnng wird 
vielleicht die folgende bemerkung einen kleinen beitrag lie- 
fern. Unter den fehlem der ausspräche der üsman wird im 
Rigv..Präti9akhja, Sfttra 777 (XIV, 6), loma^jam angefilhrt. 
B£ Begnier übersetzt es durch delicatesse, mollesse, 
ich übersetze es durch rauhheit, da nftmlich die drei be- 
sten mss. asauknm&rjam statt saukumärjam lesen. Lo- 
ma^ja würde also, auf ausspräche angewendet, dasselbe 
bedeuten als das griechische öafrvrrjg, denn auch dieses 
bedeutet ursprünglich haarig, struppig, dann rauh« In Sütra 
782 (XIV, 8) kommt nun das wort barbaratä vor. (Warum 
fehlt es im petersbnrger lexioon, da doch die Schreibart 
mit b durch alle mss. gesichert ist?) Als zwei fehler in 
der ausspräche des r werden an dieser stelle des Prftti^ 
khja, atisparpa und barbaratä angefahrt. Atisparra be- 
deutet eiueu zu hoben grad des contacts, denn ais au- 
ta:8thä sollte r genügen contact (du:8pr§ta) oder wenig 
contact (läatsprdta) haben. Zu viel contact würde ein 
schnarrendes r hervorrufen. Barbaratfi, der zweite fehler, 
* wurd nun ganz wie lomapja, durch asauknmfiija eiklArt; 
und es steht also nichts der annähme entgegen, dafe bar» 
baratil, wie loma^a, ursprünglich die haarige, struppige, 
rauhe ausspräche des r bedeutete. 
Oxford, 10. mai 1867. Max Müller. 
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^ Nachtrag zu s. 410* 

In der oben besprochenen, zwar iüterpolirten, aber fi&r 
, uns wichtigeu stelle Od. XVI, 282 : 
I ofinoti X6V TioivfIovAog ivt (fgad it^aai udO-iim!^ 

vwcw ftiv TOI iyw X6(paXy. 
r findet aueJi dir. Clweii (jafarb. f. olaas. phiL 1859 8. 304) 
\ das angebliche futur &i}(rii mit recht höchst befimndlicfa, 
. wobei er beuierkt, dafs überhaupt eine modalsyntax für 
, Homer selbst nach den trclBflicheu vorarbeiten von Bäum- 
I lein (und doch auch Xhiersch) ein bedürinii« sei, jedoch 
neigt er sich sar annähme einer ftndemng wie &$<ft, die 
. nunmehr jgans uonAthig ist, denn ist nach olnger 

, anseinondersetzung conj. aor. 1, gleichwie auch II. V,260: 

I worin Ameis, anbang III zu Horn. Od. s. t)7 den für jene 
ioterpolirte stelle benutzten vers erkannt hat, solcher oonj. 

' aor. steht. Es ist zwar noch eine entgegenstehende stelle 
fibrig, II. XX, 335: ors xbp aviißhqatai avt^^ wo itv(ißXii~ 

^ mm nicht aorist sein kann, da es«k«iien mit a gebildeten 
aorist von flalXia gibt, und deshalb allgeraeiu für futurum 

I gilt. Aber es kommt sonst nirgendwo ein futur ß'KtjOM 
{Hijaouai vor als an dieser einzigen stelle, dazu noch als 
einziger fall einer regelwidrigen Verbindung von ot£ xsv mit 

I dem futur« Daher nennt Dindorf im Thes» ling. Qr. T. II 
p. 90 D mit vollem recht dieses avfifiXi]asM m „oertissi» 
mum librariornm commentum ^ und stellt den conj. aor. 2. 

' öv^ißXtjsai wieder her mit hinweisuug auf den gleichen conj. 
ßXfjstai Od. XVII, 472 : ötitiot ävrj() .... flXfjerai, wo die 
erdichtete futurform ßX^üBtai wieder erscheint, freilich nur 

' als Variante, aber wohl noch bei keinem heraosgeber auf- 
nähme in den tezt gefunden hat. 

dr. J. Savelsberg. 

i 

I 

! 
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Accent auf der ersten silbe die endnng 
abschwttchend im rom. 2QiL 

Adjectiva aaf u im lat. Q40. auf ba 
im lit. 441. 

Adverbia. ahd. ortsadverbia auf -eun 
t in nhd. adverb. am ende raebr- 
fach zuf^esetzt lat. adv. auf tira 
188. 298. adv. auf fV/jji', (Jijr, 66 r 
133. acc. pl. n. und acc. sg. f. in 
advcrbialformen nebeneinander 
akr. zeitadv. auf änim 203, 437. Ut. 
ortsadrerbia auf ur 380. 

Aorist. aorUtc auf aof^ oofitji' bei 
Homer äl ff. aor. auf blofiseft a von 
vocali»ch oder mit muten endenden 
wurzeln theils alte perfecta, theils 
durch ausfall des a zu ertdärea 2^ f. 
aoriste auf xn 401, 4J^ff. sigma- 
tische nebenformen im ind. 41 7 f. 
in den modis AQ2ff., namentlich 
bei Homer 407—413. 

Aspiration, von t vor r altbaktr. noth- 
wendig, griech. und ital. arbiträr 
LiLä^ aspir. anlautender vokale im 
gricch. 2 SR. mediae aspiratae, cf. 
physiologisches. 

Auslautsgesetze des gotbischen 360 — 
357 (passim). 

Casus. Nominativ: altlat. nom. pl. auf 
a (von der ersten decl.) und e 295 ; 
auf es von o-stilmmen 296. langes j 
ä des nom. pl. n. auch lat. zuweilen I 
erhalten 'IQZ. — Genitiv bei verbis | 
des Hörens, rUhmcns u. s. w. griech. ; 
und skr. 2 1 G. gen. auf um von lat. 
i-stämmen 290. altl. gen. auf erum 
800. — gen. sg. im deutschen:! 
gesch. desselben in den altdeutschen ; 
Ortsnamen 321 — 84.<{. — Dativ : 
dat. pl. der starken decl. im deut- 



schen: dessen geschichte in den 
altd. Ortsnamen äl — liliL dat. sg. 
der dritten lat. decl. auf e 189. 
umbr. dat. abl. plur. ^ auf ns 805. 
bildung des lat. dat. abl. pl. 
Oomposition. stufenweise annähcrung 
der blofsen zusammcnrückung an 
die eigentl. compoüition Höf. an- 
Stämme im deutschen in der com- 
pos. verkürzt äB_8^ 
Conjunctiv mit kurzem modusvokal 

im griech. iMf. 
Gonsonanten. 

Gutturale: k aus s siebe unter Si- 
bilanten, lat. qu = gr. 3 mit 
c wechselnd 277 f. lat. c zu g 
erweicht skr. ks aus kj (aus 

gh + parasitischem j), { aus gfaj 
(welches anderseits zu wird) 
488. y(j aus geschwächt 360. 
Ubergang von gr in gh im skr. 
2^2. abfall von x • ^70. 
von lat. h vor i IBiL neup. h 
= altem f 214. 
Palatale: skr. kh, seine entstehung, 
btideutung und Vertretung in den 
verwandten sprachen 412 — 142 
(cf. 60i 867 ff.). 
Dentale: t neuumbr. hinter nasal zu 
d erweicht 191. dor. n aua trc 
4t 9. dentalaspirata th neudrän. 
zu h, selbst bis zum vocal ver- 
Üilchtigt IM^ neu^rän. d = alt- 
baktr. z (=8kr. h, ^)21A, Verhält- 
nis von d zu r, 1 in der indo- 
germ. Ursprache 2 1 9. skr. dh die 
aspiration verlierend lat. n 

vor t ausfallend 198. Wechsel 
von nd und nn in deutschen dia- 
lekten 2hÄ^ Übergang von nd in 
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ng in deutschen dialekten 2&SL 
261. 

Labiale: altes bh = umbr. f, nie 
V inneres m griech. in *• 

Übergehend Unterstützung eines 
auslautenden m durch angeftig- 
tes a im romanischen mi 
(mj) in romauischeu mundarten, 
in gn (= nj) Ubergehend 1 24. 
lat. m vor r in n Übergehend 
197. mr 2M< anslaut. m im 
zend abfallend 1^ 
Halbvocale; r hinter labialen im 
skr. öfters wegfallend lü^ osk. 
rr aus rs 11^ umbr. r hinter 
consonanten abfallend 1^1. rom. 
r aus br, tr 2flIL umbr. 1 vor t 
sich völlig auflösend und durch 
längnng der sUbe ersetzt 181. 
Übergang von v hinter consonan- 
ten in die labiale muta und seine 
gesetze; lat. sp aus sv 210. 
Sibilanten: lautwandel von s iu k, 
namentlich im griech., und sein 
Verhältnis zu den lauten sj, (r<T, 
«TU, 5, 8, Ih hA — lZ. 356 — 
371. 401—420 Cef. 4älf. 415 
— 449). — abfall von s vor 
andern consonanten &lff., 181, 
806, 319, 448. toskan. s zwi- 
schen vocalen 9 ausgesprochen 
deutet auf altes ns 2M. lat. sp 
aus altem sv 2JiL «rx (und lat. 

<fX *j 7) äMf. 

aa aus y iM± 

Declination der starken subst. im go- 
tischen Mi. — 356: die vorhistori- 
schen formen ä4& — ä4A. vorlie- 
gende formen regelrecht nach dem 
auslautsgesetz gebildet 850 . 351 . 
unregelmäfsige formen 851 — 66. 

Deminutiva. ai Air al in böhm. und 
kämt, deminutiv bildungen lA, 

Desiderativa der iodogerm. sprachen 
und deren Zusammenhang mit son- 
stigen bildungen M2 — 869. cf. 
447 ff. 

Deutsche dialekte. grenzen zwisclien 
schwftb., alem. , fränk. in Baden 
4^1. fränkische mundarten in Baiern 
422, alem. und schw&b. mundarten 
4_2_3j ^2Am grenzen der mundarten 
im hohenzoUernschen 425. Ursprung 
des sog. eimbriscben dialekts 
vgl. noch mitteldeutsch. 



Gerundium, berührt sich mit dem 
parU pracs. vielfach in den germ. 
und rom. sprachen 24^ verschie- 
dene ansichten über die entatehung 
des lat. gerundiums 24Bff. ; seine 
bald active, bald passive bedeutung 
erklärbar durch die Indifferenz der 
part., inf. und gerund, zwischen 
activ und passiv 2Ahff. geruudium 
im deutschen 250ff.; im engl. 254ff., 
daselbst sich mit dem part. berüh- 
rend: formell 2hhff.y syntaktisch 
2fi2f. 

Infinitiv, ist im lat. dativ Läd^ im 
umbr. u. osk. acc. von einem o-stamm 
139. schwanken des inf. zwischen 
act. und pass. bedeutung, nament- 
lich im deutschen 245. 21£. 

Imperativ. 8^ sing, und plur. imperat. 
auf -dau, -ndau im gotlächen, 
fälschlich für roedialformen gehalten 
451 f. 

Italische volker. religiöse unterschiede 
innerhalb derselben 101 f. griech. 
einflufs auf die religionsangchauun- 
gcn der lat.-osk. gruppe LÜS — 107. 
lateinische durch suflfixe gebildete 
göttemamen 108 — 114, componierte 
oder zusammengerückte 114 ff; mit 
suff. gebildete osk. 1 1 7. aus der 
indogerm. zeit herübergenommene 
göttemamen: lat. -osk. IM — 182; 
umbr. 182— la^ 

Maruts. Deren mythologische bedeu- 
tung IM f. 

Metathese im romanischen 2M^ 
Metrik des Rigveda. gesetze derselben 
166, 1 7»- ergebnisse det selben für 
die ausspräche gewisser flcxionsfor- 
men : fem. auf i I fifl. 1 70; pl, en- 
dung äsas 184 ; suff. tama 186^ 

Mitteldeutsch, mitteldeutsche lautver- 

hMltnisse in der spräche des sog. 
kleinen kaiserreclits: lokale 39 — 43. 
consonanten 48 — 44. 

Neugriech. dialekte in Italien äiU — 
400. 

Nomen und verbnm. beider Verhält- 
nis in den indogerm. sprachen 162^ 

Nominalstämme. Stämme auf -e im 
lat. und deren Verhältnis zu den 
consonantischen 120, 211 , 2Mx 
Stämme auf -0 als letztes glied ei- 
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ner zasAmmensetzuDg in solche auf 
-eff Ubergehend 287. 
Optativ. apokopierte optativformen 
auf «rc* für <r#<« 418 — 415. «rciav, 
atu stehen für *4rrMra;, ^afuri 

Ortsnamen, deutsche ortsbezeichnung 
-ono marca 885 ff. -o marc« läJf. 
vgL noch unter Casus. 

Palatalisierung von g (sowie von di) 
zu i and stufen derselben 238, 234. 

Participium praes. beziehung dessel- 
ben zur dritten ps. pL ülZ. er- 
kläning der form desselben im engl. 

Perfect im lat. hat langes I 138. reste 
einer kürzeren bUdung desselben in 
altlat. inschr. 138. 

Personennamen, die sog. verkürzten, 
schwach declinierten personennamen 
im deutschen und ihr Verhältnis zu 
den volleren formen äilf. 

Physiologisches 227_286. bei jedem 
vollständig gebildeten sprachlaut 
drei momente zu unterscheiden 227. 
vocale 228 — 230. consonanten 2M 
— 236. raediae aspiratae 232. zu- 
sammengesetzte consonanten 2M^ 

Praepositionen. italische auf d 871 ff.; 
lat. 372 — 379. umbr. 382. sind 
gröfstentheils ablative 322 — 376. 
Weiterbildungen von lat. und umbr. 
praepos. mit nS 3_ZA. 

Pronominalstämme, im lat. durch i 
erweitert 2iL2^ gen. sg. dieser er- 
weiterten Stämme auf ins ebd. 

Suffixa. schwanken der suflSxa zwi- 
schen activer und passiver teden- 
tung 247. 248. Suffixa der itali- 
schen götteniamen: lat. 108 — 115, 
osk. LL2 — 119. — Einzelne suf- 
fixa: 

Ij deutsche: 

-jan nom. ag. bildend 159. 

-s-ti, s-tja 197. 
2} griechische: 

"äSio^ —Sto 431. 

-ax erweiternd 431. 
-agro 30. 
-Ofto primär 2^ 60^ 
-«^ö (-ijiio) secundär i 

-aco 



-o/o 16^ 

-<y»o l83i4M. 
-Mr«to 142. 

-Cwf zur ableitung tadelnder be- 
zeichnungen &1. 

-otn, o«o 15. 
-oaao lA, 
-qo 66. 

-<rM> s skr. -tja an casusformen 
(ortsadv. u.s.w.) antretend 437. 

-tijo, <»'to, w« 15. 
8} italische: 
-ario, -an 122^ 
-ho lÄÄ. 
-bro, -bulo 
-do, -culo Iä2* 

-dio, -lio in lat eigennamen 138. 
-ec erweiternd IAA f. 
-emo, -nmo 80, III, 182. 
-ido , altlat. -Sdo geht auf altea 
-Sto zurück, was umbr. erhalten 

194. cf. asa. 

-ie 

-iön 122. 
-is 800. 
-issimo 300. 

rom. -ista deminutiv 201. 
-lento 134. 
-men, -mento 112- 
-ön secundär ifil- 
-ono, -ona 103. LLL 
-OSO 184. 

umbr. lat. -ovio, -nvio LS2± 

-t nur Verstümmelung vollerer Suf- 
fixe 298. cf. 2fi£. 

-tat an comparat. tretend, an no- 

mina auf -os 808. 

-uo, vo 113, 177. 

nsco, usto 278. 
4} sanskritische: 

-as nom. ag. bildend 159. 

•ivant, -ivan, -iva 12. 

-tja 481i 487. 

-man, -mäna 112, 113. 

-ja nom. ag. bildend 169. 

-SU 870. 
5} zendische: 

-9ka Üä. 
6) litauische: 

-ba adj. bildend 441. 

-iszke 819. 
Snpinum des lat. auf -tu aus daiiv und 
abl. zusammengeflossen 307, cf. 
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Tempora, vergl. aorist, perfect, ver- 
bum. 

Tennis im aimlaut im deutschen a«pi- 

riert gesprochen '231, 
Verbum, verbalstämme (cf. wurzeln). 
Ubertritt der Stämme der fUnften 
claase (na) in die erste (nva) IM« 
stttmme auf na , na in ihrem zu- 
sammenbang mit nominalbildungen 
140. Stämme auf sk und ihr Ver- 
hältnis zu sonstigen secundärwur- 

I zeln 142. cf. 867 f. 44«. xa im 
griech. perf. lA^ verba auf arcw 
145. Verhältnis der bindevokali- 
sehen und bindevokallosen conj. zu 
einander 147. Zusammensetzung mit 
\rz. as fUr aor. und füt. bezweifelt 
entstehnng der indogerm. ver- 

I balklassen 141 — 161. verba auf 
*r<Tft», lat. esso 362 ff. 

Vocale. vocalverhältnisse des ältesten 
I arischen lautbestandes nach Ascoli 
I ILÄ. mischung der a- und i-reihe 

im deutschen 483, im skr. und lit. 

AM. 

a. Schwächung von zn i (skr. 
griech. lat.) 65 urspr. a im lat. 
vor gutt bewahrt 207. schwä- 

I chung von a zu i 211- mah« 

ratt. ä unorgan. Verlängerung von 
skr. a 21^ dor. a nicht auf e 
zurückzuführen 281. a und f 
vor volleren endungen zu oi ver- 
stärkt 2&L. ahd. a erhalten ge- 
genüber got. 1 oder u deh- 

I uung des kurzen a und Übergang 

des ä zu & im alem. in wechsel- 

[ bezug stehend 428. 

e. ion. att. ^ gegenüber dor. aeol. 
« als unursprUnglich 22dff. — 
e für i im auslaut und vor schwach 
ausl. consonanten im lat. e 



zwischen zwei r ausfallend lat. 
und osk. äü2. 
L » für i hh. schwinden von i 
vor folgenden vocal nach eiueni 
consonanten im lateinischen 295. 
mL 

u. fi skr. und lat. ans va I2iL 
skr. u fllr a nach r 189. ür ne- 
ben ar 2A&A mm. un =s lat. in, 
gemeinrom. en 2ü(L aeol. v « 
gemeingr. o = altem a 214, cf. 

diphthonge. got. an fllr q s älte- 
rem 4 452. Verhältnis von ei, 
9, i im lat. IM. u zn i con- 
trahiert schon im älteren griech. 

ifin. 

Vocaleinschnb nach r vor consonanten 

127; im ahd. 4M. 
Volksetymologie in der griech. form 

persischer eigennamen &Ä± 
Wurzeln (cf. verbum). entstehnng der 

wurzeln auf i, n 141. cf. 213, 216. 

21JL — neutrale und active bedeu- 

tung in ^ner wurzel anzunehmen 

14«. 

Wurzelerweiterung : überhaupt 140 _ 
IhÄ^ einzelne erweiterungen 22^ 
2i, 26, 80, 34^ 104^ 216^ 

Zahlwörter erscheinen vielfältig fle- 
xionslos 2M. multiplicative Zahl- 
wörter, zahladv. u. ä. bildungen 
AMff.i nhd. -fach 480, iM. lat. 
plic, plo 480 ff. nln, nlw; nX<i^ 
d$Of nhiSio; nXtiff^n, nX^to 4_3_L. 
got. fla- Ml ff. got. faltha- 4Mf. 
= lit kkrta, altbulg. kratü, skr. 
kft krtu, viell. = osk. pert 4M. 
skr. dhi 486 ff. griech. xij ^wq 
AM. altb. za, zva( AM. (fdato 
= lat. fario 437. altbulg. zdü 4.^9. 
lit. gy-s, gi-8 AM f. lit, linka 440. 
gu-ba = altbulg. gubi 441. 
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II. Wortregister. 



A. Deutsche sprachen. 



1) Gotisch. 


tnnÜiDs 353' 
tveifla- 431- 


stich ^ 
stozu 


KIbIKb 1i>0. 


UD a la ^5 z z. 


strala ^jUL 


aiuiiibua ^ «> w - 


U?IV1J«III ^ J iJ ■ 


eiliia oo . 


allis 288 f. 


vairthau ÜL. 


eundrÖDi ^ 


novo .a-Qa 




sweii siiü* 






waos zzu. 


IlttllVvlU ^ " ** » 


2} Althochdeotsch. 


wetar -dp. 






ziga al». 




agalastra 48. 


zwifal 431. 


c^d Klei Ii 4*11 *- ^ ■ 


an«, ano IM. 


zwig 440- 


tFi iiiain 'JO*^ 

^fcilli*74Ail — ^ * 


briuwao lüL 


•cnwujüii ^ ^ » 


bajuw. carmula ^2SL 




<Ffliimiflii ^^ 1% 
u iiijaii ^ 


fall 433. 
-fall 430. 


3) Hittelhochdeatscb^ 




fedara 


nenhochdeatsch and 


n&K Ii tj o « 


feil, feili 433. 


neaere oberdeutsche 


hAnrn 217 


gi-, ge- EÄ. : 
hachal a&2. 1 


di&lekte. 


uKtiB|aii *. / 1 * 


OlBbilSU ^ 


halta 215. | 


Schweiz, abed, &big 2M* 


hlntni 1/17 


altfräuk. bam fi^ ' 


bair. abreispen 74. 


hnliatr IQ7 
aaiiBu 1 7 i • 


hrind 211* , 


alem. agalater, agelster 


ktr»na mit 


hruoh gt7. 






hruorjan 2I2i 1 Schweiz, ägerst« u. s. w. 


Sti tnif flPAn ^AO 


hut 3JLL 




lull D ü O > 


ilki, ilgi i 


Schweiz, altnets 


fkClIICUl Tx *J «■> • 


inwartson 2^ | 


atnpfer L2r 




ka-, ki- fia. ' 


böhm. anraam TL 




kart 131. J 


ant- 


lllo&Ud Iii» 


kartja läJL 


tir. atolmats I£< 


m an A /vtaI^ n a Aftll 
IIlBIla^lUUlo ^n"' 


metn 3«4. 


mhd. bereht 12& 


ulHurgluS «T iJ o ■ 


milti 1 


mhd. berfatennaht 127. 


muka> 223. 


morkan 353. ' 


beschreien lA* 


mild» 131. 


obaz iL2jL 1 


binse 221* 


raibtis iäfif. 


peraht 1^ 


Schweiz, bort 221* 


raihta 23S. 


sahs '?07. 1 


brauen 1 30. 


razda üiL 


s&mi- &^ 1 


mhd. dinster IM f. 


sama &A. 


sarf ZSlL 


dreist iM. 


aamana ßiL 


scarf 357- ! 


düster 


samath 69. 


scarta 221* j 


einfach 430. 


sinjan | 


sciluf ä£IL 


eot^ 2ä9. 


skaunA 449. 


siula, sula ?25. ' 


tir. enz'n 2& 


smalist» 223. i 


slaff, »laph 225l | 


kämt, falche 434. 


fltaaa 2JL^ ! 


sn^o 60^ 1 fauat 288. 


staatan 


snur 60* 


finster IQfi. 


atibna 215. I 


Rteccho äfi. 


röre 221* 


svaihxa üJL i 


Stecheboron Ufi. 


mhd. galander 51. 
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fränk. gess'n 78. 
gewitter 266. 
böhm. gidal 76. 
tir. gittele 7JL 
glocke LS* 

böhm. graslitzbccre 77. 
tir. grätig Ii. 
grindel 211. 
grob 

Schweiz. häl«(l)ig 2fi1. 

hamster 22£* 

lubd. hclsing 

fränk. ht!Ks-Ti Ifi^ 

hiuken 319. 

holz 223. 

cimbr. indarzalt 

cimbr. innarzent 79. 

tir. intoltnat Ii.. 

aletn. kägersoh 

kannin 226. 

kemies 21&. 

klofs 223. 

klotz 22.3. 

DÜrnb. krut 

böhm. kruz 7JL. 

bair. Schweiz, kulm 22. ^. 

lebendig 260. 

Iu9t 

henneb. mangelkern 26fl. 
henneb. mannel 260. 
minder 2.')3. 
murren 2.37. 

oberschwäb. nagelhex 4fi. 
böhm. nira ZiL 
peitsche 221 . 
■pfennig 260. 
zips. nordböhm. pottom 
80. 

aachen. pottühm EiL 
quader 207. 
rebhün 22A. 
recken 238, 2ASL 
reichen 2^1ML 
oberbair. rennet 252. 
rahd. riae 224. 



1) Altgriechisch. 

icyy.iffiQOV 196. 



fränk. rispe Zi. 

fränk. rispel 75. 

mhd. rouni (Parz. l_j 21 ) 

TL 

mhd. rüereu 272. 
.saul, seule i2ax 
schale 21±^ 
oberd. schart 2_2A. 
schief 62. nj • . 

schlank x . ' y 

sehn DO lliL 
schwank (adj.) 225. 
seichen 55. 
seihen 55. 
senden 253. 
mhd. sinnen 25.3. 
mhd. smiegen 225. 
Stab 21^ 
stamm 215. 
.^trecken 238^ ^AÖ* 
streichen 238, 240. 
Schweiz, silttig 261. 
mhd. täber 221. 
cimbr. telele 77. 
böhm. teile 11. 
überwinden 253. 
böhm. uitai Zfi* 
kümt. urass 76. 
Östcrr. urassi 76. 
österr. urschen 76. 
verwinden 253. 
wachsen 2'>0. 
weben liMl 
wetter 2a£ff- 
mhd. Wide 221. 
wirtel, Wirten 221. 
zeige 2Mi 

4) Altsächsisch, mit- 
tel* and neanieder- 
deutsch. 

mnl. bellen ZA* 
ninl. berispen "lA. 



B. Griechisch. 

a^^oot; 23. 
j1i<9oq, -at&nq dl* 

; airroio^- i 70. 
i ata/o^ 365. 



mnl. denneghen Hl, 
hlust 197. 
ndd. hoiken 319. 
ndd. höken 319. 
holm 22]L. 
hrörian 272. 
f ndd. slank 21Il. 
ndd. telge 
wedar 2fifi* 

5} Angelsächsisch. 
Eaglisch. 

engl, bark 221* 
beorcan 221. 
hreran 272. 
hrim H. 
meodu 384. 
ofitt 224. 
scacan 3 i 8. 
scearn 54. 
snmgan 225. 
spit 912. 

thrist, thriste 4.^3. 
väfer 194. 
vefan 1 04. 

D Altnordisch. 

ama O* 
ami 1 3. 
brot 221* 
fal IM* 
fala IM* 
holmr 225. 
hroera 272. 
hvasa 210. 
laeri 173. 
sam- 

skakft 818. 

skoekja 3 I 9. 

smiuga 2 2 5. 
: vegr 266 f. 
ivefa 194. 



'ytxa).ari\on<; 64. 

{tKfdTfja 196. 

ctJfoiifti- 271. 

a).linv 34. • . 

af.am; 88. . < 
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afia 62. 65. 
cufoidirr« 313. 
'ylftcUMint; 68. 
dor. a/ia(> ^ 

ar- IIÄ. 

289. 

(ir/a n. a. w. 1 ff. 

arTa 289t 

ftrttjr 289f 

art/ 2&d. 

äo^oc 2£. 
ao<r<rijii7^ 25 f. 

affXot«; 481. 
doaßoQ 12. 

a^cr^tiTKM 66, 3iL&^ 
dQCMCttV id. 
ä(»/v^Os 24(L 

a^na^w 361. 
o^jTfj 357t 

iarrpfof; 279. 

/9a^rw 210. 
ßdMTQov 269^ 
ßäffßitQoz 
^«MTx« 448, 368. 
ßfixilov, ßfixiXoit 3fiS^ 
ßtßqta<tKia 

Uk. am 

dor. ßoi>/>(U äiL 
ßQluta 2_LÄ^ 
ßfjvKui 369. 
^ajta 131L 
yaftßqofi 197, 
yrf S07, 4AiL 
y«i>«a^a* 271. 
ylayor 370. 



} 
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{p^r^o^ 57. 
(^'^a«' 27 1. 
' ^^»noc ^60. 
^^»(^ 360. 

I da^cu 283, 3£& 
, dor. Jälo« 2M. 
Säitfto 197. 
itdiaxofdai 363, 
itd(cffOßii*t 

loL d«txo; 
i^^frij^i 280. 
(1^7 <tr 2ÄiL 

dt« (binden) 

^uo? 2M. 
4)^ro<; 368^ 

()Mx/re«i' 28(L 
^»axoroi; 23^ 

itdkaq 283. 

Jtaata 12iL 
didaCxHr 283, 368. 
Sidaxf} 368. 
()*«»^fri2; 320» 

ila««Tij« 160, a2(L 
dMi^c^tjC 320f 
^iori;So; 60j Iii 
JioodoToi 32Q» 
Jioaqiö^oq 320. 
i)»{oc 70, IM ff. 

d/nAa; AM. 
^(jTi.eMr»oc 121« 

^»Trlot'i; ASiL 
d/;rrt'/o*c 480,421. 
Siüffo^ 70. 436 ff. 
dlaxoq 365. 
d»4]pa4r*oc 4A2> 
<r/;r« 486 ff. 
«it^^a TO^iMff. 



dot'log 22. 
d^r^ 30. 
ditrifjr«; 

iyXf^f^it^^ 284 f. 
/()M>ra Ml ff. 
faifga 401 ff. 

/^i;.« an. 

(ixfXo; an. 
«tVwr an. 

tlrattfq S9. 

flrarog 59. 
furaria 289. 

ixldrixxo Za. 
tlfytior 275- 
IIS. 

289. 
trrfo, 5iL 
loMta ä£df. 
jocfffjd]^ 2i. 
fnaamr 2A. 
int'tocae 72. 
i/tuUtloq afid. 
/rr/vof^o« 24, 
tnl{tQo&oq 2a. 
ijtitäg^o&oq 22 f. 
12. 

179. 
iqtvyfu 22. 
i^tydoi'not 56. 
fj^roc 30. 
t\jvxw a££. 
fq^oficu 368, 44a. 

tegeat iadoxa 405. 
215. 

i^rtijK 215, 

Iffria 130i 112. 

*Ärr/a 171 ff. 

iffrtaw 173 . 

/(Tj^a 224. 

dor. fTToucar 419. 
j «•- 283. 
, «vario^ 28^ 
I (i;d</üo< 283. 

füi^rof 288, 

tX'XOftcu 368. 

cv« 172. m. 
i^/dTT^oc na, 

ff^a cett. ilfif. 



r 



Worfregister. 



rat ?H 1 - 
281 



c| r; I f ü) 281 . 

Zo»'ri'5o5 60, 71. 
tnqn^ 57. 

281. 
lyxa 401 ff. 
ifxrtfoj Gl. 
'HA/,- 

^fuai' 370. 
-^«4- 63. 
^Wa 289. 
■ijrtnt' 288. 
'Hfionfi'q 288. 



fi2- 



^«os 137, IMf- 
^*^t«n(«r 26. 
&f'(}uf(n 289. 
/>/<Tx^>lo,' 159. 
O^KT:itair>- 159. 
&ian:; 159. 

O^iaifaini 1 59. 
105. 

kret. .»tn- 159. 
&raiff/tu 366. 

»9(jr;.Os IS. 
ijr;/o<; 371. 
ua/./j 70. 
»;o,- "3. 
indi f'fijq 57. 

284 f. 

t*T'JC, KT'»? 370. 

iffxifi ( gem.« en feil) Zä. 
iVrxÄat ( baumschwänime) 
213. 

dor, xci 154. 



xai (Ii 



5r>. 



»ai*!»- 15^ 134^ 216. 
dor. xar 154. 

xaT^ioc 319. 
xaTio,' 5r>- 
xau:ia/i/»0(,- 192. 362, 
xatiTia 358. 
I xnonh 358. 
xftdin^ 35 7- 
( xnaaa .S 1 9. 

xararra 289. 
jjararrofji'oo» 287. 
xarfi^fjj r« 62. 

xjaTfw 74. 
xf'rtovoi' 30. 
X? Ja(T>^/j"rf 73. 
x»/o/ 74. 
xi't.ado^ 1 4. 
i' x?/,an'ö(; 60. 
x*Ärt^i^fii' 1 4. 
xii.fnfhai Ii. 
xt/.'/.n.»' Lfi. 
xf. IM. 
x*^»a/!^?tr 24. 
I xnjrtq 217. 
' Kiuri()T{Mi' 68. 
. KiuiuXm; 67. 
67. 

Kiral&a 67. 
I Khrd(>ct 66. 
: XM ai uor fii. 
j Kniaq 67. 
j xirrfi'co? 6 7. 
I /Ci'rojjlj^ 68. 

x»SaA>.;;q 70. 

xiQöo^ 70. 
I xj<T<ro/.ij5 70- 
! «Au;';'!; 217. 

sicil. xAa^ 12. 
I XÄfiJijMO; 1 60. 
i Khia&ii'r^z 160. 

xAto,- 

x;.rw 

x/ji/.f&^QOf 60. 
xrtifaq 67. 
xi'f(fo^ 57. 
xicüi/' 57. 
xoiro? 66. 
xoAd^*»»' Lfi. 
xo/lai 15. 
xoAarTTfiv Lfi. 



x/Aa/^,o? Lfi. 
' xo)*o^ 1 6. 
ToifiQay 1 6. 
xfi/Oj-J#>~ 1 6. 
Xfiioto^ 1 5. 
xnAoxi-f*a 14. 

XflAof Lfi. 

JfoJ.f*, Lfi. 
I xn).naat't^ 1 5. 
I xnXnfjVfitö:; 14 f. 
I xo/.f)f'ai- L5. 
xolovfir l_5i L6, 
ynlntiftfiai' 1 5. 
! xoloif b)i' 1 .5. 
xnAo»-', 1 5. 
xoy.« L5. 
Köua*&o:i fil. 
xniiin^ i 7. 
Ad« w !• 67. 
X d - LZ. 
xni'a^oi- 66. 
xo«'tO(^i/ f»,- 14. 
Aojooio*»^ 66. 
Ao »'<»*»■ 67. 
xnni 1 6. 

24. 

lac. xo/ioi 24. 

A')»^>f;r?,' 24. 

Kor<j»7rf; 24. 

nfjfttin/.T] i£2^ 

»oaiiioq 192, 362- 
, xofjrr/; äi9. 
: xoiio? 70. 
I y{ii<T<t6:; 70. 

xrtoi'o» 27 1 f. 

! x^iiV^t)»;»' 289. 
x«f'/»o? 77 
xpwruo»' 357. 
Kit'nnq 56. 
xi'a/>f<c 1 6. 
xi'ßi-iivyj 30- 
xr,9»7* 16, äiL 
xvfaxtii 366. 
xr/.i5 1 6. 
xvii'ty^r^ 62, fii. 
Ki'finiOn 67. 
Kviia^ttSriq 67. 
xvtißa/oi; Lfi.. 
xi'i»/9i; 16. 

xvrdy^rj 62, 65^ fiÄ. 
Kvifu&a fiZ. 
XMa»i9-o5 67. 



X(-^ai 
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Kxtrtila fiÄ» 
K\n'öqia(i öS. 

xvn(U.nv liL 

xiWnf 819. 

xcüc !£. 
Aatoi' SiLL. 

Ifta Mir 
Af/^w IM. 

AApa 119, IM. 

ftaäoi ^ 

Ma»a 110. 

jualroftftt 3_13^ 

fid^fAaQoq LfiAx 

ftaacKT^ai 2^ 
^acrioq 2ä± 

juiilf» 313t 

MirxoyQ III« 
^^vo) 3 13i 
jtrf^^oi 312. 

fttiQX'ta &at 
^i^Tf]^ 2S* 

ftiftpalama •ÜI^. 
fiifit'ijoxto 8-1-3j 

fiväot 238- 



^ti»*« 865. 
fivxo^ 862t 
«rc 866. 
fii'<fxo<i äfi2* 
^t>(r6< ä£2. 
ftvifoi 238. ä£2i 
^ti«i» 23_L 

f^ijpo; 57 f«} 167. 
ri^j^ai 

rt /a 

NoToq h&3 
ri>p 6iL 
rrö( 60' 

Si'Aor ao. 

Ji'i- 70 f. 

ö<Jo? 2fij 
5^05 2fif. 
oTa^ äl 

ojiji'Oi' ajj. 

oxMAeti* 
oXixAi 869t 
oAfO'xo) 867. ' 

'OiAot^Mv £6. 

'ÖjnöXij fiö. 

0|MO<; 62^ fifi- 
äol. övvfia 214i 
n:ia(<jv 2£< 
oQf'yot 238. 
o^^o« SiL 

o^JiijS 858, 

orTTCor 28^ i31. 
offjffo? 2Ä. 
offjfij 2iL 
5<r/o? 29^ 2M. 
öroßoq lä. 

OTOTI'^OI 1^ 

sicil. OuA/;ov ZI* 
oi'^a/of Iii* 



oitQia/oq 19. 

19i2Ä^ 
no»^a 82Ä- 
na^cU 873t 
jten)ar%a 2fiS* 

TtaQo^ ä28u 

■naax*** 364. h 
narayoc; 19. 1l> 
/laTgoxA^C IM. 
ndn}0»Xoq IM. 

n/xxo; 864. \ 
iffQtvrcij 6fi. 
nt^Ct<forfi IM- 
neaxo« 364t 
nfr^a 2M- 
nixijoq 211S. 

■nlcvqdi 2Q6t . 
nA^x«»i' 480. 
;rA;/^^o(; 
noAt'Jru»^ 

jioaa/^ 436. * 
2fii ■ 

7T(>TU(>0<; fifi« 

n^rtvif? 2&L s 
-nqctvov 
•!i^ri*r\ii 2&fi. 
TT^o 289. \ 

/r^offij«'«;? 286. 

;i^0(^ 289. 
Tiqön><x> 876' 

an. 

nraUiv Lä. 

TTiö^^oc; 2fi. 

^a;rayo^ afiiL 
Qaniq 358. 
nct?n's 36Q. 

aM. 

lac. ^»71»^ 

aM. ; 
Qo&wq 22.. 
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- 1. 



QOqftt' 22. 
(ivaxfv 369. 

^wtp ^h&^ , T. - ■;• ; 

trdioly aaloi 6l< -ii -ji»' 
«ra«« 56. v _;nAr^| 

SäfMt} üAm. jy. '• j 
Safitmv ß-S-. . . 

SafivXo<; 

Safttttriov (■rrfSCor) fiiu 
<fafto.iTii 02. • ■ ■ 

^cii'»/ . • " . 

anr&tl<i fi2. . ' - 
«rai»; 221. 
trora^oi; 20. 
rra iVior 2Q. 
o'ai''(>ij 2iL 
ttavt^oßin&^q 2Ü. 
ffaroni; 2iL 
aat'^(i>Ti/^ 19. - . 
Sud^xxat; IM. 
JSujifrjfitiq 159t 
StinofiTtoq 160. 

ff/Ano»' 36Q. 

/<«><; 63- 
Stjfiütv fiS. .. . « 
lac. fftot 159. 
alXq,iov 360. 

SifJtagiov 66i 
Siftctoutxoz 62, fifi. 
2lfia{in<; 66. 

Si\fi)fiCa(; 65. 
<Ti'^f6q fiA. , 

-S/^oir 65^ ftl. IT)«;, 



• _ ■ 



7 I 



«rim/tw^D; 2&&^1' 

Slvutv 67. 

dor. ffto? 159. 

(Txaio? 61, 449^j^ 

iFxaftß6<; .^if ^^■>Vv' 
Sxafioraq 62. - 
Sxafimr 03. 
<rxan< TO? 319. 
axf'na^rnv SIL 
(Txci'axa; fi-2. 
axi^ßöq &2. 
äol. oxCtpoq 7{t. 
axi-i^ör 5-ä. . 

axou.i/o^ 357. 
axvpaXov 55. 

ffXI'TO? Si^'' 
ffxwy : 
<r^opa/o? TT 

(Tfif^äixi-to!; ISj. 
anßa^6<; 2iL 

<rni'a()0*' 1. 
boot. (Torv 

(TnlSrjii 211. _ :• 
aTTii^dfK 2 11 . 
ani&äfiit 212* 
axfafj 21-ä. 
aidvfa&cn 285. 
tfieio? 216, lÜÜL. 
irr^iw 2l5i 2Ä5. 
fTTfTt^Mat 214. 2Ä^ 

aiöfiu 214i 
äol. (Tri'/^a 211. 
(TTi'^ia^ft 56i 5lä. 
art/7T«a 56. 
<rii'<poi' 66, 

Svfitti&a 62. 
Sv^ai&o(; 67. 
Svfia(triz fifi. 
«Tü,- 64j 62^ fifi. 
orm^i^^a fifi. 
cyKi/pi/i fifi- 
iTi'vö'i'^öi 72. 
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(Ti'i'oJoif^ fifii. j;*?."»; - 
avgnv 15« .j;*;';^^/.,-. 

EfVUror 22Sf. 
ii^«T^ov 119, 198. 
T/ßTt« 809j 311. 

rfr^ffictiybt 369. 
t/^/u 158. 1 yv^.» 

r^ajIfi^ilKxw 21B. 
T^iw 211. . 
T^«Jo? 70t 

T«>/»Aat 481. . . 
T^MTtfO? 70^ 22. . 
T^tqprc'o'M)? 4S7. <^ - ,< 

r^wffxo» äfifi. , f ' 

Tt'na^ct 52. ' ' i ' 

Ti'Trfl 57. . 

äol. vfiomt^ 65^ . . . , 

j MKfntroi 194. f ' . 
q)tt(rxta 367, H& , 
WZ. ^^a^ 141. ' 
tpoQßri 1S2^ 
(jp^f? 41 6. . i." 

(^^i&i 41 6 f. •. • , 
q>i'lXoy 29^ LÄl. 

ffvaäm 211. . . 
/ayJ- III* 
;fa^a($^»o^ -51 f. 

2) KengriecMsch. 

axo^a 123. 
axö//)| 12.^. 
axo^t 1 
ampi i^üa. 
/JaAio? 221. 

ghizi aaa. 

ndiazzatte ädS. 
ndiayxaq 224. 
peratou «as. 
plotmonta ftd^ 
TO nXiusi ääfi. 
ploso 399. , 
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cavldt 221. I anvßll 22^ ■ /(j^n^n/iai IM« 



C. Italische sprachen. 



1} Lateiniseli. 

acapedias 2ASL 
ad 376 f. 
adagium 278. 
adsccla 277. 
«edes 

aeger lÜ. 
aegrotus 112» 
Aesculanus 1 LL 
Aescnlapias 106. 
Aiax Z2. 
AlemoDft 
araarus 11. 
amb-, ambi- 2M< 
ancilla 114. 
Acetdae 1 1 4. 
Ancuä LIA^ 
anfractus ft&l^ 
Angerona III. 
Angitia IM. 
ango LLL. 
anguis IQSL 
Anguitia IM^ 
ante 289. 872. 
ape ai^ 
apor »79. 
apud 879. 
ar- 376 ff. 
arbiter 132« 
arbor 121, 
arceeso 362. 
arduus 121 . 
argentum ?-4Q. 
argilla 240. 
arguo 1?>7, 240. 
arando 376. 
auctamnus 1 12, 168. 
angere 132. 
autem 298. 
auxilium IM. 
bacalum 869. 
bifarius 437. 
bilis aül. 
bis 21iL 
bo8 210. 
Bubona III. 
babulcus III. 



babuloa IIL. 
Cacas 176. 
calare 134^ 218. 
caleeus 

calcitrare Ifi- 
calx 16. 

Camena^ Camocna 178. 
canere lÄi 
Caproüna 112. 
Carmen Ifi. 
Carmena 178. 
carpere 857. 
Casmena 18^ 17«, 
caates 131. 
Cerealis 175^ 302. 
Ceres 175^ 802. 
Cerritos 302. 
Cerus 174^ IM. 
cespes 199. 
Cinxia IM. 
citra 322. 
clamo 21& 
clangor 217. 
cliteUae 112. 
Clitamnns 112. IM. 
divus 112. 
clao 21£. 
colere 122. 
Collis 

compedio 3Mf. 

compesco äMf. 

concilium 134. 

congruo 14 1. 

Consns 109. 

contio I33x 

contra .372. 

coquo 211. 

comn 217. 

corvns 217. 

crepida 3^£. 

crus 141, 218. 

cnctunis 300. 

cai 303. 

culina 277. 

colmen 15^ 225. 

cnm, com- 54, 62, 65 

cnpa 16. 



cnspis 212. 
altlat deda Ififi. 
defractom IM. 

defrntum 130. 
delica 277. 
delicas 277. 
delinqno 277. 
Dia I&l. 
Diana l&L 

Diespiter 1 14ff.,293j ä2iL 

Diovis IM. 

Dispiter III ff., IM. 

diumu« 293, a2iL 

Dias Fidius 161. 

divido aiO, 

dolinm 222. 

domi 3M. 

domoi 303. 

dormio IA2. 

dabias 438. 

duplex 4^ f. 

duplus 

altlat. eeis äül. 
egestas 307. 
elogiom 21£ff. 
eloquens 21Ä. 
eloquiam 278. 
Empanda lOft. 
enim 2M. 
altlat. enos 307. 
erga 240. 
ergo 23iL 
erroneus 203. 
esca äM. 
escit a£2f- 
escunt a£Bf., 449. 
altlat. exstrad 372. 
fames 2^ 
farcio 104. 
Faronia 110. 
Fatua 113. 
Fatuos IM. 
fei 224^ afi2. 
W2. fer 142. 
Feronia 110. 
fervere 180. 
Flora LH. 
flao 187. 



WojtfCgj«$er. 




focus LÄA. ■ •\ 
folium 29i 181. , 
altlat. forctum 104. 
fordas 142* 
före IM. 
WZ. frang Uli. 
fremo ^IH. 
frequens 1Q4. /y^. 
WZ. frug 163. ^ 
farvtu LLLr.t<t'>3 
ftiscus LM. 
Garaaiu 1 75. ; . 
gaudere 222. ^ ^ 
gener 197. > . . 
Genita 11«. 
güflco AAR. f 
gracilis 15. 
gradus 207. > 
gressus 207. 
gula 21h. 
gustare '271 . 
guttur 131. 
hasU 130. - 
hendo 131. 
Hercles IMÖf". 
llercoles u. 6. w. lOS ff. 
herctuin 104. 
Herem 110, 1 1«. 
Herie 110. 118. 
hic MI. 

hispidus 21^ < 
hodiernu3 293, 320. 
altlat. horctam 104. 
hordus 
Jana 161. 
Janua 161 . 
altlat. ibu8 307. 
identidetu ^^^9- 
idoneus 202. 
iDibuo 137. 
in- 118. 



in 



infra 372. . . . • 

Inivus 1 13. 

instigare ■ • 

inter 118. 

interdius 298, 320. 

intra 372. 

Inuus 113. 

irasci 449. 

ita 289. 

itidem 2Äa. : ^ , 

Juno 161. -i,-^^ ',. 

Jupiter IIA ff. liLl,|; 

Jutuma IM* 




labrum 12S» » * 
lac L3JL 
lactoria 109. 
Lacturcia 109. 
Lactnmas III- . 
laevus 
lama 22^ 
lam berare \2h. 
lautema 198- 
LanuTinm Ifi2*; 
Lar US, U^St^.^y^^ 
Lara 174. »^.i .'.v,, 
Larea 113, 123^ ^ , - 
Larunda 174. - 
Larva 113, Ui, , 
lascivus 142. : 
laser 360. 

laserpitiura EfilL ; 
Lases 118, lISi. , 
laterna LQiL 
latum 119. 
latus 1^1- 
La\ ema 181, 361 . 
Lemurcs 181. 
Uber 1 19- 
Liber 107. 
Libera 107. 
libo 1 n 7 ■ 
libra 119i IM. 
liceor 277. 
licet 2 V 7 ■ 
Heinas 277. 
limus 277. 
linquu 277. 
linter lai. 
locusta 278. 
longua \22± 
Luceres 175^ 
Lucereses 175, 296. 
lucrum 182. 
lunter IM. 
luo IM*. 
Maja l£&ff. 
Majesta 171. 
majestas 171. 307. 
Majas III. 
Mamurias 1 10«. 
mane 117, 304. 
Mantama III. 
(Ceruß) Manus 174. 
Marica 164. 
Marmar I£lff. 
Marmor Ml ff. 
Mars L&lff. 
Marsplter I14ff. 



masculus ^38. t»),;ut'l 
Matuta no^ III. 
Mavors Ifilff. if-'. 
altlat. mehe M2a - w'; 
mel aM. - , f 
Menerva 118. 177. \ .^ 
ment- 2aiL f 
Mercurina lliijy^^ti^^ 
metas LiL , ^ 
Minerva 122,^'.,^ 
mirimodis 806. { 
mitis L3X. 
alüau mios 133^ . 
modo 122* 
morbus 189. 
movt- 289. 
mu facere 237. 
multifarias 13 7. . . 
multimodis äü£* 
mnrmurare 237. 
mttrta 109. . , ; 
Murtia 109. , 1 
mus 865. 
masca 365. 
nam iÄiL 
nebula 167. 
aeuipe 2ä&. 
Neptumnus 112, 167. 
NeptunuR 167. 
Neria 177. 
Nerio 177. 
altlat. nis 307. 
nix .'i8. 

nubes 1 67. ^ , 

nucea 278. 
nugae 278. 
nurus 60. 
obliquus 277. 
omnimodis 306- 
ops 121L 
opus 121L 
ordo 132* 
orea 2Äfi. - - 
oro 448. 
OS, oris iAS* 
OS, ossis 28, 13t. . ~ 
ossaa 131. i 
Pacuvius üä* 
Palataa IM* 
palea 181. 

Paies na ff. . ; , 

Palici 181- 
Palilia m* 
palpebra 198. 
palpetra 198, 2filL 



30* 





♦V oiiircgiBUir. 




Panda IM- 1 


quicqoid 1 1 5. 


A 

secus 277. 


paodere lüfi. 


qnidain 2Ä8. 


sed 376. 


papilio 


qaidem 298. 


altiat. 8Sd (seditio u. s.ir.l 


Parcae 108. 


quoi 303. 


301, 875. 


Parilia 179. 


qnomodo 152 fF. 


sedum (= sed) 376. 


PateUa 108, 117. 


quondatn 


A A A 

aeges 2üä. 


patella UDLä. 


rapere &M< 


O _ x — IIA 

Segesta 1 1 0- 


Patellana 117- 


rancus 22. i 


d^S 4AA 44> 

Seja 109, LLL. 


patere lOfi. 


raris 22. 


altlat. seine 302. 


patina 108, 117. 


le- 376. 


«An 

semeu lild^ 


pavire 19^ 284. 


Becaranus 17». » 


semi- 


pedet- 184. 


red- 376. 


Semo 113, 178. 


per aZfi< 


redivivns 371» 


septuaginta LäX. 


Peragenor 1 1 3. 


regere 


sequor 170. 


perdagatns 37fi. 


relicuus, reliqnus 277- 


sero IM. 


altlat. perdeam ä2£. 


repo 


serpe 360. 


perdius 298, a2iL 


rete 181. 


sibilus 3$ 2, 


petra 2Mff. 


ruber 191, 382. 


• n A A 

SIC 3112^ 


petrones 


mbidns 1 94. 


* n\ A A n 

sifilas 382. 


pinso 365. 


rudere 22. 




piscia IA2m 


mdus 221. 


altlat. simitu fi^ 


piua IIA. 


rufiis 191, a£2< 


Simplex iMf. 


plebes 120, 


mgire 22. 


simplus 4Ei}f. 


plebs 120, 293. 


ruitnrus IM. 


sirpare 359. 


plectere IM. 


mma 109. 


sirpea 369. 


plicare 


Rumia 109. 


sirpicnli 3AiL 


plnxi 


Ruminus III. 


sirpus 3M. 


PoUux lüfi. 


rumor 22. 


sirpe äfilL 


por 880. 


mmpere 86i. 


simul 6Ö2 &^ 


postnlare LäA. 


ruo 187. 


sine 301, 375. 


posni 1 3f^. 


rupes 2M. 


sobrinns 2A2. 


post 


Rupilius 3 r> 1 . 


socer aA. 


Pota 108. 


rutns ULä. 


solvo 137, I&i. 


potestas 307. 


sacer 179. 


spatium 212. 


potiri IM^ 


Saetumns III, LSd. 


sperare 29^ 


prae ai2ff. 


saevus 61. 


speres 211, 2^ 


praedoptiont SIB^ 


sagitta 2M. 


spes 211, 2^ 


praestites 116, 118. 


saucire 179. 


Spiritus 21-L 


pridera 298. 874. 


sanctus 179. 


Spiro 2ü3f. 


primus 474. 


Sancua 178. 


spisaua 2JJ.f. 


prior 474. 


sane 3M± 


Stator 114. 


priscas 800, 874. 


sarmen, sarmentum ä&fi. 


sterculinium 109. 


pristiiuM 800, »74. 


sarpere 187, 867. 


stercus 55^ 


pro 874. 


Saturnus III, 189, L82. 


Stercutius 103. 


prod- «74. 


saxum 207. 


Stercutuä 109. 


prodiginm 


scaevua 61^ 219, 449. 


stcrquilinium liliL 


pronus 2Afi< 


Bcindero '207. 


subula 22^ 


propitiua 211. 


scirpus 359. 


suere 226. 


Proserpina 


scortum 1 30. 


sueris 301 . 


Prosper 211, 2^ 


scrupulnm 209. 


supra 372. 


pubes 300. 


scrupus 2M. 


altlat. suprad 372. 


qaadratarius 207r 


secare 207. 


sarculus 3ri8. 


qnattuor 2££. 


secto 186, 217, 


snrpiculi 359, 


qneror 209, 


secundus 277. 


sus 3Q1. 


qni (abl,) aM. 


securis 2Q7. 


taedet IM. 
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talea 22ä. 
Um 998. 


Zj umDriscli. 


tenebrue UÜJff. 


amprehtu u. s. w. 381. 


terebra 119, LM. 


amipo 377. 


teter 19«- 


Afnmne ULiL 


torculum 277. 


verb. St. ben- 2JiL 


tomientum 277i 


^erfo- Martio- 180. 


torques 277. 


ebe träfe 191. 


torreo IfiB. • * -a- 


Fiso- 103, 109, 179, liü 


tremo 112. 


Fisovio- 179, lül. 


trtfarius 437. 


hebetafe ULL 


tando 


WZ. her UiL 


tuor 1.^7. 


Hönde (Hunte) LäL. 


ober 203. 


hondomo- IM. 


Ulixes Z2, 


honda- 191. 


ultra 373. 


Horso- 191. 


ultroneus 


huntro-, hundro- 191. 


Unxia 109. 


Hufio- IM. 


-uo 224. - \. . 


Jovio- iÄÄ. 


Urbs 120, 203. 


Jupater, Juve u. w. 


urere 172, 271. 


193. 


urina L2iL 


Juvio 193. 


uti 289. » ' - 


kalero 3^9- 


-uviae 224« 


Krapuvio (Grabovio) lil2. 


vabrum 194, 889 f. 


kumates IM. 


vafer 194, afiüf. 


Mars Ifil. 


vates 131. '^» 


niehe üü. i •«-•*• 


Vedius 161. • • : 


muta 131. 


Vediovis IM. 


nerf 177r 


vcgetus 29^ 112. 


nerus 177. 


Venilia, Venelia 178. 


Padella 108. 


Venus IIS. 


peme 118. 


verbena 122, 2M. 


petur- 2M. 


verber 20^ 


Prestata 116, IIS. 


vertere 221. 


Prestata f erfia 189. 


Vesta 130, 171 f. 


Puemuno- 183, IM* 


Vesuvius liL2* 


Pupriko- 183, IMi 


Vica IIUL j 


rofo- IM. 


Victa 109. 


rufro- 190, IM. 


Victua lüa. 


Sa9io- 1 78. 


vigere 112. 


Sako- 178, nCL 


virga 203. 


San9io- 179, LÄS. 


Tis 300. 


Sanko- 178, IM. 


viscum 2Äm 


Tefro- m. 


viscus 2^ ^ t.-.^i^tf^ 


Treba 


Vitruvius 192. 


Tursa 1H3, 


vivere 136. 


Tursa ^erfia 189. 


vivcrra 221. ' 


verb. St. turse- 183. 


volare III, ' • * 


tursitu- 1 83. 


Volcanus, Vulcauus Udl« 


Vesuna 178, 183. 


voUur Iii. 


vufeto- 194, aM. 


Volturna III. 


Vufiuno- 194, äM. 


Volturuus III. 


vufto- 194i afiS. 



3} Oskisch. Säbel- 
lisch. Yolskisch. 



1 

amfret 38t. "i 
Amma- 1 1 7. •! 
amuud i 
an- 118- 



Anafro- 117. 
anter- 1 18. 
Anterstata- 118. 
AiiX).nvir.i liia. 
volsk. arpatitu 377. 
vol.sk. atahus .•?77. 
contmd .^82. 
volsk. Declune 195. 
Diumpa- 117. 
ehtrad 382. 

embratur 118. q 
en- lifi. -o« i 

Entra- 118. 173. : 
mars. Erino- 183, 189. 1 
Evklo- IM^ I 
Fluusa- III. 
Fluusasio- 119- 
Fu(u)tri- 119. 
Geneta- 1 18. 
WZ. her 1 10, 1 18. J 
Hereclo u. s. w. 103 ff. 
Herentat- 1 18. 
^nfm 2ül. ' 
volsk. Jovia- 161. 
Kern' u. s. w. 175^ 1112^ 
lovfro 1 1 9- 

Maatois 117. . ^ 
Maesius 171. 
Mahio- 171. 
Maiio- LZ f. 
Maniers 161. 
meeflikiieis 103. 
nerum 177. 

sab. Novesede, Noveusi- 

les, -sides l Q-**- 
Patana- 108, LH. 
petora 206. 

piihio- 1 19. . • t^"*. 
piisti'ai 108. 
sab. Poimuuia- L&3. 
pru 382. 
Pup(i)dii8 IM. 
Regaturef lüö^ LLfi. > 
sei aÄ2. 
Vcrehasio- 1 19. 
Versor 1 18. 

Vestia- 171_, LH. ' 
Vezkef 117. - rf; oji* 
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Ü Romanisch. 

mm. acolö 12^ 
rum. acü, acnm 122, i2A. 
friaul. acumö H2. 
genues. a giabba 12ß. 
veo. a jaba L2&^ 
mlat. amodo 12^ 
mail. ancatnb 12Ä. 
friaul. aiidemo 12B^ 
it. ancora 12R^ 
mail. anmö l^f*. 
rum. baltä 221. 
it. briaco 1 2fi. 
it. bricca, bricco 208. 
it. briciolo 
frz. briser L2fij 
prov. brizar 125. 
ven. ca (quam) 124. 
rum. ca 1 24. 
mlat. calandrus 
it. Carrara 2Q7. 
frz. carreau 207. 
mlat. celga 22^ 
friaul. ftimüt L2^ 
rum. cg'trg LäÄ. 
friaul. clap 2M. 
friaul. clapadii 
sUdmm. cli^e 2ILL 
prov. ven. co 123, 124. 
rum. colö 12^ 
proT. com 1 2;^. 
prov. coma 
it. come ULi. 



frz. comment 1?4. 
it. como L2SL 
logud. cömo l^ä. 
sUdit. cUgna, cUgnS 124. 
roman. cnim 225:. 
rum. culme 
friaul. cumö 122. 
frz. dt^abrer 12fi. 
frz. eclat 209. 
neuprov. esbrigd 125* 
prov. esclater 209. 
friaul. färi 200. 
rum. faur 200. 
it. folla 212. 
frz. foule 2JjL 
mlat. it. fortuna 22h^ 
rum. giäba 12&m 
sttdit. gai 
rum. gni 12Am 
rom. httlmu 22K. 
mlat. humulus 22^ 
sttdsard. immöi 12R. 
rum. ^intunerek IM. 
frz. ivrogne 12ß^ 
span. jabarüo 1 26. 
rum. kreeri 200. 
frz. larabeau 12^ 
span. lambel 125. 
frz. lambriche l2Su 
iL Ikppare 2iLL 
it. Idppole 201. 
rum. lucrare L2L 
friaul. modant 122. 
altfrz. orains 122. 



rum. paianginu 22L. 
span. pirpado 2Q±. 
rum. peatr^ 199, 206. 
frz. pierre 
it. pietra 
it. pioppo 2iLL 
rum. pleop^ 2110. 
rum. plop 2iLL 
it. qua 12B^ 
it. quadrello 207. 
rom. rauba 22i^ 
it. roba 221. 
it. sauro 22&. 
mlat. Saaras 225. 
ven. sbrcgar I2ü^ 
ven. sborgnu L2ä. 
it. schiappare 2iid. 
it. schiattare 2üä. 
neap. scigna 1 24. 
friaul. sclap 
friaul. sclapk 2QU. 
frz. siftter aÄ2. 
friaul. Blambrd 
mlat. sortjs 22Il. 
rum. sulä 22Ä. 
it. taglia 222. 
mlat telia, tilia ^93 
span. t^trico L2l9_. 
span. it. tetro 199. 
rum. nuflk 2ÜiL 
prov. vianda 249. 
friaul. vreats \ 26t 
neap. vreccia 208. 



D. Arische sprachen. 



1) Sanskrit. 

ähnr£ LLL 

ähüranä 1 1 1. 
aksa 55. 
dnka IM. 
akkha 

ati 289^ .S79. 
ddman 193. 
admani 13jL 
adhi am 
WZ. an 1, 2&&± 
an- 1 1« 
anamivd 1 1 - 
anaja L. 
anis(a 2. 



antar 118. 

anti 289. 

apds 121. 

dpas 121. 

apnas 121. 

abhimäti 131. 

WZ. am u. 8. w. 12 f. 

dmlvä Bff., 12. 

amlÄ IK. 

araga äiL 

arani HL 

arund 189. 

arkd 

WZ. arkkh 3G8. 448,440. 
WZ. arg 13L 2M. 
ar^na 210. 



WZ. ardh 121. 
drdha 121. 
ardha 121. 
avakara 51^ 
avasakthikä hA. 
avaskara 51. 
aathi 28, 131. 
ahi lüd. 
änd 2M. 
ima 13. 
ära^a lfi2. 
ära^aga 189. 
ärät 878. 
WZ. L 112x 
WZ. ilüth 142^ afii 
iti 2&iL 
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lUnmillAJIi jlu 


Roira -1 off. 


UVl o < u. 


loanini xiUL. 


khan^ ai^ 


aviana iitö ii. 


lUVaCl UiSLm 


WZ. gaULU aP / . 


/InSrlVl^ Aua 

uveann 4 n g. 




WZ. gar ^lonen ) z i 


WZ« anar iLiÜA 


WZ. IS «2 OU4. 


vttMw n ■ w ^kVBA n lila rvnav \ 

WZ. gar vsrscüungen j 


WZ« Qua Ltuit 


WZ« IKB uji_ft 


9 1 R 


nana# nant-aw 1 A7 

napaif napcar xo/. 


irsj ^4». 


garaya * i o . 


nauu In/. 




KOA Vtt ^ ^ 




WZ* i. i 


».1a 91 ft ^ 
goru ^ 1 n. ■ 


IlttUuaUU 1 " / « 


npAmurjaniaua ^nn. 


n^Klima Kt 4P 1/!7 

naDnaa aj. n*y m / . 


WZ. US 1 ' * , ^ V Ii \J 


WS. grancn ajhjlm. 


naonasa i nn. 


UUDflB 2Uiäa 


wfv o 9 7 1 

WZ. gras 


nav 17 7 

nar i t i . 




WZ. gran ^io« 


n^vio 17 7 

uarja * * / t 


UTanva ulslm 


griva ^ 1 n. 


uava niL 


rem OSfi 


goa 


navagva i. 9 o, ^4ij« 


fllvall AQU. 


WZ« J^UUS ^lU. 


j^arajaua) 1 / i . 


Swli^ A M ff MM i4 U 

eKaK&luul ^ n a ■ 


»VtKaa 9 1 <! 

gDOSa AXSkM 


nigoantu aHjC^ 




l^hafro 99A 
KOHLiTi £i L. ff« 


W£, "'K liö-. 


OKCIS J V ^- 


WZ. Kua, KDjami / ziix. 


uütana fiO. 


KUOKttUl 1 n. 






WS« KUU 1_Q^ 


W7 Ifhid 907 

W2. JLUJU fc II 1 « 


näii ßA 


KatlUnft siULi 


ganicva aaHa 


wa*^A 9Af^ 

pa{{a ^110- 


Irnwi 1 Ivo. 


gauiacar i / , ^ i *« 


paiira zuo. 


f Irai" f T<ft^Al*A 1 1 / A 

yVZ* KoT ^iticerts^ A- < ^ ■ 


WZ. 1^1 1 J < « 


Tvaiao 1 QA 

pajas 1 niia 


WZ. Kar (^runincn ) ^ i d. 


<Una 1i4.9 

g^na lAZ* 


WZ. par ninuoentinren ^ 


Kansa 


WZ« * '* < - 




luur^a ü \ n i. 


WZ. gU8 ^ ' 1 - 


para lAA^ 


WZ« Kary 1 


UP« fan 1 Q7 
WZ. tau 19/. 


panuiurpi ^üa« 


Kala 


tamisra i an. 


WZ. park ±jiA^ 


WZ. Rars AjjLm 


WZ« tars Xoüj 


paia, paiaia ULLi. 


1>S«.a 1 7>l 


tarsa l&üa 


nalalria .valaAlria 1(11 

paiaKja, paianKja i n i . 


Karava ^ i < - 


tara f> j- 


paläva iftl- 


Irüni 1 7A 91 ß 

Kani J ( 4« * I n« 


WZ. Xlg iliEa 


w\a 1 aaa 1 Q 1 

paiaya i w » - 


Kurs III an i 


WZ. lUCi qJ2a 


paia9in i " > - 


Kala 'iaa. 


«»9 4iin 1^7 ßn 

WZ« Lup 0 i 1 nw. 


pau^HRa 1 o 1 . 


KiuKini i p- 


%M 4 o 9 7 1 

WZ« iras <a < 1 « 


pauava i «> i - 


Ir1«.tl <> 1 ß 


iriKaia 


wz. paf n u . 


Rftni ZxlJU 


4wiWä1a«vh Ado 

triKaiani 


— Sl^ 1 7 Q 

paia ijJL. 




tnana ajhj it. 


pavaKa lo^, i nn. 


krsi 1 TT). 


ireuQa ^nn. 


pu^Kaii o 1 n. 


Kona 1 o. 




M«. M 1 OA 

pur l^Mj 


WZ. Kranu iii 1 1 


WZ. aarn 


Tv«-i..a 1 9A 

pura 1 zu. 


WZ. Kram g 1 ii. 


aavijas nvr 


purüS n i ii. 


Krana 1 / n. 




WZ. pu La4.n« 


kräntin LZiL 


WZ. da £ 1 Um 


pra ziiiL. 


WZ. Kiam 1 " 1. 


«TV Hiv 1 ß 1 
WZ. UIV 1 O 1 . 


WZ. praKKn i^n. 


Kvaii 1 n. 


/1«woeT\n4t 117 

uivaspau Iii. 


prati ioif, aJJi, 


WZ. kflan 21B. 


divöduh 


prathama 


WZ. ksad 218. 


dirgha 21&f, 


prathas 121. 


ksapä 


dura 219. 


prastuinpati 


WZ. kflam 2J^ 




WZ. phal 181. 


ksä 21^ 


dravard ML 


phäla 181. 


WZ. ksi (herrschen) 213^ 


WZ« drägh 112. 


pbulla 181. 


WZ. ksi (zerstöreit) ÜJX 


dräghijas 122, 218. : 


babhru 194. 


WZ. ksi (wohnen) 213. 


dvapara iÄ2^ barbara 45!). 
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barbarata 454. 
WZ. brü 21fi* 
bhaga 990. 
WZ. bhang 163, 
bhadra 

WZ. bhand 192. 

bhandänä IM. 

WZ. bhar 102. 

WZ. bbar^ lälL 

WZ. bharv 132- 

WZ. bhäa 142, 367, 448. 

WZ. bhäs äfiZ. 

WZ. bhu^ IfiS. 

bhr^ajämi 1 04. 

WZ. bhram 218. 

makbäL 164. 

magbd 

maghdvan Ififi. 
matsja 1 42. 
WZ. mad ftM. 
madha 384. 
midbja IM. 
WZ. man 182, 21h^ 
mänasvat 177. 
WZ. mar 287. 
mdrlki 164. 
mardt L&2. 
WZ, mard 31 B. 
WZ. mas 238. 
m&h. ifi«- 
wz. mah 164. 
mihas 1fi4. 
mahf lfi5f. 
WZ. mä 2Ji. 
mätar (verfertiger) 23. 
mina IIA. 
C mänjä LZ4. 
WZ. mis 
mugdha 
mudra 
modbä 2aZ. 
WZ. mu8 238, 365. 
muska 2M. 
mnskara 238. 
musti 238^ 365. 
WZ. muh 
WZ. mfi 2AiL 
mütra 2M. 
mörkba 2M. 
WZ. mürKh 237. 
mfirta 2äZ. 
m&sa 366. 
jakan 
jakft 51, 
WZ. jam 2iX 



j WZ. jas 271. 
I j^mätar & 
: ra^ata 240. 
; ratha 22. 
[ WZ. rad 121. 

WZ. radh 121. 

randhra 121. 

WZ. rä 213. 

WZ. rif 

WZ. rici 367. 

rudhira 190. 

WZ. lap 278. 

WZ. las 142, 173, llÄ. 

WZ. lip 223. 

WZ. lü 181^ aiLL 

vagra 132. 

WZ. vadh 25j 270. 

vadhÄ 25, 268, 22IL 
j vÄdbaa l&l f. 

WZ. van 178. 

vänas 178. 

viirl^aa IM f. 

varkfn Ifil. 

vardb 120, 203. 

WZ. vas (wohnen) 130, 

vis 112. 

WZ. vas (leachten) 130, 

Ulf. 
vasatf 172. 
vÄstu 172, IM. 
vä^a 132. 
v&^jämi 122. 

WZ. 

vä^a 1B2.. 

-vära ia2i ' 

väri 120. 

väfi IM. 
j väspa 144. 
[ väsanä IM. 
jväsarÄ 172, lÄÄ. 
jvästu 1 72. 
ivistospati 112. 
' viväsvat 1 72. 
I vivisvan 172. 

WZ. vis 370. 

visu 370. 

vfkfvat 167. 

WZ. vra? IM. 

WZ, vra9k 163. 

WZ. fäs, fas (singen, 
preisen) 1 78. 

WZ. fäs, 9as (med. sich 
sehnen) 2Ü3. 

9akan, 9ak{'t £l4. 



i WZ. 9ar 217. 
1 fara^a 141. 

WZ. 9ardh 190. 

9irdha 13iL 
, 9ardhas 190. 
: 9alpa äAI. 
■ 9a8pa I3iL 

9i8man 178. 
;9äktt ITiL 

9aka 

9ästi IM. 

9iprä lfi2. 

WZ. 9ik 56. 

WZ. 9US 271. 

9rgäla 217. 

9rdhjä' 13!L 

9rnga 212. 

WZ, 9ram 181. 

9ravas 21^ 

9räva8ti 197. 

WZ. 9ri 212. 

WZ. 9ru 21&. 

9ruti 197. 

9va9ara %iA± 

sakala AM. 

saktbi 5^ 

sangräma 141. 

WZ. saK u. s. w. 1 79. 

WZ. sap lliL 

sam 5ii. 

sama Bh^ 

savitar 133- 

savji eiy 449. 

sahdsra 1 96. 

sämi fiB. 

WZ. sik &^ 

sima £4. 

WZ. eilt 55. 

WZ. SU (zeugen) Qü. 

sänn £3. 

WZ. ston 215, 285. 
stana 215. 

staras (pl. von Stf) 53. 

stava 137. 

stämu 214. 

WZ. stu 213. 

stüpa 215. 

WZ. stjäi 214- 

sthavira 215. 

WZ. sthä 21^ 

sthätar 114- 

sthavara 215. 

WZ. sna 5&. 

snäju 197. 

snäva 197. 
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WZ. snih 58. 
WZ. snu QSL 


^aosa 21iL 
WZ. gus 21fi. 


4) Veueranisch. 


snnsä 60. 


gerepta 167. 


088. ar- 878. 


WZ. 8pha( USJL 


verb. st. i^aca 448. 

W m P^*^^r^^ ^^^^^^^^ 


kurd. fir 199 


8p 89 


zafan 214. 


arm. ar'a^fel 44ä. 


sphira 


täthra 198. 


kurd. daf Tdav) 214. 


»phita 212. 


thrizat 436. 


DD. daban 214. 


WZ. sphuf IfiXt 


tbriiva^ 486. 


nn. dfinäd 214. 


WZ. siand 449, 


dareffha . ^ . 
WZ. d& 868. / y 


HD. dirani? 122. 


sjöna 449. 


kurd. ectev 214. 


WZ. han 191. v .^-^ 


däoman 868»^' 


kurd. 68tQm 214. 


ha 4ÜL rV;, 


d4nn 868. 


DD. tferd 120. 


WZ. bar 104, UiL 


därai 368, 


kurd. kew 214. 


horidrä hiL 


altp. draQga 122. 


np. kGh 214. 


haridm hiL 

MM WA ■ *v ^^^^^^ 


dvaidl 438. 


HD. khär 207. 


häridrav£ 50. 


napta 167. 


no. khväbis 211. 


hriih 867, 


perecka 449. 


no. kbvästan 209. 




altp. bacra '220. 


arm. a'ar 207. 




bitja 210. 


arm. q' ar 2fijL 


2] Präkrit. Neain- 


bifra 433. 


oss. mit, mud 384. 


discli. 


bis 211L 


np. muhr 237. 


vareda 20^ 


oas. ra ^76 


mahr. ändhalä 219. 


altp. vardana 120, 208. 


kurd. 8tu 214. 


mahr. 4ä^ä, dävä 219. 


ftakhra 215. 


DD. fifikhtan 448. 

Aa aJ * owasAiavvaaa ^^^^^^^ 


mahr. dähi 219. 


ftaman 213. 


np. sinSkhtan , sinfisam 


präkr. pai 21iL 


WZ. 9tu 214. 


448. 




WZ. 


np. tSr IM^ 


3) Alt^ränisGli. 


fDävare 197t 
WZ. ^iz 68. 


np. tärin 199. 
oss. thar 19^9. 


altp. adam 214. 


frva 217, 


oss. tznppar 210. 


arafka 449. 


havja 61_j 449. 


neup. verd 120. 


kaofa 211. 







£. CeltiBciie sprachen. 



gaU. are 378. 
gadb. cluas 21£. 



welsch saeth 20B. 
ir. saib fil. 



ir. seachraith 
ir. trtfde iäd. 



F. Lettisch -slavische sprachen. 



aläkati 221. 
Anfithinu 221. 
lit. arti «78. 
ateimi 378. 
lit. iaksztaa äld. 
bici 22L 

blato u. 8. w. 221. 
bogiS 221L 
borü 221. 
brechati 221. 
brodö 221. 
brudo 221. 
brüneetra 2iL 
c^ta 22IL 
chlamü 22^ 



chm^li 22^ 

cbomestaru 226. 
chomjakü 22fi. 
crumuiu 226. 
crüvi 22fi. 
crnvinu 22£. 
lett, debbes 62. 
lit. debesis 57. 
deluva, dlTi 222. 
dliigö m. 
bohm. dluh- 219. 
njss. iU. dolg- 21iL 
russ. drug- 219. 
ill. driig- 211i 
altsl. drugu 223. 



böhm. druh- 219. 
lit dombu 223. 
dnpli 223. 
forütuna 225. 
lit. ganeti u. s. w. 222. 
lett. gaumA fiemt 225. 
gladuku 222. 
gobino 222. 
gobizü 212. 
goi 222. 
goneti 222. 
gonYznfiti 222. 
gonoziti u. s. w. 222. 
gorazdu 222. 
gotovü 222. 
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goveti 222. 

grfbä 222. 

gi^da S22. 

lit. keksze 319. 

klndn (trab<*) 223. 

kluda (pedicaj 228. 

kos» tl». 

kramoUft 2S0« 

kn pukü n. s«W. 19S« 

krüvi 226. 

lakati 2 21. 
lepiti 228, 
lepü 228. 
UviS 819. 
Ut -Ukft 919. 
lit. limpu, lipti 
lomn '223. 
maiu 223. 
lit. nMdit 894. 
aottti, mokiii^ti 
lit mote' 319. 
Ut. moteiiazke 319. 
nmelift 865* 
lit. masse 869- 
aevodü 223. 
oboti 224. 
lett. oma 298. 
OTMli 994. 
cech. pa 198» 
pafku 994. 



poln. paj§k 224. 

cech. Parychta, Ferycbta 

127 f. 
pelmü 224. 
plet^, plesti 4;? 5. 
slov. poäevi Ol. 
rfbiti 994. 
rfbü 224. 
r^bu 224. 
riza 224. 
iteikS 994. 
roba 224. 

ruda (metallum) 224. 

rada (temc^ 224. 

sani 994. 

lett. skiids 994. 

Ut. skarvada 224. 

skrvada, skradA 224. 

akolika 224. 

l«tt. sltbttia 998. 

lit. Blabn8ti 996. 

slabu 225. 

sl^ 296. 

BenaL ilftk 996. 

smokü 225. 

poln. sierp 357. 

lit. roegaa 58. 

snSgu 68« 

arip 867. 

stapu 225. 

atrela 220, 

G. AlbanesiBch. 



sulica 225. 

seual. rari, stur 295. 

rarfi 996. 

svistü 210. 
satirü 226. 
slov. sevi 61. 
«•eh. iiOlo 996. 
altsl. ntss. iß/i 916. 
sitt 225. 

mähr. SperechU 128. * 
stti 61, 449. 
Ui.~^k^g;f8 489. 
lit. ti^gub« 440 f. 
trigubi 441. -''^ 
triida 489. 
«riidi 489. 
lit. liinas 298.' ' ' 
urnii 225. 
lett. vados 928. 
Ut. yaakas, Tasska» 220. 
▼flriga 990. 
vetvT 221. 
yeverica 321. 
poln. witj 221. 
Toskfi 990. 
vreteno 221. 
ivreti 220. 
vrüteti 221. 
Ut. vfns 819. 
Ut TjAmM» 819. 



aao|M» 128. jbalto (b^jUte) 221. 197. 



p. 26 z. 2 Uea J^o&. 
p. 89 1. 6 ▼. 11. Ii«« frXnkisch. 

p. 49 setze al? FCitrnübrrsclirilt: SQin 
bischen und alemanischen. 

p. 49 z. 2 V. a. tilge das kolou. 
ib. s. 1 T. a. Um aiiibndioed». 

p. 54 anm. z. 2 lies kaiiii» imd kf. 

p. 55 z. 6 lies ahd. 

p. 60 anm. 1 letzte zeUe lies neulich. 

p. 66 b; 6 T. n. Um vir. 

p. 105 z. 8 lies des. 

p. 117 letzte zeile lies rr rlitfcrtiirpo. 

p. 122 a. 5 V. n. lies aufzustellen. 

p, 189 s. 10 Um QeSL \ 

p. 186 z. 10 lies rv^atL 
ib. z. 11 lies voluo. 



Verbesserangen. 

p. 169 s. 10 1. Um mahibhit. 
p. 178 s. 9 Um t^intoi;» 

p. 175 z. 13 Um kräiian. 
p. 190 z. 11 V. u. lies fardb. 
p. 192 z. 19 Ues mahjam. 
p. 996 s. 8 Um tltnord. «niigm 

sniügan. 

ib. z. 16 lies nenslov. 
ib. z. 19 Um mbd. 
p. 940 X. 19 n. Um dM. 
p. 267 z. 18 V. u. Um adh«-% 
p. 299 z. 7 lies wip. 
p. 811 a. 4 lies fifQfitjQtt^v» 
p< 819 s. 9 Um pü9kall. 
p. 308 s. 8 Um Kh. 
p. 371 z. 1 lies ^tßi<t%u>. 



Mniekt bei A. W. Schade in BerUn, Stallachnibentr. 47. 
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